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Lebens - Geschichte

des vollendeten

Khristian Friedrich Schwach

Missionars im südliche »» Indien .





Vorwort des Verkasscrs .

freunde / welche a » der Ausbreitung des Christenthums
unter den Heiden , und besonders in Ostindien , aufrich¬
tigen Antheil nehmen / haben schon längst ihr Bedauern
darüber ausgesprochen / daß von dem ehrwürdigen Schwartz /
einem der ausgezeichnetstenHcidenboten unserer Tage /
bis jetzt noch keine vollständige LebcnSgeschichtedem
christlichenPublikum mitgetheilt worden ist . An abge¬
rissenen Versuchen dieser Art / welche die allgemeiuen
Umrisse / so wie die hervorstechendsten Begegnisse seines
Lebens nebst verschiedenen Auszüge » aus seinen Briefen
und Tagebüchern in sich faßen / hat cS zwar in Eng¬
land und Deutschland nicht gefehlt ; allein die leitenden
Ansichten und Grundsätze , die ihn als christlichen Leh¬
rer bezeichne » / die sittlichen Triebfedern und Beweg¬
gründe / die sein Thun in Bewegung setzten / die reiche
Fülle seiner Herzensergießungen in den brieflichen Mit¬
theilungen an seine zahlreichen Freunde / und so manche
anziehende und bedeutungsvolle Einzclnheiten seiner Le¬
bcnSgeschichte besonders in ihrem Verhältnisse zu ver¬
schiedenen Fürsten der Völker HindostanS und zu der
brittischen Regiernng Indiens / so wie überhaupt der
große und lehrreiche Charakter , den seine ganze Lebens¬
geschichte trägt / sind bis jetzt nur theilweise uud un -
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vollkommcil der Bekanntschaft der christlichen Lescwelt
nahe gebracht worden .

Einer der ausgezeichnetstenMitarbeiter des seligen
Schwach , der verstorbene Missionar Geriete , ging lange
damit um , das Andenken seines ehrwürdigen Vorgän¬
gers ans der MissionSlaufbahn auf diese Weise zu ehre » .
„ Ich halte es für meine Pflicht , so bemerkt derselbe
in einem seiner Briefe an einen seiner korrcspondircn -
den Freunde in England , die LebenSgeschichte unseres
würdigen Freundes , deS vollendeten Schwartz , zu schrei¬
ben , obgleich er selbst , so lange er noch am Leben war ,
sich immer bestimmt gegen ein solches Beginnen auS -
sprach , und wie sehr auch ich und vi -. John ihn wieder¬
holt darum baten , sich dennoch nie dazu verstehen wollte ,
einen kurzen Umriß seiner LebenSgeschichte zu Papier
zu bringen . Leider ist meine Zeit durch meine BcrufS -
geschäste und besonders seit dem Hingang unseres vol¬
lendeten Freundes , durch die Pflege seiner Gemeinden
zwischen Tanjore und dem Cap Comorin , für jetzt so
sehr in Anspruch genommen , daß ich an diese Arbeit
nicht zu kommen vermag . Sollte indeß Gott mein Leben
länger sparen , so gedenke ich eS noch immer zu thun .
Indeß habe ich die Wünsche meiner deutschen Freunde
durch eine kurze Erzählung seiner letzten LebenStage und
seiner Todesstunde zu befriedigen versucht . Hier dürfte
ich nur niederschreiben , waS ich gesehen und gehöret
hatte , indem ich das Glück hatte , in diesen letzten
Tagen bei seinem Kranken - und Sterbelager zu Tanjore
gegenwärtig zu seyn . " Obgenannte kurze Erzählung
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wurde auch wirklich etwa drei Jahre nach dem Hingang
des seligen Schwartz geschrieben ; allein eS währte von
diesem Zeitpunkte an nur noch zwei Jahre , so wurde
auch der edle Geriete von dieser Welt abgerufen / noch
ehe er ein Werk vollenden konnte / siir dessen Ausfüh¬
rung er der geeignetste Mann gewesen wäre .

Dieselbe Ursache hatte auch später Herrn Kohlhoff/
diesen frommen Mitgehülfen und Nachfolger des vollen¬
deten Schwartz an der Mission iu Tanjorc / gehindert /
der Gesellschaft / in deren Dienst er stand / mehr als
eine umständlichere Beschreibung der letzten LebenStage
seines ehrwürdigen Vaters und Freundes zu überliefern .

AlS vi -. Vuchanan während seines Aufenthaltes zu
Calkutta um die Bearbeitung einer Lebensgeschichte des
vollendeten Schwartz angegangen wurde / so gab derselbe
zur Antwort : daß abgesehen von dem Umstände / daß
sein Beruf eine solche Arbeit nicht zulasse / dieser fromme
Missionar keine Materialien zu einer solchen Geschichte
schriftlich hinterlassen / und sich noch überdieß gegen
jeden Nachruhm seines Namens auf diesem Wege er¬
klärt habe . Indeß wurde derselbe wenige Jahre später
bet einem Besuche / den er zu Tanjore zu machen ver¬
anlaßt war / durch Alles / was er auf dieser blühenden
Arbeitsstätte des Vollendeten gesehen und gehöret hatte' /
so mächtig hingenommen / daß er den dortigen Missionar
Kohlboff und seine Mitarbeiter dringend aufforderte /
ihm Alles das schriftlich mitzutheilen / was sie aus der
Lebensgcschichte ihres ausgezeichneten Vorgängers als
Zeugen derselben sich erinnern / oder durch Nachfor -
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schungen in Erfahrung bringen könnte » . Dieses Vcr -
sprechen wurde auch wirklich einige Jahre später von
denselben erfüllt / indem sie mehrere schätzbare Materialien
auS der LebenögeschichtedeS Verewigten / welche die
ersten 32 Jahre derselben umfaßten / und größtentheilS
aus den in Deutschlanderschienenen MissionSnachrich -
len zusammen getragen waren / dem Dr . Buchanan nach
Europa nachsendete » / indeß einer derselben / Herr Horst /
zugleich die Hoffnung ausdrückte / den noch übrigen
Theil dieser Lebenögeschichte im künftigen Jahre liefern
zu können . Leider wurde diese Hoffnung durch seinen
allzufrühen Hingang zernichtet / und Herr Kohlhoff war
zn sehr mit Missionöarbeiten überhäuft / als daß er daS
begonnene Werk zu vollenden vermochte . Zu den aus In¬
dien mir unvollständig mitgetheilten Materialien fügte
Dr . Buchanan noch eine Reihe von Auszügen auS den
Berichten der Gesellschaft zur Beförderung christlicher Er¬
kenntniß hinzu / so weit diese die Arbeite » des seligen
Schwartz betraft » / allein seine vielfachen Arbeiten für
die BeförderungdeS Christenthumsin Indien und die
zunehmende Kränklichkeit seines Körpers hinderten ihn /
weitere Fortschritte in diesem Werke zn machen .

Frühe schon hatte der apostolische Charakter deS
vollendeten Schwartz die Aufmerksamkeit deS Verfassers
an sich gezogen . Als er nun bei der Ausarbeitung der
LebenögeschichtedeS v , -. Buchanan in der schriftlichen
Hinterlassenschaftdesselben einen Verrath von Materialien
vorfand / welche derselbe für die Biographie dieses aus¬
gezeichnetenMissionars gesammelt hatte / so bat er sich
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die Gestaltung auS / für eine künftige Biographie des
selige » Schwach von diesen Papieren Gebrauch machen zu
dürfen . Dieß wurde ihm auch gerne gewährt ; und nun
war es ihm ernstlich darum zu thu » / von allen Seiten
her diese Materialien - Sammlung zu vermehren . Zuerst
wandte er sich an die Gesellschaft zur Beförderung christ¬
licher Erkenntniß / mit welcher der selige Schwartz eine
lange Reihe von Jahren hindurch eiuen fortgesetzten
Briefwechsel geführt hatte / in der Erwartung / daß die
Schrifmisammlung derselben noch gar manchen Bei¬
trag zur Beleuchtung deS Geistes und Sinnes dieses
ehrwürdigen Mannes enthalten dürfte . ES wurde ihm
indeß geantwortet / daß der Gesellschaft das Vorhanden¬
seyn weiterer / bis jetzt noch unbenützter Papiere im
Archive derselben unbekannt sey / indem ihre Jahresbe¬
richte Alles zu enthalten pflegen / waS aus ihrem Brief¬
wechsel mit den Missionaricn als geeignet zur öffentli¬
chen Mittheilung gefunden worden sey . Wirklich fand
auch der Verfasser diese Angabe vollkommen richtig / in¬
dem ein Mitglied dieser Gesellschaft / Herr Prediger
Grinficld / in seinen kürzlich erschienenen „ Denkwürdig¬
keiten aus dem Leben des seligen Schwartz " bereits Alles
erschöpft hatte / was nur immer die Archive dieser Ge¬
sellschaft für diesen Gegenstand zu liefern vermochten .

Da der Verfasser nun aus dieser Quelle keine wei¬
teren geschichtlichen Materialien für seine Arbeit erwarten
durfte / so wendete er sich an seinen vielgeehrten Freund /
den Herrn Dr . Steinkopf in London / mit der Bitte /
ihm aus den Missionsschriften des hallischen Waisen ,



Hauses solche Auszüge aus den Tagebüchern und Briefen
dieses vollendeten Missionars zu verschaffe » / welche als
geeignete Beiträge zur Ausfertigungeiner vollständigen
Lebensgcschichte desselben dienen könnten . Gerne nahm
dieser Freund einen solchen Auftrag auf sich / und ge¬
wann für diese Arbeit einen jungen wackern Theologen
zu Halle , Herrn Falcke / welcher kurz zuvor von dem
ehrwürdigen Herrn Dr . Knapp daselbst der Gesellschaft
zur Beförderung christlicher Erkenntniß alS tauglicher
Missionar empfohlen worden war . Während seines ver -
längcrten Aufenthaltes zu London im Jahr 1621 arbei -
tete wirklich Herr Falcke eine Reihe solcher Auszüge
a« S den hallischen Missionsblättern aus , und schiffte sich
sodann nach erhaltener Ordination von dem Bischof zu
London nach Indien ew / wo er um die Mitte des dar¬
auf folgenden Jahres ankam / und sich zu Wcpery bei
Madras als Bote Christi niederließ . Dort arbeitete er
nur kurze Zeit mit christlicher Einfalt und Liebe / bis
er zum großen Bedauern seiner Gemeinde schon im Jahr
1824 seinen Lauf vollendete . Die Auszüge / welche der¬
selbe zum Gebrauch dieser Lebensgcschichteverfertigte /
erstreckten sich von dem Jahre 1760 an / bis wohin die
früheren Materialien des Verfassers reichten / bis zum
Jahr 1796 / und sie faßten zugleich aus den letzten Lc «
bcnSjahren des seligen Schwartz Alles in sich / was Herr
Dr . Knapp zu Halle in seiner , im Jahr 1799 erschienenen
Schrift : „ Neueste Geschichte der protestantischen Mis¬
sionen zur Bekehrung der Heiden in Ostindien " dem
christlichenPublikum mitgetheilt hatte .
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Wenige Jahre hernach erschien in England ein
kleines Werk unter dem Titel : „ Letzte Hinterlassenschaft
des seligen Missionars Schwartz , bestehend in seinen
Briefen und Tagebüchern / nebst einem kurzen Umriß
seines Lebens . " Diese Schrift theilte bei aller Mangel-
haftigkeit ihres Inhaltes dennoch vollständigere Nach¬
richten über die Arbeiten dieses Missionars unter den
Heiden mit , alö sie die Christen in England bis jetzt
empfangen hatten . Sie beschränkte sich indeß nur auf
Auszüge aus seinen Tagebüchern von den Iahren 1763 —
N72 und fügte eine Nachricht von der Reise , welche
der vollendete Schwartz im Jahr 1779 zu Hyder Ali
« ach Seringavatam gemacht hatte , nebst einigen Brie¬
fen an seine Freunde hinzu . Noch immer ließ nun
diese Geschichte ein weites Feld vor und hinter sich zur
Bearbeitung zurück , auf das jetzt vorzugsweise die Auf¬
merksamkeit des Verfassers gerichtet war . Verschiedene
Umstände trugen dazu bei , die Vollendung seiner Ar¬
beit zu verzögern , indeß dürfte der längere Verzug die
willkommeneVeranlassnng gewesen seyn , diese Lebens¬
geschichte vollständiger und gründlicher , und eben darum
auch der Aufnahme würdiger gemacht zu haben .

Der Güte der verstorbenen Frau Chambers , Wittwe
des seligen William ChamberS , eines der frühesten
und achtungswertheften Corresvondenten des vollendeten
Schwartz , welcher zu Madras und Calkutta eine Regie¬
rungsstelle bekleidet hatte , verdankte der Verfasser eine
Reihe von Briefen dieses ausgezeichneten Missionars
aus den Iahren 1769 — 1793 , welche uns durch ihre
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frommen und zarten Herzensergießungen tief in das
verborgene Hciligthnm seines Sinnes hineinzublicken
gestatten . Ein anderer achtungswerther Freund des se¬
ligen Schwarz .' Herr William Duffin von York / fügte
noch ansehnliche Beiträge seiner christlichen Corrcspon -
dcnz hinzu / welche der Verfasser an den geeigneten Stel¬
len in die Lcbensgeschichte desselben einznwcben versuchte /
und welche dadurch um so anziehender und lehrreicher
geworden sind . Nicht weniger suhlt sich der Verfasser
dem Herrn John Sullivan für die Mittheilung von
Briefen zum Danke verpflichtet / welche der vollendete
Schwartz während der creignißvollen Periode der Jahre
1784 und 1786 / itt welcher der Erstere brittischer Ne -
sident zu Tanjore gewesen war , an denselben geschrieben
hatte . Bedauern muß der Verfasser / daß es ihm nicht
gelaug / die brieflichen Mittheilungen zu erhalten / welche
viele Jahre hindurch zwischen diesem ehrwürdigen Mis¬
sionar und Herrn John Hudlcston / einem ausgezeichneten
Beamten Indiens gewechselt worden waren / welcher ge¬
rade um dieselbe Zeit als Resident zu Tanjore sich aufhielt /
da die Adoption des verstorbenenRajahs in Tanjore statt
fand / und Missionar Schwartz als Lehrer und Führer
desselben angestellt wurde . Dieser Verlust wurde ihm
indeß reichlich ersetzt durch die freundliche Gestattnng deö
Präsidenten der ostindischen Compagnie / Herrn Karl
Grant / welcher ihm den vollen Zutritt zu der Urkunden -
Sammlung unserer indischen Negierung öffnete / und
ihn dadurch in Stand setzte , seine Materialien - Samm¬
lung mit vielen wichtigen Briefen und Urkunden zu be -
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reicher » / welche geeignet wäre » / die Tüchtigkeit / Recht¬
schaffenheit und segensreiche Wirksamkeit dieses ausge¬
zeichneten Knechtes Christi in ein Helles Licht zu setzen .

Der Verfasser hielt es für angemessen / die Lebens¬
beschreibung deS seligen Schwartz mit einem kurzen Um¬
risse der Geschichte des Christenthums in Indien von
ihrem ersten Anfang an / bis zu dem Zeitpunkte zu er¬
öffnen , da Schwartz in diese Missionsgebiete eintrat .
Beiträge hiczu lieferten ihm die beiden lehrreichen
Schriften / welche der selige Niekamp in seiner Historia
IVlissinnis evanAclicN in Inäia orientali , Halse 1747
und e ,-o2ö in seinem Buche : Histoiie 6u Lln -i -
süanism cles Inäes gesammelt hat . Auch GrinficldS
Schrift : „ Skizzen der dänischen Mission auf der Küste
von Coromandel " ( 5ketokc8 of cke cl .inisli MsZion
<ZN tlie L02St of Loroinanclel ) / welche vor wenigen
Iahren erschien / bot ihm Einzelnes dar / was zur Be¬
leuchtung der frühern dänischen Missionsgcschichte dem
Verfasser willkommen war .

Während die letzten Bogen dieser Lebensgeschichte
sich unter der Presse befanden ,, erschien zu London ein
kleines Werk unter dem Titel : „ Denkwürdigkeiten aus
dem Leben des vollendeten Missionars Dr . Iänicke /
Mitarbeiters deS seligen Schwartz zu Tanjore / mit vie¬
len Originalbriefen deS letztern ausgestattet / " in wel¬
chem einzelne Theile aus dem Briefwechsel des seligen
Schwartz mit seinen Freunden in Deutschland heraus¬
gehoben sind / welche durch ihren Zusammenhang mit
der gleichzeitigen Lebensgeschichtedes seligen Iänicke
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ein weiteres Licht über die Laufbahn des vollendeten
Schwartz verbreiten .

Dem Verfasser bleibt zum Schluße dieses Vorwor -
teö nur noch übrig / das innige , und wahrhaft Glau -
benstärkende Vergnügen auszudrücken , das ihm die lange
Beschäftigungmit der Lebensgeschichteeines ManneS
gewährte , welcher in den Jahrbüchern der Geschichte
der Kirche Christi seinen Namen unsterblich gemacht hat .
Möge das Lesen seiner Lebensgeschichtein den Herzen
der Leser jene himmlischen Segnungen verbreiten , durch
welche sie allein ein fruchtbares Mittel werden kann zur
Förderung des heiligen Zweckes , dem dieser edle Knecht
Christi sein ganzes Leben weihte . Mögen Viele seiner
Nachfolger , beseelt von demselben Geiste , und mit den¬
selben glücklichen Erfolgen gekrönet , hinausziehenin
die Welt , um den Heiden das Evangelium zu verkün¬
digen ! Möge die heilige Sache , für welche der vollen ,
dete Schwartz auf eine so ausgezeichnete und kräftig
wirkende Weise gearbeitet hat , bald über die Unwissen¬
heit , den Aberglauben , die sittliche Verworfenheit und
das Elend siegen , welche noch jetzt die schönsten Theile
des Erdkreises bedecken ; denen das wahre Christenthum
bis jetzt noch fremde ist , und dieselbe ihre Siege so lange
fortsetzen , bis nicht blos Indien , sondern alle Völker
der Erde der allgemeinen Herrschaft der göttlichen und
seligmachendenWahrheit gehuldigt haben .

Salisbury den 2 . Dezember isss .

Der Verfasser .



Einleitung .

Kurze Uebersicht der frühern MissionSVersuche
in Indien ,

Weite Verbreitung dcS Evangeliums in den ersten vier Jahr¬
hunderten . Frühe Abnahme derselben . Schlummern des
MissionSgeisteS im Mittclalter . Entdeckungen der Portu¬
giesen in den Landern dcS Orientes . Syrische Christen .
ArmenischeChristen . Römisch - katholischeMission . Mis-
sionscifer der Holländer . Dänische Mission . Ziegenbalg
und Grundler . Förderung der Mission zu Tranquebar
durch die Gesellschaft zur Beförderung christlicher Erkennt¬
niß . Schultz und andere dänische Missionarien. Aufrich¬
tung einer Mission zu Madras - Erste Pflanzung des Chri -
stenlhums im Reich Tanjore . Mission zu Cuddalore . Er¬
oberung der Festung St . Georg durch die Franzosen . Mis¬
sionar FabriciuS . Römisch -katholische Kirchen und Mis¬
sionshäuser zu Wevery und Cuddalore im Friedensschluß -:
von ' 7 -iti an die protestantischen Missionaricn abgetreten .
Zustand der dänischen Mission vor der Ankunft des seli¬
gen Schwach .

-<^ ie Ausbreitungögeschichtedes Christenthumsin den
vier ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung
bietet jedem nachdenkenden Gemüthe ein höchst wichtiges
und anziehendes Schauspiel dar . Eine neue und gött¬
liche Offenbarung hatte der Menschheit die Erkenntniß
des Willens Gottes , die frohe Botschaft eines Erlösers
und die Verheißung einer seligen Unsterblichkeit bekannt
gemacht . Wie sehr auch die geistigen Grundsätze dieser
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neuen Religion und die sittlichen Vorschriften derselben
nicht nur mit den herrschende » Systemen aller irdischen
Weisheit / sondern auch mit dem unermeßlichen Gewebe
des Aberglaubens und den verkehrte » Leideuschaftender
Heidenwclt im Kampfe lagen , so mußte eS doch den
wundervollen Kräften / welche die ersten Jahrhunderte
der Kirche Christi in Bewegung setzte » / uud dem from¬
men Eifer ihrer frühen Schüler unter dem segnende »
Beistand ihres göttlichen Urhebers bald gelingen / mit
einer Schnelligkeit und in einem Umfang / wie die spä¬
tern Jahrhunderte nichts AehnlichcS gesehen hatten ,
ihre heilsamen Einflöße über die Welt auszubreiten .
Der Glaube der Christen eroberte bald jede Provinz des
römischen Reichs , und drang selbst über die weiten
Grenze » desselben unaufhaltsam hinüber ; und während
er nach dem Rathschluße der ewigen Liebe das gesegnete
Mittel war / die Denkweise civilisirter Völker zu veredeln
und die rohesten Nationen zu vermenschlichen , theilte er
Beiden einen Reichthum himmlischer Segnungen mit
von unendlich höherem Werthe / als Alles ist / was nur
immer der vorübergehende Gewinn der gegenwärtigen
Welt dem Menschengeiste darzubieten vermag .

Die Fortschritte des Evangeliums im Laufe der
darauffolgenden Jahrhunderte waren nur langsam und
auf vielfache Weise begrenzt , indem an so vielen Stel -
len das lautere Licht der göttlichen Wahrheit allmählig
verdunkelt , und an andern durch Irrthum , Aberglau¬
ben und Barbarei gänzlich überwältigt und ausgelöscht
wurde .

Erst am Ende des zehnten Jahrhunderts fing die
Kirche Christi in ihren äußerlichen Gestaltungen an / sich
in den verschiedenen östlichen und nördlichen Staaten
Europa ' S bleibend festzusetzen / und eS dauerte bis zum
Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts , bis eS ihr am
Ende gelang , daS rohe Heidenthum in diesen Gegenden
der Welt zu überwältigen . Mittlerweilehatten die Er -
oberuugen der Türken und Tartarcn in Asien und Afrika
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dem Lauft dcS Evangeliums in diesen Welttheilen einen
unüberwindlichen Schlagbaum entgegengestellt , während
der TodeSschlummerund die finstere Nacht der mittlern
Jahrhunderte alle Bemühungen der europäischen Chri¬
sten zu seiner Verbreitung in irgend einem Theile der
Welt zunichte machte .

Die Entdeckungen der Portugiesen in den großen
Gewässern des Ostens , am Schluße dcS fünfzehnten Jahr¬
hunderts , schloßen den Völkern Europa ' s eine neue Welt
auf , und schienen die schlummernden Kräfte zur Ver¬
breitung christlicher Erkenntniß in ein neues Leben z »
rufen . Auf der Küste Afrika ' S , in Amerika und West -
indien , so wie ans den Inseln und in den Seeprovin¬
zen Asiens thaten sich die Spanier und Portugiesen , be¬
waffnet durch die königliche Gewalt , und durch den Be -
kehrungseifcr des römischen HofeS angefeuert , in diesem
heiligen Kampfe hervor . Zwar hatten die Fortschritte
der Kirchenvervesscrungden Ehrgeiz der römischen Päbste
schwer verwuudet ; aber nur desto heftiger brach ihr
Eifer hervor , in den entferntesten Theilen der Welt für
die Religion des römischen Hofes neue Schaaren von
Anhängern zu werben . Die Errichtung des Jesuiten¬
ordens im Jahr iZW unterstützte kräftig ihr Beginnen ,
und vom ersten Anfang desselben an , wurde » zahlreiche
Haufen von Mitgliedern auS seiner Mitte ausgesendet ,
um die Grenzen der römischen Kirche unter heidnischen
Völkern nach allen Richtungen hin auszudehnen .

AlS im Anfang des sechszchntcn Jahrhunderts die
Portugiesen sich zuerst auf der ma lab arischen Küste
des westlichen Asiens niederließen / fanden sie dort Ge¬
meinden eingeborner Christen , welche ihre Ankunft will¬
kommen hießen , und sie alS Freunde und Brüder auf¬
zunehmen bereit waren . Dieß waren die syrischen
Gemeinden , oder , wie sie nach einer Bezeichnung der
Portugiesen gewöhnlich genannt werden , die St . Tho -
maS - Christen , deren einstimmige Ueberlieferung sie



IS

schon im ersten Jahrhundert von den durch den Apostel
Thomas in Indien gesammelten Christengemeinden ab¬
stammen läßt . Die Richtigkeit dieser Ueberlieferung ist
allgemein bezweifelt worden / obgleich eine Reihe merk¬
würdiger Zeugnisse ihre Wahrscheinlichkeitverstärkt . Ge -
wiß ist cS in jedem Falle nach zuverläßigen Urkunden
der alten Kirchengeschichte / daß seit mehr denn 1500
Jahren vom Cap Comorin an bis nach Cranganore hin¬
auf und im Innern von Malabar / eine christliche Kirche
auf dieser Küste Statt fand / welche die bischöfliche Ver -
fassnng hatte / und die Reihe ihrer Bischöfe von den
Patriarchen zu Babylon und Antiochia zu erhalten
pflegte . Jeder Umstand der Geschichte der syrischen
Christen deutet auf ihren frühen Ursprung hin / während
ihre Lage / mitten unter den Haufen heidnischerGötzen¬
diener / unter denen ste so viele Jahrhunderte hindurch /
wenn auch schwach / doch mit beharrlicherTreue das
Licht der himmlischen Wahrheit bewahrten / einen eigen¬
thümlichen Reiz über diese alten Christengemeindenver¬
breitet .

Die Achtung / welche ste unter den heidnischen Ein¬
wohnern ihres Landes genossen / war so groß / und der
Einfluß / den ste vom neunten Jahrhundert an / wahr¬
scheinlich durch die allgemeine Überlegenheit ihres sttt -
liehen Charakters auf ihre Umgebungen übte « / so fol¬
genreich / daß die eingebornen Fürsten von Cochin und
Travancore / auf deren Gebiet ste dem größern Theile
nach wohnten / ihnen verschiedenebürgerliche Vorrechte
zuerkannten / und daß ihre Geistlichkeit den nächsten
Rang nach den Nairen oder dem Adel deö Landes ein¬
nahm . Lange Zeit hindurch hatten ste unter ihren ei¬
genen Fürsten ein freies und unabhängiges Leben ge¬
führt ; und selbst , als ste in der Folgezeit einem heid¬
nischen Regenten Unterthan geworden waren / war eS
ihnen gestattet worden / in bürgerlichen / sowohl als in

kirchlichen
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kirchlichen Angelegenheiten von dem Bischöfe zu Anga -
mala regiert zu werden .

Wundern kann eS uns keinen Augenblick / wenn im
Laufe der Jahrhunderte in Glauben und Leben mannig¬
faltige Verderbnisse in diese alte Kirche sich einschlichen .
Wirklich sagt unö auch die Geschichte / daß die entge¬
gengesetzten Irrthümer des Nestorius und EutycheS / ver¬
bunden mit vielen abergläubischenCeremonien und schrift -
widrigcu Gebräuchen , unter ihnen herrschend wurden .
Als indeß die portugiesischenFlotten zum ersten Male
diese Ufer Indiens besuchten / waren die St . ThomaS -
Christen / obgleich durch nestorianische Irrthümer be -
ficckt / doch noch gänzlich unbekannt mit dem großen
Abfall der abendländischen Kirche . Sie wußten nichts
von der angemaßten Oberherrschaft dcS römischen Pap¬
stes ; auch hatten sie nie znvor etwas von der Verehrung
der Jungfrau Maria / von der Brodverwandlnngim
Abendmahl / vom Fegfencr und den übrigen Irrthümern
und Verderbnissen der römischen Kirche vernommen .
Ein für die stolzen und herrschsnchtigenAnsprüche der¬
selben so nachtheiliger Umstand mußte bald die Eifer¬
sucht und die Besorgnisse ihrer abergläubischen Anhän¬
ger rege machen . Kaum hatten sich daher die Portu¬
giesen auf der malabarischenKüste niedergelassen / als die
römische Geistlichkeit / und besonders die Jesuiten / die
mit einem / eines reinern Glaubens werthen / Eifer her¬
beigeströmt waren / um in diesen ncnentdeckten Ländern
ihre Prosclyten zu machen / — weit entfernt von dem
Beginnen : die syrischen Christen als Brüder zu begrü¬
ßen / und auf dem Wege der Milde und Freundlichkeit
das zu verbessern / was in ihrem Kirchenglanben wirk¬
lich irnhümlich war / ihren sittlichen Volkscharakter
zu heben / nud sie gegen die Unterdrückungen benach¬
barter heidnischer Fürsten / unter denen sie damals viel
Ungemach erduldeten / in Schutz zu nehme » / — vielmehr
in dem Beschluß sich verewigten / sie mit Gewalt der
päpstlichen Gerichtsbarkeit z» unterwerfen / und an die

2
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Lehrsätze und Gebräuche der römischen Kirche anzuket¬
ten . Nach einer langen Reihe arglistiger Ränke , schlauer
Kunstgriffe und harter Verfolgungen gelang es dem
Erzbischof von Goa / Menezcs , welcher im Jahr 1Z99
bei der Synode zu Diamper bei Cochin den Vorsitz führte /
die syrisch malabarischen Gemeinden zu überreden / daß
sie es sich gefallen ließe » / die Oberherrschaft des Pap¬
stes anzuerkennen / und der römischen Gerichtsbarkeit
sich zu unterwerfen . Zu gleicher Zeit tilgte der Erzbi¬
schof die obengenannten ncstorianischcn Irrthümer aus
ihrer kirchlichen Liturgie auö / und ließ mit einer fröm¬
melnden Unduldsamkeit / die alle seine Verhandlungen
bezeichnete / die kirchlichen Bücher uud alten Urkunden
der syrischen Kirche den Flammen überliefern .

ES war indeß nur ein theilwciscr und vorüberge¬
hender Sieg / den MenezcS errungen hatte . Die Ge¬
meinden im Innern unterwarfen sich nur scheinbar und
gezwungen seinem Machtgcbote ; und etwa eo Jahre
später bot ihnen die Eroberung von Cochin durch die
Holländer ; und die Vertreibung der Portugiesen von
dem größten Theile der malabarischen Küste die wiA-
kommene Gelegenheit dar / das römische Joch abzuschüt¬
teln / und ihre alte kirchliche Unabhängigkeit wieder zu
gewinnen . Seit dieser Zeit haben sie dieselbe nnter
einem Metropolitan - Bischof auS ihrem eigenen Volke
sich erhalten , indeß der größere Theil dieser Christenge¬
meinde « / besonders auf der Secküste hin , ihre Verbin¬
dung mit dem päpstlichen Stuhle fortgesetzt haben / und /
die Gestattung ausgenommen / daß sie die syrische Sprache
beim Gottesdienste gebrauchen dürfe » / haben sie jetzt
« och alles Uebrige mit der römischen Kirchenweise ge¬
mein . Die Zahl dieser eingcbornen Christen / sowohl
derer / die ihrem alten Glaubensbekenntnisse getreu ge¬
blieben sind , als derer , welche sich zur römischen Kirche
halte » / ist auf etwa 200 , 000 Seelen geschätzt worden .

Der unabhängige Theil dieser syrischen Christen ,
welche ungefähr fünfzig Gemeinden innerhalb der Gebirge
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von Malauala bilde » / hat nach dieser LoSreißung von
der portugiesischen Herrschaft sich der Gerichtsbarkeit
des Jakobitcn - Patriarchen zn Antiochia sich unterworfen ,
und demnach die Lehrsätze der Iakobiten ^ Gemeinden
im geraden Widerspruch mit ihrem früheren ncstoriani -
sehen Glaubensbekenntnisseangenommen . DaS eine wie
das andere scheint indeß blos in Worten bestanden z»
haben / indem ausschließend das apostolische Glaubens¬
bekenntniß bei ihrem Gottesdienste gesprochen wird ;
auch unterscheiden sie sich nicht wesentlich von der Lehre
der katholischen Kirche in Hinsicht ans den Glauben an
die Gottheit des SohneS Gottes .

In der Lehre von den Sakramenten / sowie in ihren
liturgischen Gebräuche » / sind sie unstreitig in vielfache ,
abergläubische Irrthümer hinabgesunken ; bedenkt man
aber ihre lange Abgeschlossenheit von dem erleuchtetem
Theile der Chriftenwclt / den Anschluß des größten Thei¬
les ihrer Brüder an die römische Kirche / die unauf¬
hörlichen Verfolgungen / denen sie ausgesetzt waren / die
Zerstörung ihrer Bücher / und die darauf folgende Man -
gclhaftigkeit ihrer Erziehung : so müssen wir uns viel¬
mehr wundern / daß sie noch so viel Schriftkenntniß
in ihrer Mitte bewahrt haben / und heute noch einen
so auffallenden und lobenswerthen Gegensatz / nicht nur
gegen die Heiden / unter denen sie wohnen / sondern
auch gegen die römischen Katholiken darstellen , aus deren
Knechtschaft sie sich zu ihrem Glücke losgcwunden haben .

Dem frühen Ursprünge nach folgen den syrischen
Christen auf der malabarischen Küste zunächst die Mit¬
glieder der armenischen Kirche / die über ganz Asien
hin ausgestreut und mit kaufmännischemBetriebe be¬
schäftigt / auch in allen Theilen Indiens angetroffen
werden . Sie unterscheiden sich in mannigfaltiger Hin¬
sicht von den Mitgliedern der griechischen und lateini¬
schen Kirchengemcinschaft / und eS kann im Allgemeinen
von ihnen gesagt werden , daß sie ihr altes Glaubens -
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bekenntniß von wesentliche » Irrthümern und Verderb¬
nissen frei erhalten haben . In den drei Präsidentschaf¬
ten von Calcutta , Madras und Bombay sowohl / alö im
Innern des Landes haben sie ihre eigenen gotteödienft -
lichen Scrtcr ; auch werden sie von Pcrsien her mit Geist¬
lichen versehen und von Zeit zu Zeit von armenischen
Bischöfen besucht , welche der Patriarch von Etschmiazin
auszusenden pflegt . Die Anzahl der armenischen Chri¬
sten in Indien belauft sich nicht höher / als auf einige
Tausende ; auch scheinen sie nie darum bekümmert gewe¬
sen zu sey » / die Grenzen ihrer Kirchengcmeinschaft zu
erweitern .

Der Eifer der portugiesischen Geistlichkeit und
der übrigen Missionarien der römischen Kirche / un¬
ter welchen der mit Recht berühmte Franz Xavicr
die ausgezeichnetsteStelle einnimmt / hatte die Bekeh¬
rung von Tausenden indischer Götzendiener zum römisch¬
katholischen Glauben zur Folge . Der größere Theil
dieser Neubekchrten lebte zu Goa und Crangcuwre / sowie
an andern Stellen der malabarischcn Küste unter dem
unmittelbaren Einflüsse der portugiesischen Regierung ;
indeß die Missionen in den Reichen von Madnra und
Mysore in Marawa / der südöstlichen Spitze der Halb -
Jnsel / und auf der Insel Ceylon / auf der Küste von
Coromandel und im Carnatie , wenn wir den Berichten
glauben dürft » / besonders von den Jesuiten - Misfiona -
rien mit dem ausgezeichnetsten Glück geführt wurden .
Ohne Zweifel muß von der ungeheuren Zahl von Neu -
bekehrte » / welche durch diese Missionaricn für die rö¬
mische Kirche gewonnen worden seyn solle » / ein nicht
geringer Theil abgezogen werden . Geben wir aber auch
z » / daß Hunderrtauscnde der heidnische » HmduS durch
ihre Bemühungen gewonnen wurde « / so lassen uns die
schriftwidrigc » und unwürdigen BekehrungSweiscn / zu
welchen die Jesuiten ihre Zuflucht zu nehmen pflegten ,
sowie das blos äußerliche Mundbekenntniß zum Christen¬
thum / mit welchem sie sich größtentheilS begnügten ,
nur einen geringen Anschlag über den Werth von Ar -
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Veiten machen / welche im entgegengesetzte » Falle für ein
edles und höchst wichtiges Beginne » erklärt werden
mußten .

Der Weg / den einer der ausgezeichnetste » Nach¬
folger Xa '.nerö , Robert di Nobili / Vorsteher des Je -
suiten - Collegiums zu Madura / im löten Jahrhundert
mit seinen Geistlichen einschlug , die Kleidung / die Sit -
ten und Gewohnheiten der Brahmincn anzunehmen /
und die Hindus für das Christenthum zu gewinnen / ist
ein deutlicher Beweis / welche unweise und zweideutige
Versuche von ihuen gemacht wurde » / um auf Kosten
der Wahrheit und Lauterkeit dcö Christenthumsdas
Hcidcitthllm in Indien zu bekriegen . Dieselbe wohl¬
meinende / aber übelverstandene Weltklughcit veran¬
laßte diesen gelehrten und eifrigen Mann , eine Schrift
in der SanSkrit - Sprache auszufertigen / welche Gespräche
zwischen einem Christen und einem Hindu in sich ent¬
hält / in welchen er den Hindu , bei aller Überlegen¬
heit der Beweisgründe für das Christenthum / mit aller
Macht der Rede den Versuch machen läßt / statt deS
Christenthums einen bloßen Mundglaubenan daS Da¬
seyn GottcS anzunehmen / und seinen heidnischen LandS -
leuten die Thorheit ihres bisherigen Götzendienstes aus¬
einander zu setzen . Als eine Ucbersetzung dieser Schrift
von Pondichcrry der königlichen Bibliothek zu Paris
zugesendet wurde / so fiel alsobald Voltaire / in der Mei¬
nung / daß sie wirklich von einem Hindu verfaßt wor¬
den sey / über dieselbe her / und suchte aus ihr in tri -
umvhirendem Tone der Christcnwclt zu beweise » / wie
unnöthig und überflüssig das Bemühen sey / einem Volke
die Lehren des Christenthums aufzuzwingen , das von
den Grundsätzen der natürlichen Religion bereits eine
so aufgeklärte Erkenntniß sich erworben habe .

Das gänzliche Fehlschlagen dieser Kunstgriffe welt¬
licher Klugheit von Seiten der römischen Missionarien
in Indien hat in neuerer Zeit der Abbe DuboiS der
Welt offenherzig bekannt / der es indeß / sonderbar genug
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nicht dem Umstände , daß der Segen Gottes eine so
schriftwidrige und dem Verfahren der Apostel entgegen ,
gesetzte BekchrnngSwcisenicht begleiten konnte / sondern
der Wirksamkeit einer unbedingten Vorherbcstimmung
GotteS zuschrieb .

Das allmählige Dahinsinken der portugiesischen Herr,
schaft auf der malabarischen Küste verminderte auf na .
türlichem Wege den Einfluß und die Erfolge der rö¬
misch - katholischen Missionen in Indien / indeß der Be .
kchrungScifcr der Holländer / obgleich auch er sich in
manchen Fällen ähnlicher Maßnahmen der Weltklng .
heit / welche die Missionen der römischen Kirche befleck -
ten / sowie eines sträflichen Leichtsinnes bei der Aufnahme
von Heiden in die Christengemeindezu Schulden kommen
ließ / in Indien / besonders aber auf der Insel Cylon / die
Schaaren der äußerlichen Bckenner zum Christenthum
unter den heidnischen Einwohnern ansehnlich vermehrte .

Obgleich der fromme Sinn / und die ncuerwachte
Liebe der Protestanten zum Evangelium nicht sel -
ten daS ernstliche Verlangen unter ihnen rege machte /
den lautem Glauben an das Wort Gottes in heidni¬
schen Ländern auszubreiten / so hatte doch die Begrün -
dung und Vertheidigung der wieder aufgelebten Kirche
Christi gegen die feindseligen Angriffe der päpstlichen
Widersacher auf dem einheimischen Boden / sowie der
Mangel an Gelegenheiten und Erleichterung ,; . Mitteln
zur Förderung eines so großen Werkes / im ersten Jahr¬
hundert nach der Kirchen - Verbesserung / die nachtheilige
Wirkung / daß im Schooße ihrer Kirche jeder unmittel-
bare und kräftige Missions - Versuch verhindert wurde .
Dennoch hatten Grundsätze gesunder Staatsklugheit /
so wie das Gefühl der Verpflichtung / wie so eben be -
merkt wurde / die Holländer angetrieben / ihre Erobcru » .
gen im Osten mit lobenswerthenVersuchen zur Ver¬
breitung des Christenthumsin Indien zu begleiten .
Indeß war doch der dänischen Nation die hohe
Auszeichnungaufbewahrt / das erste Beispiel einer Anstalt
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aufzustellen , welche den ausdrücklichen Zweck hatte / den
heidnischen Bewohnern Indiens die unschätzbaren Seg .
nungen des Christenthums mitzutheilen .

Die Krone Dänemark war seit dem Jahr t62i
zum Besitz der Stadt Tranquebar , und eines kleinen
anliegenden Gebietes auf der Küste Coromandel gelangt ,
welche der Najah von Tanjore ihr abgetreten hatte .
Lange zuvor hatten die Jcsnitc » eine Kirche in dieser
Stadt crbant / aber zur Verbreitung deS Christenthums
unter den Eingeborncn nichts geleistet ; während die
dänischen Kaufleute / die sich blos zeitlichen Gewinns
halben in derselben niederließe » / um die Sache der
christlichen GotteS - Vcrehrung völlig unbekümmert blie¬
be » . Dieß war die Lage der Dinge / als im Jahr 1706
der König von Dänemark , Friedrich IV . / veranlaßt
durch die Vorstellungen , die ihm , als Kronprinzen , der
Hofprcdiger I ) ,' . LütkenS schon früher gemacht hatte ,
den Beschluß faßte , eine Mission znr Bekehrung der
Heiden zu Tranqnebar aufzurichten / wie sehr auch einige
seiner Staatödicner , welche die Sache für unreif und
» » zeitig erklärten , seiner menschenfreundlichenAbsicht
sich entgegenstellten . Um zu diesem Ziele zu gelangen ,
wendete sich der König an den berühmten v , -. Franke /
welcher damals Professor der Theologie in Sachsen war ,
und dessen frommer Eifer für die Sache der Religion ,
sowie daS unter seiner Leitung zu Halle errichtete orien¬
talische Collegium der GotteS - Gelehrtheit , ihn vorzugs -
zugSweise für diese Berathung empfahl , und bat ihn ,
ihm unter der Anzahl seiner Schüler einige zu nennen ,
welche durch ihre Gottesfurcht und Gelehrsamkeit die
geeignetsten Werkzeuge seyn dürften , um den ersten
Grnnd zu diesem wichtigen Werke zu legen . Der selige

Franke schlug dem Könige hiezu einen jungen Mann
von ausgezeichneten Geistesgaben und lebendiger Fröm¬
migkeit , den Bartholomäuö Ziegen balg vor , der un¬
ter seiner Leitung seine theologischen Studien zu Halle
gemacht hatte , und zufällig sich gerade zu Berlin befand ,
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umsah ; und er nahm den Ruf zu diesem folgenreichen
Beginnen mit Freuden an . Später schloß sich sei »
Freund und Studiengenosse/ Heinrich Plutscho an ihn
a » / den das ähnliche Verlangen beseelte / an der ersten
protestantischen Mission in Indien thätigen Antheil zu
nehmen . Nachdem diese frommen Männer die geistliche
Weihe aus den Händen des Bischofs auf Seeland zuvor
erhalten hatten / schifften sie sich den 29 . Nov . 1706 zu
Kopenhagen ei « / und kamen den 9 . Juli 1706 nach
einer angenehmen Seereise zu Tranqucbar an .

Ungeachtet ihres / vom Könige Dänemarks selbst / er¬
haltenen Auftrags fanden an dieser Stelle die Missio -
naricn dennoch statt einer freundlichen Aufnahme von
Seiten der dänischen Behörden / nichtö als abschrecken¬
den Unwillen und Widerstand . Sie ließen sich indeß
von den vielfachen Hindernissen / die sie umgäbe » / nicht
muthlos machen / sondern stärkten sich durch die Betrach¬
tung des Wortes Gottes / besonders der Apostel - Geschichte /
und durch Gebet / und fingen ohne Zögcrung ihre schwie¬
rige Arbeit an . Vor Allem lag es ihnen ob / sich mit
der portugiesischen Sprache genau bekannt zu machen /
welche seit den verflossenen zwei Jahrhunderten jetzt allge¬
mein von den Eingcbornen verstanden wurde / und nach
ihr machten sie sich an die Erlernung der tanmlischcn
Sprache / welche von Madras an bis zur südlichen Spitze
der Halbinsch und im Norden Ceylons von dem größten
Theile der Einwohner alS Muttersprache gesprochen wird .
Ihr Eifer und Fleiß in diesem Geschäfte war so groß / daß
sie sich nach wenigen Monaten eine zureichende Bekannt ,
schaft mit beiden erworben hatten / um in den zwei Schu¬
len / die sie aufgerichtet hatte » / nud a « S ihrem eigene » /
geringen Einkommen unterhielten / den Religionsunter¬
richt mit der heidnischen Jugend beginnen zu können .
Ziegenbalg beschäftigte sich vorzugsweise mit der tamu .
tischen Sprache / und machte in derselben so ansehnliche
Fortschritte / daß er nicht nnr eine ausgebreitete Be -
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kanntschaft mit den über die hindnische Götterlehrc und
Geschichte i » dieser Sprache geschriebenen Schriften
sich erwarb , sondern auch bald mit den Eingcborncn
über religiöse und moralische Gegenstände fließend in
derselben sich zn unterhalten begann .

Die erste Frucht seiner Arbeiten auf diesem anzie¬
henden MissionSfelde war die Bekehrung eines jungen
ManncS von einer vornehmen Caste , Namens Modalia -
pa , der während seines Unterrichtes / den er dem wackern
Zicgenvalg in der tamulischen Sprache gab / nach und
nach von den Irrthümern dcS Götzendienstes uud der
Wahrheit der christlichen Religion überzeugt wurde ,
deren sittliche Kraft er an dem Bilde der beiden Mis-
sionarien auf eine so rührende Weise wahrnehmen dnrfte .
Nach vieler Ueberlegnng und Unterredung mit diesen
frommen Männern überraschte er sie endlich mit der
freudenvollen Erklärung / daß er bereit sey / mit ihnen
zu leben und zu sterben / und nichts als ein sparsames
Durchkommen durch diese Welt verlange / wenn er nur
an den Segnungen und Verheißungen dcö Evangeliums
Antheil nehmen dürfe . AIS Buchanan gerade ein
Jahrhundert später im Jahr t8v » Tranqucbar besuch¬
te / fand er in einem Zimmer der alten Wohnung deS
vollendeten Ziegenbalg die Kirchenvcrzeichnisse / in denen
der Name dieses Erstlings mttcr den Heiden oben an¬
geschrieben war .

Die Bekehrung dieses jungen ManneS / und einer
vornehmen Tamulin scheint großes Aufsehe » erregt zu
haben / und dem Najah von Tanjore berichtet worden
zu sevtt / der einen Hofbedienten mit Versicherung sei¬
ner Freundschaft und mit dem Anerbieten einer Sol¬
daten - Bedeckung an die Missionarien absandte / wenn
sie geneigt seyn sollte » / einen Besuch in das Innere
seines Landes zn machen . Indeß hielte » sie eö u » ter
ihre » damaligen Umständen nicht für rathsam / von
diesem frenttdlichc » Anerbieten Gebrauch zu machen .
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Im Maimonat 1707 tauften die Missionaren Meh¬
rere ihrer Catcchnmenenöffentlich in der dänischen Kirche
zu Tranqnebar , bei welcher Gelegenheit Ziegenbalg in
tamnlischer Sprache über die Bekehrung der Heiden
und die besten Mittel / evangelische Erkenntniß unter
denselben zu verbreiten / einen merkwürdigen Vortrag
hielt . Wenige Tage später übertrugen sie einem ihrer
Nenbckchrten das Amt eines Catechisteil / um sie im
Unterrichte seiner heidnischen Landöleute zu nnterstntzen /
und fingen am ii . Inni mit den geringen Mitteln / die
ihnen zu solchem Werk zur Verfügung standen / den
Bau einer Kirche für die Ncnbekehrten unter den Hei¬
den an . So groß war der Segen GotteS / welcher anf
diesem frommen Werke ruhte / daß mit Hülfe ihrer
freundlichen Nachbarn / und selbst Einiger von denen ,
die sich anfänglich dem MissionSwcrkewidersetzt hatten /
dieses GotteShanS schon im darauf folgenden Monat
August vollendet / und in Gegenwart einer großen
Versammlungvon Christen / Mnhamedanernund Hei¬
den eingeweiht werden konnte . Diese Kirche wurde mit¬
ten unter der Heidenbevölkernng / außerhalb der Stadt /
ans Stein aufgerichtet . Hier predigten die Missiona -
rien regelmäßig zweimal in der Woche in portugiesischer
und tamnlischer Sprache ) nnd legten an dieser Stelle /
nachdem sie noch einige Calechumencngetauft / und das
heilige Abendmahl ausgetheilt hatte » / den Grnnd zu
einer zahlreichen nnd blühenden Christengemeinde / die
ans Neubekehrten gesammelt wurde / welche in den HeilS -
wahrheiten des Christenthums wohl unterrichtet waren /
« nd dem größten Theile nach die Aufrichtigkeitihres
christlichen Glaubensbekenntnisses dnrch eine » recht¬
schaffenen Wandel bestätigten .

Tief überzeugt von der Wichtigkeit eines frühzei¬
tigen JngendunterrichteS verloren die Missionarien keine
Zeit , eine Schule für die Erziehung der tamulischen
Jugend aufzurichten / so viele derselben sie um sich her
sammeln konnten / von denen die ärmer » auf ihre Koste »
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gcspeiSt und gekleidet wurden . Zn dieser Schule fügte »
sie nicht lange hernach eine portugiesische hinzn . Die
MissionSgcschichtenennt uns nicht viele Namen von
Männern / die an Eifer und Fleiß diesen frommen Kuech -
ten Christi es zuvor gethan hättcn . In einem Briefe
an !) >' , LütkcnS liefert Ziegcnbalg ein merkwürdiges
Vcrzeichnißvon großen und mühevollen Arbeite » / welche
die Geschichte eines jeden seiner damaligen LcbcnStage
ausfüllten . Die früheste Morgenstunde war der Andacht
geweiht . Hierauf folgte eine Erklärung des lutheri¬
schen CatcchiSmus in portugiesischer Sprache ; an sie
schlössen sich seine Studie » im Tamnlischcn a » / und
dann las er mit einem cingcbornen Dichter dieses
Volkes die besten Werke desselben / um sich in dieser
Sprache zu vervollkommnen . Nach kurzer Erholung
begann eine Catcchisation Her Kinder ; sodann kehrte er
zu seinen tamulischen Studien zurück / und hieraufhielt
er eine Erbauungsstunde mit einigen Deutschen / welche
sich zu Tranquebar angesiedelt hatten . „ Alle Abende /
fügte er hinzu / unterhalten wir uns miteinander über
unser Werk « ud die besten Mittel / dassclbige zn fördern .
Nach dem Nachtessen überblicke ich noch einmal die
Geschäfte des TagcS / prüfe mein Herz in der Gegen¬
wart GottcS / und beschließe den Tag mit Gesang und
Gebet . " Kann es uns wundern / wenn ein Mann bei
diesem frommen und eifrigen Sinne mit ausgezeichne¬
tem Segen unter den Heiden wirkte , oder wenn bei
dieser rastlosen Geschäftigkeit seine Kräfte nur allzubald
verzehrt wurden ! Unter diesen Segnungen GotteS /
welche die Arbeit dieser frommen Männer begleiteten /
wurde ihr Glaube und ih « Geduld auf schwere Pro¬
ben gesetzt / indem nicht nur zweimal nacheinander an¬
sehnliche Geldsendungen / welche sie von Europa her
erwartete » / im Schiffbruche zn Grunde gingen / son¬
dern auch der fortgesetzte Widerstand europäischer Ein¬
wohner ihre Arbeit immer aufs Neue zu erschweren
versuchte . Dieser Widerstand ging so weit / daß einmal
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dcr treffliche Ziegcnbalg von dem dänischen Gouverneur
gefangen genommen / und vier Monate lang im Gcfäng -
» isse festgehalten wurde / während welcher TnibsalSzcit
die unerschütterliche Festigkeit seines Glaubens l n̂d sei¬
ne fromme Thätigkeit , so wie seine Hingebung in den
Willen GottcS / unter den Mißhandlungender Unge¬
rechtigkeit / im schönsten Lichte sich entfaltete .

Die Uncigennützigkeit und Selbstvcrlängnungder
Missionarien/ verbunden mit dcr Unterstützung einiger
wohlthätigerFreunde setzte sie in Stand / die wachsen¬
den Ausgaben ihres Werkes bis zum Juli 1709 zu be¬
streuen / als gerade zur rechten Stunde drei nene Mis¬
sionarien / Grundler / Boeving und Jordan / aus
Europa zu Trananebar ankamen / und ihnen nebst einer
beträchtlichen Geldsumme / verschiedene Vorräthe zum Ge¬
brauch der Mission zuführten . Den Verfolgungen / welche
die Missionarien so lange von Seiten der dänischen
Behörden erduldet hatten / wurde jetzt durch das kräf¬
tige Gebot ihres königlichen Beschützers / des Königs
von Dänemark / ein Ende gemacht / indem dieser dcm
Gouverneur von Tranguebar die bestimmtesten Befehle
ertheilte / diese frommen Arbeiter auS allen Kräften zu
unterstützen und zu ermuntern .

In diesem Jahre ( 1709 ) wurde auch in England
durch die Ucbersetzung einiger an einen christlichen
Freund in London gerichteter Briefe der Missionarien /
dieser MissionSvcrsuchdcr Deutschen auf dem indische »
Boden zuerst bekannt / und besonders dnrch eine Schrift ,
welche der Hofpredigcr des Prinzen Georg von Dänemark/
eines der frühesten Mitglieder / der wenige Jahr zuvor
errichteten Gesellschaft , ? zur Beförderung christ¬
licher Erkenntniß " / um diese Zeit herausgab / die
AufmerksamkeitdeS christlichen Publikums auf dieselbe
hingerichtet . Diese Gesellschaft sandte alsobald der
Mission zu Tranaucbar ein Geschenk an Geld und
Büchern z » / auch wurde ihres Werkes in ihrem Jah¬
resberichte auf eine theilnehmende Weise gedacht . Dieß
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war der Anfang der segensreichen Verbindung dieser
Gesellschaft mit der dänischen Mission , welche von die¬
ser Zeit an zur Verbreitung des Christenthums iu In¬
dien kräftig die Hände bot .

Im Jahr i7w trat Ziegenbalg eine Reise nach
Madras an , nm zu versuchen / wie weit in dieser Stadt
selbst , oder in der Nachbarschaft derselben , die Predigt
deö Evangeliums unter den Heiden einen Zutritt finden
durfte . Seine Gemeinde zu Tranaucbar bat ihn mit
Thränen , sie nicht zu verlassen , oder doch sobald wie
möglich wieder zu ihr zurückzukehren . Zu Chillumbrum
verließ er daö Gebiet des Reiches Tanjore und trat
in die Staaten des Groß - MognlS ein ; von hier setzte er
seinen Weg nach Porto - Novo und Cuddalore über daö
französische Gebiet von Poudicherry fort , und kam am
wten Tage wohlbehaltenin Madras an , wo er von Herrn
LcwiS , dem damaligen Caplan der Niederlassung , freund¬
lich aufgenommen wurde , welcher iu Angelegenheiten
der dänischen Mission mit der Gesellschaft zu Beförde¬
rung christlicher Erkenntniß deu Briefwechsel führte .
Ziegcnbalg suchte sich während seines Aufenthaltes in
dieser Stadt mit den geistlichen Bedürfnissen genau be¬
kannt zn machen . Er schreibt in einem seiner Briefe
um diese Zeit : „ Madras ist für daS Werk der Hciden -
bckehrung vortheilhaft gelegen , wenn nur die Englän¬
der , welche hier regieren / unsere Arbeiten unterstützen ,
oder sich in der Verbreitung des EvangclinmS im
Oriente an uns anschließen wollten . Ich habe hier
von Herrn Böhm einen Brief erhalten , worin er mir
einige Hoffnung macht , daß zu seiner Zeit vielleicht die
Engländer bewogen werden dürften , an einem so hoff¬
nungsreichen und würdigen Beginnen Theil zu nehmen . «
In den drei folgenden Jahren wurde von der Gesell¬
schaft zu London , außer dem Beitrag einer beträcht¬
lichen Gclduutcrstützung, welche sie den Missionarien
zusandte , noch der Druck einer Auflage des portugiesi¬
schen Neuen Testamentes zum Gebranch derselben unter -
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nommcn , und ihnen eine Druckerpresse mit den erfor¬
derlichen Schriften und Papiervorräthen zugcseudet .
Das Schicksal dcr Druckerpresse war merkwürdig . DaS
Schiff / in welches sie zur Ucberfahrt verladen war ,
wurde von den Franzosen erbeutet und nach Brasilien
gebracht / wo dcr Drucker , der sie begleitete , sein Le -
bcn schloß . Dort wurde die Presse zum zweite » Mal
von der Gesellschaft angekauft , und im folgenden Früh¬
jahr glücklich nach Madras versetzt . Um dieselbe Zeit
erhielten die Missionarien einen Gnß tamulischcr Druck -
schuften auS Dcutschlaud . Später gelang eS ihnen ,
eine verbesserte Schrift in dieser Sprache zu gießen ;
auch versuchten sie die eigene Ausfertigung des Papiers ,
und wurden auf diese Weise in Stand gesetzt , eine
große Anzahl größerer und kleinerer Schriften zu drucken ,
welche zur Verbreitung christlichcr Erkenntniß im süd -
lichcn Indien die nützlichstenDienste leisteten . Die
schätzbarste und wichtigste Arbeit derselben war indeß
die UeVersetzung des St . Testamentes in die tamu -
lischc Sprache . Schon im Jahr 5708 hatte Ziegenbalg
dieses wichtige Werk begonnen , nachdem er so viel
Kenntniß dcr Sprache erworben hatte , daß er sie sprach¬
richtig und fließend schreiben konnte . Seine Ucbcr -
sctzung wurde im Jahr t ? it vollendet ; allein er zö¬
gerte mit dem Druck derselben , um sie durch die sorg ,
fälligsten Berichtigungen zu vervollkommnen , und so trat
sie erst im Jahr 1714 auS der Druckerpressezu Tran -
qucbar ans Licht . Auch die römischen Missionaricn
hatten vcrschicdcnc Traktate in dcr tamulischen Sprache
zum Drucke befördert , welche meist in CatechiSmen , in
Erzählungen aus dem Leben der Heiligen , oder auS
Legenden ihrer Kirche bestanden . Nachdem sie auf ihre
Weise 2vo Jahre lang das MissionSwerk in Indien
getrieben hatten , war eS erst dem sel . Ziegenbalg vor¬
behalten , die heiligen Schriften in eine der gangbar¬
sten Sprachen Indiens zu übertragen . „ Möge der
allmächtige Gott , so schrieb dieser edle Mann , als er
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der Gesellschaft christlicher Erkenntniß daß erste Exem¬
plar seiner Übersetzung zusandte / möge Er nnscre Ar¬
beiten mit seinem himmlischen Segen begleiten / und
Gnade geben / daß sein heiliges Wort alS ein unver -
gäuglicher Same unter diesen Völkern weithin aus¬
gestreut werden möge , um sie vor dem ewigen Verder¬
ben zu bewahren . "

Dcr König von Dänemark hatte im Jahr 1711 den
Missionaren zn Tranqucbar einen jährlichen Unterhalt
von 2000 Kronen ( -> 23 Batzen fl . 3070 ) zuerkannt ; auch
stiftete dieser edle Fürst im Jahr t7ll das MissionS - Col -
lcgium zu Kopenhagen / um die Sache dcr Hcidcnbekch -
rung auf diesem Wcgc kräftig zu fördern . Die Zahl dcr
Neubekehrten zu Tranqucbar belicf sich um dicse Zeit uahe
auf 300 Seele » / von dencn die Mcistcn dnrch dic Tauft
der Kirche Christi einverleibt waren . Die Schulen
faßten über 80 Kinder in sich / welche beinahe sämmt¬
lich von den Missionaricnnicht blos unterrichtet / son¬
dern anch genährt wurden . Auch bclief sich bereits die
Anzahl von Gehülfe » / welche alS Schullehrer / Catechi -
steii / und auf andere Weise dcr Mission dicntcn / anf
20 Seelen . Dicse wachsende Sorge / und die damit
verbundene Arbcit und Verantwortlichkeit / welche den
Missionarien oblagen / verbunden mit den fortdauernde »
Hindernissen / mit dene » das MissionSwerk noch immer
zu kämpfen hatte , veranlaßte den seligen Zicgcnbalg
zu dcm Entschlüsse / eine Reise nach Europa zu machen /
wohin sein Frennd Plutscho schon früher in dcr Absicht
zurückgekehrt war / um die MissionSsache in Indien
dnrch das Aufsuchen neuer Hülfsmittel zu unterstützcu .

Nachdem er dic Angclcgcnhciten der Mission dcr
Pflege scincS Frcuudcs Grundlcr anvertraut hatte /
schiffte er sich im Oktober 1714 in Bcgleitnng eines
jungen / bekehrten Jndierö nach Europa ein . Während
dcr Zeit sciner Sccrcise beschäftigteer sich mit der
Ucbersetzung einiger alt - testamentlicher Schriften in
die tamulische Sprache , und mit der Abfassung einer
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lateinisch geschriebenen Grammatik derselben , welche zu
Halle im Jahr t7tt > gedruckt wurde / und von den
Kennern der orientalischen Litteratur noch jetzt hoch ge¬
schätzt wird . Am 1 . Juni 1715 kam Ziegcnbalg zu
Bergen in Norwegen an / von wo er sich nach Stral -
sund in Pommern begab / um mit seinem Hindubeglei¬
ter dem Könige von Dänemark seine Anfwartung zu
machen , welcher damals die Belagerung dieser Stadt
persönlich leitete . Nach einer nngcmein huldreiche »
Aufnahme von Seiten dieses Monarchen , welcher ihm
den Titel „ Missions - Jnspector " beilegte , setzte er seine
Reise nach Koppcnhagcn fort , wo er aufs herzlichste
bewillkommwurde , und mit der dänisch - ostindischen
Compagnie daselbst Verfügungen verabredete , welche fiir
das MissionSwerk in Indien von hoher Wichtigkeit
waren . Seinen nächsten Besuch machte er dem Pro¬
fessor Franke zu Halle , welcher bisher den wärmsten
Antheil an seinen Arbeiten genommen hatte , und durch
Nach und That eine der kräftigsten Stützen seiner Mission
war . Während seines Aufenthaltes daselbst trat er in
eheliche Verbindungmit einer frommen Tochter , deren
Bekanntschaft er schon früher gemacht hatte , und setzte
nun seinen Weg nach England fort , wo er zu Ende
dieses JahreS ankam . Hier wurde er mit all ' der Hoch¬
achtung und Liebe empfangen , welche ihm in so hohem
Grade gebührte . Er hatte die Ehre , dem Könige
Georg 1 . vorgestellt zu werden , welcher viele Fragen
über die Mission an ihn machte , und ihn seines könig -
liehen Schutzes versicherte . Der Erzbischof von Can -
terbury , !) >-. Wake , so wie der Bischof von London ,
behandeltenihn mit auszeichnnngSvoller Hochachtung .
Ersterer empfing ihn mit einer lateinischen Bewill -
kommnungs . Anrede , welche Ziegcnbalg alsobald , mit
bewunderungswürdiger Fertigkeit , in tamulischer und
lateinischer Sprache beantwortete . Die Gesellschaft zur
Beförderung christlicher Erkcuntniß Übermächte ihm nun
für die Mission ansehnliche Gaben in Geld , Papier

und
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und Büchern ; nnd nachdem ihm die Direktoren der ost -
indischcn Kompagnie freie Ucberfahrt auf einem ihrer
Schiffe zugesichert hatten / so schiffte er sich zu Deal
am i i . März 17 >6 ei » / nnd langte nach einer gefähr¬
lichen Seereise am 10 . August 1716 wohlbehalten zu
Madras aiy wo ihn der dortige Caplan Stevenson mit
herzlicher Liebe empfing . Dieser treffliche Mau » hatte
eine warme Liebe für die Verbreitung dcö Evangeliums
unter deu Heiden in seiner Seele / und noch findet sich
von ihm in den Jahresberichten der Londncr Gesell¬
schaft ein Brief vom Jahr 1710 eingerückt / in wel¬
chem er die Haupthindernisse dieses WcrkcS / die Gründe
seiner Hoffnungensür den glücklichen Erfolg dessel¬
ben / so wie die Mittel und Wege entwickelte /
welche ihm zu seiner Förderung als die geeignetsten
erschienen . In diesem Briefe gibt Herr Stevenson
den gesegneten Arbeiten der Misfionaricn zn Tranque -
bar das ehrenvollste Zeugniß ; und obgleich mehrere
seiner Vorschläge seit jener Zeit zur vollen Wirklich¬
keit gebracht wurden / so läßt sich doch die fromme und
herzliche Ansprache dieses alten MissionöfrcundcS auch
heute noch nicht ohne Erbauung nnd Nutzen lesen .

Nach wenigen Tagen der Erholung zu Madras
eilte Zicgenbalg zu seinem treuen Mitarbeiter Grund -
lcr nach Tranaucbar zurück / um mit erneuerter Kraft
das schwierige Missionswerk wieder zu beginnen . Beide
gründeten nun ein Seminar zur Erziehung eingebor -
ner Jünglinge / welche als Schnllehrer und Catechisten
bei der Mission angestellt werden sollten ; auch wurden
nicht lange hernach / mit der Genehmigung des britti -
schen Gouverneurs zn Madras / tamulische uud portu¬
giesische Schulen in letzterer Stadt und zu Cuddalore
von ihnen aufgerichtet . Nachdem im folgenden Jahr
( 1717 ) die Kirche zu Tranaucbar durch eine Ucber -
schwemmung stark beschädigt worden war / so wurde von
den Missionarien eine neue erbaut / und die alte zum
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Unterrichte der Catechumcnen benützt . Zicgcubalg fuhr
nnermüvct fort , sich uut der Ucbersetzuugder heiligen
Schriften in die tamulische Sprache zu beschäftigen ,
Reisen nach den benachbartenDistrikten zu machen ,
« nd unter den Hindus und Muhamedanern die Erkennt¬
niß der Wahrheit auszubreiten . Auch sein Briefwechsel
mit den MissionSfreundc » in Europa wurde durch diese
Arbeiten nicht unterbrochen , und er erhielt von densel¬
ben die wärmsten Versicherungen ihrer thätigen Theil¬
nahme . Ermnntcrt durch das Wohlwollen , womit der
König Georg I . in England ihn aufgenommen hatte ,
richtete er ein Schreiben an denselben , worin er ihm
die Pflicht , so wie die Ausführbarkeit des heilsamen
Planes entwickelte , die evangelische Erkenntniß auf den
brittischen Besitzungen Indiens auszubreiten . Nicht
lauge hernach erhielt Ziegenbalgein AimvortSschrcibcn
vom Könige , worin ihm derselbe seine Theilnahme an
dem glücklichen Erfolg der heiligen Sache , womit er
beschäftigt war , in den kräftigsten Worten anödrücktc .

Allein die segensreiche Laufbahn ZiegenbalgSeilte
schnell ihrem Ende entgegen . Im Herbst 1718 fing die
Gesundheit dieses nnermüdcten Arbeiters zn sinken an .
Mehrere Monate laug schmachtete er in Schwachheit
und Schmerzen dahin , und mit der stillen Hoffnung
der Wiedergenesung trat er jetzt eine Reise längs der
Seeküste an ; allein zn Cuddalore fühlte er die Annä¬
herung seiner Todesstunde , und ließ seinen Freund
Grundlcr dorthin zu sich rufen , in dessen Herz er nun
die bußfertige , aber zuversichtliche und freudige Hoff¬
nung der zukünftigenSeligkeit ausgoß . Nachdem er
aus den Händen feines Freundes daö heil . Abendmahl
empfangen hatte , verlangte er , daß ihm ein Lied deS
seligen Lnther , an dem er so oft im Leben seine Seele
erquickt hatte , gesungen werden sollte ; uud unter dem
Gesang gab er im hohen Frieden Gottes den 23 . Fcbr .
t ? i9 , im 36 . Jahre seines Alters , den Geist auf , tief
betrauert von seinem frommen Mitarbeiter und der
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Gemeinde der Neubekehrte » / und selbst von den Heiden
hochgeachtet « nd vermißt .

Es ist ein wahrhaft bewunderungswürdiges Bild /
in welchem sich « nS der Charakter Zicgenbalgs vor die
Augen stellt . Seine lebendige Gottseligkeit und sein
warmer Eifer standen unter der Leitung einer gesun¬
den Urtheilskrafl / und wurden durch eine so liebens¬
würdige und menschenfreundlicheGcmüthsweise beglei¬
tet / die jeden an steh zog / der ihm nahekam ; während
seine rastlose Thätigkeit und seine beharrlicheGeduld
Schwierigkeiten auf der Missionslaufbahn überwand /
welche andere für unbesiegbar geachtet haben würden .
Dabei legte er eS stets darauf a » / daS Missionswerk
auf die sichersten Grundlagen aufzubauen . Seine Über¬
setzung des neuen Testamentes in die tamulische Sprache
reicht allein zu / seinen Namen in der Missionsgeschichte /
unsterblich zu machen ; und sie erprobte sich / wie der
Vollendete so oft und so innbrünstig uncer dem Ueber -
setzungsgcschäfte vom HErrn erflehte / als eine Quelle
unendlicher Segnungen / deren Werth für die nachkom¬
menden Geschlechter Indiens nimmermehr berechnet
werden mögen .

Der schwere Verlust / den die Mission durch Ziegen¬
balgs Hingang erlitt / wnrde im folgenden Monat Sep¬
tember eiuigermaaßcnersetzt durch die Ankunft von
drei neuen MissionSgehülfen / Schultz / Dahl und
Keifte » mach er , welche dem wachsendenBekchrungs -
gcschäfte in Indien zur Hülfe zugesendet wurden . Eiu
solcher Zuwachs war in hohem Grade erwünscht und
entschcidungSvoll / da Grnndlcrs Gesundheit einen schwe¬
ren Stoß erlitten hatte / und er noch sehr schwach dar -
nicdcrlag ; indeß raffte er stch / erquickt durch die An¬
kunft neuer Gehülfen auf / und gleich als ob er das na¬
hende Ende seines Lebens ahnett / bot er im propheti¬
schen Gefühle seinen letzten Kräften auf / um sie für
ihre verschiedenen Berufsgeschäfte vorzubereiten . Dieser
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treffliche Mann überlebte seinen vollendetenFreund'
Ziegenbalg nicht länger , denn ein Jahr . Er hatte im
Sinne / zur Verkündigung des Evangeliumseine große
Nejse zu unternehmen , und sich wirklich nach Cuddalore
auf den Weg gemacht . Da er sich aber zn schwach
fühlte , die Reise weiter fortzusetzen , so kehrte er nach
Tranquebar zurück , wo seiue Krankheit schnell zunahm .
Den 15 . März 17 ^ 0 hielt er seinen letzten Gottesdienst ,
und drei Tage darauf übergab er seinen frommen Geist
in die Hände seines Erlösers , und wurde in der Mis-
sionSkirche neben der sterblichen Hütte seines vollendeten
Freundes begraben .

Schultz wurde nun der Führer der dänischen Mis¬
sion ; und er bewies eS auch , daß er seiner Vorgänger
würdig war . Die schmerzlichen Verluste , die sie unter¬
halb kurzer Zeit betroffen hatten , erregten die .Hoffnung
ihrer römisch - katholischen Gegner in Indien , daß sie
bald werde aufgegeben werden müssen , und selbst viele
ihrer Freunde in Europa waren deßhalb nicht ohne
Besorgnis; . Indeß war der fromme Sinn , und die kräf¬
tige Thätigkeit SchultzenS und seiner Mitarbeiter der
prüfnngSvotten Aufgabe , die in ihren Händen lag , mit
Gottcskraft vollkommen gewachsen . Emsig beschäftigten
sie sich mit Erlernung der Sprachen der Eingeborncn ,
und brachten es in kurzer Zeit so weit , daß sie in den -
selben catechisiren und daö Evangelium verkündigen
konnten ; und statt der Muthlosigkeit sich hinzugeben ,
erweiterten sie die Kreise ihrer Wirksamkeit . Durch
die reichlichen Beiträge der brittischen Statthalter zu
Madras und deS Forts St . David , so wie vieler an -
derer Freunde in Indien und Enropa unterstützt , ver¬
mehrten sie die Anzahl ihrer Schulen und die Thätig¬
keit ihrer Druckerpresse , und erneuerten die Besuche
ihrer Vorfahren in den benachbarten Städten und Dör¬
fern . Während deS Zeitraumes von fünf Jahren nach
Ziegenbalgs Tode wurden 150 Neubekehrte zu der Ge¬
meinde hinzugethan .
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Im Jahr 1721 kamen drei neue GlanbenSboten,

Bosse / Pressier und Walther zu Tranauebar an ,
welche der thätige Professor Franke zum Werke deS
Amtes erwählet hatte , und die nun / unter der Leitung
der Gesellschaft zu Beförderung christlicher Erkenntniß ,
in die Missionslaufbahn eintraten . Sie überbrachten
ihrem College » Schultz von dem Erzbischofe zu Canter -
bury ein Schreiben , in welchem dieser ehrwürdige Vor »
steher der brittischen Kirche unter dem Ausdruck seiner
Freude über diesen Zuwachs der Mission , ihm empfahl ,
aus der Klasse der Neubekchrten solche zu erwählen ,
welche am meisten die erforderlichen Eigenschaften be¬
sitzen wurden , um nothigen Falls die evangelischenAr¬
beiten mit ihnen zu theilen . So groß war der Eifer
dieser neuen Missionaricn in der Erlernung der portu¬
giesischen und tamulischen Sprache , die sie schon wäh¬
rend ihrer Seereise begonnen hatten , daß sie drei Mo¬
nate nach ihrer Ankunft im Stande waren , als Cate -
chistcn und Prediger in ihr Amt unter den Heiden
einzutreten .

Unter den Gegenständen , denen Missionar Schultz
seine ernstlichste Aufmerksamkeit widmete , war die Fort¬
setzung der Übersetzung des- alten Testamentes ins Ta -
mulische , welche Ziegenbalg nur bis znm Büchlein Ruth
gebracht hatte . Schon im Jahr 1723 fing er dieses
wichtige Geschäft an , dem er regelmäßig jeden Tag
6 Stunden widmete . Schultz war mit dem hebräischen
Originaltext wohl vertraut , und er verglich zugleich
bei seiner Arbeit die Bibelübersetzungen der meisten eu¬
ropäischen Sprachen ; ihm stand dabei ein gelehrter
Brahmine mit andern sprachkundigen Eingebornen zur
Seite . Auch widmeten seine Mitarbeiter dieser Über¬
setzung eine sorgfältige Durchsicht . Dieses wichtige
Werk wurde im Jahr 172Z vollendet , und der erste
Theil desselben alsobald zur Presse befördert . Im Jahr
1727 wurde der Druck fertig , und das Vergnügen , den
eingebornen Christe » nun das ganze Bibelbuch in ihrer
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Muttersprache in die Hände geben zu können , ließ ihn
alle Mühe vergessen , welche er auf diese Arbeit ver¬
wendet hatte ; während er selbst bei diesem segensvollen
Geschäfte reichlich die seligen Genüsse göttlicher Kraft
und Weisheit hatte kennen lerne » / womit eine tiefere
Bekanntschaft mit dem Worte GottcS sein Gemüth be -
reichert hatte .

Nach Vollendung dieser wichtigen Arbeit faßte Mis-
swnar Schul !) frühe im Jahr 1726 den Entschluß / die
Pflege der Mission zu Tranqucbar seinen Mitarbeitern
zu überlassen / und einen Besuch zu Madras zu machen ;
und er schiffte sich daher nach Cuddalore ein / wo er in
deutscher / portugiesischerund tamulischerSprache das
Wort GotteS verkündigte . Seine Reise zu Lande fort¬
setzend benutzte er jede Gelegenheit / in den Städten und
Dörfern auf dem Wege die heidnischen Einwohner zu
unterrichten / und langte am 8 . Mai zu Madras an .
Hier brachte er mehrere Monate in eifriger Thätigkeit
zu , um die Erkenntniß des Heiles der großen heidnischen
Bevölkerung zu Stadt und Land nahe zu bringen . Unter
andern Arbeiten richtete Schultz zum Unterrichte der
heidnischen Kinder die Schule wieder auf / welche der
fromme Kaplan Stevenson zu Madras gestiftet hatte /
und die indeß in gänzlichen Zerfall gerathen war .

Im Anfang des darauffolgenden Jahres ( 1727 )
starb der fromme und gelehrte Professor August Herr¬
mann Franke zu Halle / der bei der Errichtung der dä¬
nischen Mission so wesentliche Dienste geleistet , und
mehr als irgend einer in Europa mit beharrlichem Eifer
und gesegnetem Erfolg für ihre Fortdauer gearbeitet
hatte . Nach dem Hingang dieses ausgezeichneten Mis-
sionSfrcundeS ersuchte daS Missionskollegium zu Kop¬
penhagen seinen Sohn / der dem würdigen Vater auf
dem theologischenLehrstuhle zu Halle folgte / den Brief¬
wechsel zum Besten der MissionSsache mit ihm fortsetzen
zu dürfen , den sein Vater auf eine so heilsame Weise
geführt hatte . Um dieselbe Zeit erließ der brittische
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König Georg I . ein zweites huldreiches Ermnnterungs -
schreiben an die Missionarien zu Tranqucbar , welche
zugleich von der Gesellschaft zu Beförderung christlicher
Erkenntniß eine ansehnliche Gabe an Geld lind Papier
zum Druck der tamulischen Bibel in Empfang nahmen .

Im Jahr 1728 entschloß sich dieselbe Gesellschaft /
die Leitung , sowie den Unterhalt einer Mission zu Madras
allein auf sich zu nehmen . ES wurde zu diesem Zweck
ein HauS in der schwarzen Stadt zum Besten der Mis¬
sion angekauft , in welchem sich Missionar Schultz also -
bald niederließ . Hier verkündigte er daS Wort des
HErm in der tamulischeu / Telinga - , und portugiesische »
Sprache , und beschäftigte sich , neben der Leitung der
Schule » , mit unverdrossenem Eifer mit der Übersetzung
einzelner Theile der heilige » Schrift , so wie mit Ab¬
fassung kleiner , religiöser UnterrichtSschriftcn in die
Telinga - und hindostanische Sprache . Die Eifersucht
römisch - katholischer Priester , und mehrerer ihrer Natio -
nalgehiilfcn erregte hier , wie a » andern Orten , bedeu¬
tenden Widerstand , uud hatte in einzelnen Fällen offene
Gewaltthätigkeiten gege » den Missionar Schultz selbst
uud Mehrere der ncubekchrten Christen zu Madras zur
Folge . Allein der Gouverneur daselbst nahm sie in
Schutz ; ihre Anzahl nahm nach und nach zu , und un¬
ter Gottes Segen gelangte bald diese neue MissionS -
siclle in eine » gedeihlichen Zustand .

Mittlerweile schloß sich auf vorschungSvollem Wege
durch Vermittlung eines Subaltern Offiziers , im Dienste
des NajahS von Tanjore Namens Najanaiken , eine
Thüre zur Anpflanzung des Christenthums in dem Kö¬
nigreich Tanjore auf. Dieser junge Mann , dessen Va¬
ter und Großvater römische Katholiken gewesen waren ,
« nd der in dieser Kirche die Taufe empfangen hatte ,
war jetzt , nachdem er im 22 . Jahre lesen gelernt hatte ,
nach christlichem Unterricht ungcmein begierig gewor¬
den ; weder der Unterricht der Priester noch das Lesen
ihrer Legenden verschaffte seiner Seele Befriedigung .
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Aber als er einmal zufällig einen bekannte » Pandaram
( heidnischen Gelehrte » ) besuchte / der im Besitz eines Exem¬
plares von ZiegcnbalgS tamulischcr Ucbcrsetzung der vier
Evangelien und der Apostelgeschichte war / so wurde er
über diese Entdeckung so entzückt / daß er Tag und Nacht
in dem Buche laS / und einen beträchtlichen Theil des-
selben abschrieb , ehe er auf den Gedanken kam / daß
ihm vielleicht gestattet werden dürfte / daS Buch selbst
zu behalten . Als er zwei Jahre später im Soldaten¬
dienste in die Nachbarschaft von Tranqucbar ausgesen¬
det worden war / so wohnte er einer Ansprache der Mis¬
sionarien an die heidnischen Einwohner bei / welche ihn
zuerst zu einem Briefwechsel mit denselben / und sodann
zu einem persönlichen Besuche veranlaßten . In Folge
des Unterrichtes / den er auf diesem Wege erhielt /
wurde Najanaikcn von den Irrthümern seines bisheri¬
gen Glaubens überzeugt , und nahm mit ganzem Her -
zen die lautere Schriftlehre des evangelischen Glaubens
an / und so groß war der Eifer dieses Neubekehrten /
daß er alsobald anfing / seine Landsleute / römische Ka¬
tholiken und Heiden / mit den Wahrheiten des Bibel-
bucheö bekannt zu machen . Die ersten Früchte seiner
Arbeit waren drei seiner eigenen Soldaten / welche noch
in demselben Jahre die Taufe zu Tranquebar empfingen .

Dem Beispiele deö Rajanaiken folgten bald andere
Hindus nach . Einer derselben / Surappen / der zum
römisch - katholischen Glauben bekehrt worden war / und
um diese Zeit als Catechiste dieser Kirche diente / sandte
seinen Sohn Sattianaden nach Tranquebar / um
ihn in der lautern Lehre des Evangeliumsunterrichten
zu lassen . Ihm selbst waren durch das Lesen des Wor¬
tes Gottes über die mannigfaltigenIrrthümer der rö¬
mischen Kirche die Augen geöffnet worden / und wie
großen Widerstand er auch von den römischen Mis-
fionarien erfahren mußte / so sparte er doch keine
Mühe , seine LandSleme für den evangelischen Glau¬
ben zu gewinnen . Wenige Monate darauf brachte
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Sattianaden fünfzehn Neubckehrte nach Tranqnebar ,
um dort die Tau -'e für sie zu begehren ; und nachdem
er freiwillig den Missionarien daselbst seine Dienste zur
Ausbreitung des Evangeliums angeboten hatte / so wurde
er von denselben alS Catechiste in dem Königreich Tan -
jore angestellt . Obgleich die dänischen Missionaricn
und ihre Catechiste » bei der Ausübung ihres MissionS -
berufeS weit davon entfernt wäre » / zu unerlaubten
Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen , so wurde doch durch
daS sichtbare Gelingen ihres Werkes die Eifersucht der
römischen Priester in so hohem Grade aufgeregt , daß
sie den Vater des Sattianaden so lange verfolgten ,
bis er sich genöthigt sah , wieder zur römischen Kirche
zurückzukehren ; und daß sie selbst seiner Großmutter
die Leichenzcremonienverweigerten , oblcich sie alS Mit¬
glied der römischen Kirche gestorben war .

Auch Najanaiken hatte ihre Verfolgungenzu er¬
fahren . Er war jetzt im Dienste des Fürsten von Ma -
rawa ; und nachdem er durch häufige Besuche zu Tran -
quebar seine Liebe zum Christenthum in seinem Herzen
befestigt hatte , so lag ihm nichts so sehr an , alS seine
Bekannten für dasselbe zu gewinnen . ES gelang ihm ,
mehrere seiner Landsleute , und unter diesen ciu Paar
Unteroffiziere , der lantern Erkenntniß des Christenthums
nahe zu bringen . Vergeblich suchten die römischen Ca -
techisten sie für ihre Kirche wieder zu gewinnen ; in
einem öffentlichen Streite mit denselben über die Re¬
ligion wußte Najanaiken seine Ueberzcngnngcn mit so
klaren AuSsprüchen der heiligen Schrift zu unterstützen ,
daß seine Gegner nicht im Stande waren , ihm darauf
zu antworten . Er beschloß nun mit zwei seiner Freunde ,
den Militärdienstzu verlassen , und sich selbst mit Auf¬
opferung seines zeitlichen Gewinns dem MissionSge -
schäfte der evangelischen Kirche zn widmen . Hierüber
wurden die katholischen Priester mehr alö je erbittert ,
die Verfolgung protestantischer Christen nahm zu , die
schändlichsten Schmähungen gegen Luther , und die evan -
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gelische Lehre wurden überall im Lande verbreitet , und
Najanaiken nebst seiner Familie persönlichen Gewalt¬
thätigkeiten Preis gegeben . Ihr Widerstand hatte in¬
deß keine andere Folge , alS daß die Fortschritte der
Misston nur desto mehr durch denselben befördert wur¬
den ; Schaaren von Heiden und Mnhamcdanern , so
wie von römisch - katholischen Hindus strömten nach Tran -
quebar , um dort Unterricht im Christenthum zu em¬
pfangen . Die Thüre zu dem Königreich Tanjore , welche
früher vor Ziegenbalg zugeschlossen worden war , that
sich jetzt immer weiter auf , und eine BcsuchSreise , welche
bald darauf Missionar Prcsster in dieses Land machte ,
war von den herrlichsten Wirkungen begleitet . Zu glei -
cher Zeit fiengen die MissionarienSchultz , Walther
und Bosse an , längö der Küste von Coromandelden
Eingcbornen mit gesegnetem Erfolg das Wort vom
Kreuze zu verkündigen .

Im Laufe des folgenden Jahres ( 1729 ) starb der Mis-
sionSschullehrerMalijappen , welcher den seligen Zic -
genbalg nach Europa begleitet hatte . Er war ein treff¬
licher Ucbcrsctzer , und dem Missionswerke von Herzen
zugethan . Mehrere andere Eingeborne , welche um diese
Zeit ihren Lauf vollendeten , ließen die erfreulichsten
Zeugnisse ihres Glaubens an das Evangelium auf ihrem
Sterbelager wahrnehmen .

Da das fortschreitende MissionSwerk sowohl zu
Tranqucbar , alS zu Madras neuer Hülfe bedürfte , so
wurden der erstgenannten Stelle zwei nene Missionarien ,
Worm und Neich stcig zugesendet / und ein dritter ,
Miss. Sartori us , im Dienste der Gesellschaft zur Be¬
förderung christlicher Erkenntniß , für die Mission zu
Madras bestimmt . Sie kamen daselbst im August 1730
wohlbehalten an , und wurden von Missionar Schultz mit
herzlicher Freude empfangen . Die beiden Missionarien
Worm und Neichstcig ließen sich nun zu Tranqucbar
nieder ; Missionar SartoriuS blieb zu Madras / und
legte sich mit solchem Fleiß auf die Erlernung der por .
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tugiesische » und tamulischeu Sprache , daß cv nach kur¬
zer Zeit im Stande war , auf den benachbarten Dör -
fern mit den Eingeborucn sich zu unterhalten .

Gegen das Ende des JahreS 1731 erhielt Schultz
von dem Erzbischof zu Canterbury ein mit einem Ge¬
schenk von 4W Pagoden begleitetes ErmuuterungS-
schreiben ; wodurch er in Stand gesetzt wurde , eine
entlehnte Geldsumme zurück zu bezahle » / und eine
zweite Schule für heidnische Kinder anzulegen . In
seinem DanksaguugSbriefe nahm Schultz Gelegenheit ,
die Gesellschaftzur Beförderung christlicher Erkenntniß
um weitere Unterstützung für daS MissionSwerk zu er¬
suchen , und nun wurde » Herr » Ernst Gießler vo » A -^/ ^
Halle , welcher der Gesellschaft von dort empfohlen wor¬
den war , und Herr Knoll , letzterer alö - Arzt , der
Mission im Juli 1732 zugesendet , welche glücklich zu
Madras anlangten .

Mit erfrischtem Eifer rückten nun die Missionarieu
in ihren verschiedenen Arbeitskreisenvorwärts , und
der Segen Gottes richte sichtbar auf ihrem Werke . ES
gelang ihnen , mit dem holländische » Cavlan zu Ncga -
patam , Herrn Engelbert in Verbindung z» treten , und
denselben in seinen eifrigen Bemühungen zur Beför¬
derung deS Christenthums auf den holländischen Nieder¬
lassungen der Küste zu unterstützen . Bei diesen Ver¬
suchen zeichnete sich besonders Missionar Worin durch
die Gcschicklichkeit aus , womit er die Irrthümer der
Heiden bekämpfte , und daS Zutrauen derselben zu gc -
winueu wußte , so daß eS ihm Gott in vielen Fälle »
gelingen ließ , ihre Herzen dem Glauben an Christum
zuzuführen .

Schon längst halten die Arbeiten der eingcborne »
Catechisten dem MissionSwerke in Indien wesentliche
Dienste geleistet , und da nun in den benachbarten
Distrikten die Anzahl der Neubekehrten je mehr und
mehr anwuchs , so wurde von den Missionarie » für
zweckdienlich erachtet , ans der Mitte derselben eine »
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tauglichen Catechisten zum Predigcrberufezu erwählen .
Hiczu wurde Aaron auSerschcn , der von Ziegenbalg
getauft worden war / und sich seit vielen Jahren nicht
nur durch seine gründliche Frömmigkeit / sondern auch
durch seine GeisteSgaben und Brauchbarkeit als Lehrer
ausgezeichnet hatte . Am Schluße des Jahres 1733 ver¬
einigten sich demnach die Missionarien von Madras mit
ihren Brüdern zu Tranqucbar / uud den Caplanen der
dänischen Faktorie / um ihn nach der Weise der luthe¬
rischen Kirche zum Werke des Amtes zu ordiniren .
Aaron war um diese Zeit etwa 3Z Jahre alt / und sein
langes / weißes Kirchenkleid / dem Anzüge der syrischen
Geistlichen ähnlich / stimmte ganz mit seiner milden Ge -
nuithSwcise / und seinem frcuudlicheu Aussehe » zusam¬
men . Auch AaronS Mutter und Schwester waren Ge¬
nossen deS Christenglaubens geworden . Dieser neue Na -
tioual - Prcdiger wurde nun angewiesen / in einem Di¬
strikte des Reiches Tanjore / welcher mehrere Christenge¬
meinden in sich faßte , daö Evangelium zu verkündigen /
und die heiligen Sakramente auszutheilen ; uud Gott
krönte seine Arbeiten mit einem so glücklichen Erfolg /
daß ihm im folgenden Jahr die Freude zu Theil wurde /
fünfzig seiner LandSleute dem Glauben an das Evan¬
gelium zuzuführen . Auch die Arbeiten der übrigen Ca -
techisten / besonders des Rajanaiken / waren um diese
Zeit in hohem Grade gesegnet .

Die Uebersetzung der heiligen Schriften in die
hindofta Nische Sprache / welche der gelehrte und
fleißige Missionar Schultz scho » im Jahr 1732 vollen¬
dete / und die einige Jahre später zum Druck befördert
wurde / war ein Werk / von welchem die Missionarien
zum Voraus großen Gewinn zur Förderung der Mis-
sionSsache iu diese » Ländern erwarten durften .

Missionar Sartoriuö hatte auf seiner letzten Reise
nach Tranqucbar ( im Jahr 1734 ) mehrere Tage im
Fort St . David zugebracht / und nun drückte der dor¬
tige brittische Gouverneur seine Bereitwilligkeit auS /
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ihm bei der Errichtung einer Mission für dic heidnische
Umgegend hülfrciche Hand zu leisten . Missionar Schnltz /
welcher die Gesellschaft zur Beförderung christlicher Er¬
kenntniß hievon benachrichtigte / wurde jetzt von der¬
selben beauftragt , die erforderlichen Einleitungen für
diesen Zweck zu treffen . Auf den Bericht desselben /
daß es zu Madras an einem geräumigen Gebäude zur
Predigt des Wortes Gotteö mangle / wurde der Gesell¬
schaft alsobald von der Direktion der ostindischen Ge -
sellschaft die Genehmigung ertheilt / in dieser Hauptstadt
der Präsidentschaft eine Kirche und zwei Schulhäuser
aufrichten zu dürfen . ES wurden demnach unverwcilt
zum Anfang dieser Gcbäulichkeiten die nöthigen An¬
ordnungen getroffen / in der getrosten Hoffnung / daß
dic Vorsehung unseres Gotteö sie in Stand setzen würde /
dieses bedeutende Werk im folgenden Jahre zu vollen¬
den , so wenig die vorliegenden Geldmittel für dasselbe
zureichen mochten .

Im folgenden Jahr 1735 wurde die Aufmerksam¬
keit der Missionaricn zu Tranquebar auf die genauere
Untersuchung der Frage hingerichtet , wie weit eö mög¬
lich seyn dürfte / ihre christlichen Arbeiten nach Ben¬
galen auszudehnen / und eö wurde in dieser Absicht
von denselben an ihre Freunde in England eine Auf¬
forderung erlasse » / ihnen zur Ausführung dieses Vor¬
habens hülfreich beizustchen . Wirklich hatten sie von
dorther die willkommensten Znsichcrnngen empfangen ,
als der frühzeitige Tod zweier ihrer Mitarbeiter / der
Missionarien R-e4chsteig und Worm daö vorhabendeWerk ^
auf eine schmerzliche Weise hinderte . Diese beiden
trefflichen Männer hatten beinahe fünf Jahre lang mit
un ?rmüdetcm Eifer die schweren Pflichte » ihres ver -
längnungSvollen Berufes erfüllt / biö sie innerhalb drei
Wochen zu Tranquebar der Tod in die ewige Ruhe
hinüberrief ; auch hatten sie sterbend dem überschweng¬
lichen Werthe der Lehren und Verheißungen des Evan¬
geliums ihr kräftiges Zeugniß zurückgelassen . Missionar
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Worm / der ein Schüler des berühmten Professors der
Theologie zu Jena / Bnddäus , gewesen war , war ein
Mann von ausgezeichneten Geistesgabenund Kennt¬
nisse » / und vorzugsweise geeignet / die Sache des Chri¬
stenthums in Indien zu befördern . Sein Verlust wurde
daher von seinen Mitarbeitern schmerzhaftgefühlt ;
allein wie tief er es auch sterbend in seiner Seele em¬
pfand / so frühe fchon von seiner gesegneten Arbeits¬
stätte im Hcidenlande vom HErrn abgerufen / und von
einer geliebten Gattin / und einer kleinen Tochter ge¬
trennt zu werden / so ergoß sich doch seine volle Seele
in Lobpreisungen GottcS / für den Friede » / den sein
Herz genoß / und die lebendige Hoffnung seliger Un¬
sterblichkeit / welcher er freudig cntgegenblickte . Seine
Wittwe und sein Kind überlebte » ih » indeß nur we¬
nige Wochen .

Unter den litterarischen Arbeiten der Missionarien
befanden sich um diese Zeit / außer dem Drucke dcr p o r -
rngiesischen Bibel / eine deutsche Grammatik der ta -
mnlischcn Sprache , und eine Kirchcngcschichte / welche
Missionar Walther in tamulischcr Sprache verfaßt hatte ,
und die im Jahr 173Z gedruckt wurde . Letzteres Werk
wurde zunächst durch den Calechistcn Najanaiken ver¬
anlaßt / welcher eine gründliche Anweisung über den
Ursprung und die Entwicklungsweise der Irrthümer
der römischen Kirche zu erhalten verlangte / um desto
besser im Stande zu seyn / die vielfachen Fabeln zu
widerlegen , weiche die römischen Missionarienin In¬
dien in Umlauf gesetzt hatten . Diese Kirchengeschichtc ,
welche den Landcatcchistcn die nützlichstenDienste lei¬
stete , war zunächst für den Unterricht der Zöglinge im
Seminar bestimmt , welche zu Catechiftcn nnd Schullch -
rern auferzogcn wurden . Um dieselbe Zeit vollendete
Missionar Sartorins das tamulische Wörterbuch / das
schon von dem seligen Zicgenbalg begonnen worden war .

Die Gelduntcrftütznngcn / welche die Gesellschaft zu
Beförderung christlicher Erkenntniß den Missionarien
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zu Tranquebar und Madras zusandte / beriefen sich im
Jahr 173a auf die Summe von 18M0 / und im dar¬
auffolgenden Jahr auf 20 , w0 fl , / während die Geld -
sammlnngen in Deutschland / Dänemark und Schweden
über 3000 Kronen betrugen . Die menschenfreundliche
Thätigkeit , womit der vollendete I> . Franke zu Halle
die Sammlung dieser Gclduntcrstützungcnbetrieb / wird
in den Berichten der Missionarien häufig mit gerühr¬
tem Danke genannt .

Die Mission / welcher der Gouverneur des FortS
St . Georg seine Unterstützung zugesagt hatte / wurde
im Jahr 1737 von den Missionarien SartoriuS und
Gießlcr in der benachbarten Stadt Cuddalore aufge¬
richtet . Dort hatten die Missionaricnschon oft daS
Evangelium verkündigt ; und obgleich Anfangs die heid¬
nischen Einwohner eben nicht geneigt wäre » / sie zu
hören / so wurden doch in der Folgezeit viele derselben
für den Glauben an das Evangelium gewonnen . In¬
deß durfte diese Filialsielle der Mission von Madras
nicht lange der Arbeit des Missionars SartoriuS sich
erfreuen . Dieser wackere Knecht Chrisii vollendete schon
im folgenden Jahr ( 1738 ) seinen Lauf , und wurde zu
Cuddalore begraben . Da er die tamulische Sprache
vorzugsweise verstand / indem die unterrichtetsten Eiu -
wohner zugestanden / daß er sie gleich einem Brahminen
spreche / so war sein Verlust desto empfindlicher für die
Mission . Ihm folgte bald Missionar Pressier zu Tran¬
quebar / welcher zwölf Jahre lang seine treuen uud ge¬
segneten Dienste der MissionSsachegewidmet hatte / im
Tode nach . Der Verlust dieser frommen Männer wurde
glücklicherweisedurch die Ankunft von drei neuen Mis-
sionarie » / Wicdebröck / Obuch und Kolhoff er -
setzt / welche mehrere Jahre zu Halle studirt hatten .
Eine weitere Verstärkung erhielt die Mission im Jahr
t ? 39 durch die Ankunft deS Missionars Kiernander /
welcher mehrere Jahre Lehrer in dem Waisenhause zu
Halle gewesen war , und nun von Professor Franke der
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brittischen Gesellschaft als Nachfolger des vollendeten
SartoriuS für die Mission zu Cuddiilorc empfohlen
wurde . Ihn begleiteten die Missionaricn FabriciuS
und Zegler , anö dem königlichen MissionSkollegium zu
Koppenhagen , welche für die Mission zu Tranquebar
bestimmt waren / und die zugleich an Druckschriften ,
Papier , und Gcldunterstützuugcneinen Werth von i8M0fl .
zur Förderung der MissionSsache mit sich brachten .

Im Jahr I7lo ließ e6 Gott dem Missionar Schultz
gelingen , neben seiner Erziehungsanstalt für eingeborne
Jünglinge zum Catcchistcn . und Schullehrerdicnste noch
eine tamulische Schule für Heidenkinder unter der Lei¬
tung eines christlichen SchnllehrerS aufzurichten . Er
fing dieselbe zu Cuddalore mit 8 Knaben an und hegte
die Hoffnung , daß diese Schule nicht nur zu näherer
Bekanntschaft mit den heidnischen Einwohnern , sondern
unter dem Segen GottcS auch zur Pflanzung dcS Chri¬
stenthums unter denselben hinzuführen werde . Dieses
Jahr war eine Zeit ausgezeichneterSegnungen für die
Arbeiten der Missionaren nnd Catechisten zu Tranauebar ,
indem Schaaren von Neubekehrten zu ihren Gemeinden
hinzugefügt wurden . Auch wurden sie mit der Errich¬
tung ihrer neuen Schulgebäudebeinahe fertig , wäh¬
rend die Mission zu Cuddalore unter der Pflege deS
Herrn Gießlcr sich allmählig zu einem gedeihlichen Zu¬
stande erhob .

Mit Gutheißung des MissionSkollegiumSzu Kop¬
penhagen wurde von ihnen , am Schlußc dieses JahreS ,
der Catcchiste Diego zum Predigerberufe ordinirt ,
welcher bereits seit einer Reihe von Jahren mit viel
Fleiß nnd Treue dem äußerlich gering scheinenden ,
aber nützlichen Geschäfte vorgestanden hatte , den Na -
tionalpredigcr Aaron zu unterstützen , dessen abnehmende
Kräfte für die Pflege seiner großen Gemeinde nicht
länger zureichte » .

Durch die Rückkehr deS Missionars Schultz » ach
Europa im Jahr t ? äo , der jetzt nach einer 20jährigen

MissionSarbeit
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Missionöarbeit in Indien wegen fortdauernder Kränk¬
lichkeit das Land verlassen mußte / erlitt die MissionS -
sache im Allgemeinen einen empfindlichen Verlust . Durch
seine Entfernung verlor die Mission zu Madras einen
Mann , welcher mit viel Gelehrsamkeit , Gottesfurcht
und Eifer an ihrem Wachsthum gearbeitet , und an
ihrer ersten Begründungden thätigsten Antheil genom¬
men hatte , und der noch beim Abschied seine Liebe
zu ihrem Gedeihen durch die Schenkung seines eige¬
nen Wohnhauses für den Missionsgebrauch beurkundete .
Seine Stelle wurde alsobald durch Missionar Fabricius
besetzt , welcher mit tiefen Gefühlen seiner gänzlichen
Abhängigkeit von der Gnade GotteS / die zum Voraus
die sicherste Gewährleistung dcS glücklichen Erfolges
seiner Arbeiten waren , in seine schweren Bcruföpflich -
ten eintrat .

Die wachsende Erweiterung ihrer MissionSstellen
hatte seit mehreren Jahren die Einkünfte der Gesell¬
schaft zur Beförderung christlicher Erkenntniß in er¬
schöpfendenAnspruch genommen , und schon fingen die
Glieder derselben an , für die Bestreitung der zuneh¬
menden Ausgaben Besorgnisse zu hegen . Ein ungemein
ermunternder Brief von Professor Franke zu Halle ,
welcher die freudige Theilnahme der deutschen Christen
an der Mission in Indien ausdrückte , und unverweilt
3000 fl . zu ihrer Unterhaltung zusandte , richtete sie
aufs neue auf . Ermuntert durch diese zeitgemäße Un¬
terstützung forderte die Gesellschaft nun diesen trefflichen
Mann auf , ihnen zwei neue MissionSarbciter für die
indischen Arbeitsstätten zuzusenden , wobei sie zugleich
die fromme Zuversicht ausdrückten , daß die weise und
gnadenreiche Vorsehung unseres GotteS , welche bisher
sie in allen ihren Unternehmungen zur Verbreitung des
lautern Evangeliums seines Sohneö Jesu Christi in
allen Theilen der Welt gesegnet habe , wohlthätige Her¬
zen erwecken werde , welche durch ihre Gaben dem wach-

4
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senden Missionsbedürfnisse entgegenkommen . Demnach
wurden im folgenden Jahr ( 1743 ) von Professor Franke
die beiden Missionsprcdiger Brcithaupt und Klein
auf Kosten der deutschen Missionsfreunde ausgesendet /
und zugleich der brittischen Gesellschaft zur Unterstü¬
tzung ihrer Missionen zu Madras und Cuddalore 3 / 600 fl .
als Geschenk Übermacht . Zwei Jahre später sandte der¬
selbe eifrige Wohlthäter im Namen seiner deutschen
Mitbrüder eine weitere Gabe von 2 / 400 fi . / bei welcher
Veranlassung die Gesellschaft in ihrem Jahresberichte
den herzlichen Wunsch ausdrückt / daß der wahrhaft
christliche Sinn allgemein werden möge / welcher diesen
ausgezeichneten Missionsfreund belebte .

Die Jahresberichte der Gesellschaft zu Beförderung
christlicher Erkenntniß enthalten um diese Zeit ( 1746 )
manche erfreuliche Nachrichten von den gesegneten Ar¬
beiten der Missionaricn in Indien . Die beiden Natio -
nal - Prediger Aaron und Diego breiteten auf ihren Rei¬
sen durch die Dörfer des Distriktes / der ihnen ange¬
wiesen war / vielfache evangelische Segnungen auö / und
in mehreren dieser Dörfer nahm die Zahl der Neube -
kchrtcn so sehr zu , daß es nach Landessitte für nöthig
erachtet wurde / in jedem einzelnen Dorfe einen Aufse¬
her über sie zu bestellen . Der fromme Aaron vollen¬
dete seine Laufbahn im Juni 1745 / nachdem er als rei¬
sender Prediger und Lehrer eilf Jahre lang mit großer
Treue gearbeitet / uni> viele Hunderte von Seelen zum
Glauben an ihren Erlöser geführt hatte . Seine mühe¬
vollen Reisen scheinen seine Ausiösung beschleunigt zu
haben / und er hatte sich durch seinen christlichen Wan¬
del , so wie durch die Liebenswürdigkeit seines Beneh¬
mens / eine so allgemeine Achtung erworben / daß sein
Verlnst nicht minder schmerzhaft von den Missionarien /
als von seinen eigene » Landsleuten beklagt wurde .
' Dem vollendeten Aaron folgte nicht lange hernach

Missionar Obuch zu Tranquebar im Tode nach . Er
war nach dem Zeugniß seiner Mitarbeiter ein ungemein
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treuer und liebhabenderBruder , gewissenhaft in der
Erfüllung seiner Pflichten / und selbst auf Kosten seiner
Gesundheit und seines Lebens unter vielfachen Be¬
schwerden beharrlich gewesen / um das Amt / daö er
empfangen hatte / erfüllen und seinen Lauf mit Freuden
vollenden zu können .

Der Krieg zwischen Frankreich und England / wel¬
cher im Jahr l74i begann / hatte sich allmählig auch
über Indien erstreckt . Eine französche Kriegsflotte er¬
schien im Sept . 17L6 vor Madras / ein Truppenkorps
wurde anS Land gesetzt / und die Festung St . Georg
nach einer fünftägigen Beschießung zur Uebergabe ge¬
nöthigt . Der französische Befehlshaber hatte anfangs
der Mission und ihren Angehörigen Schutz zugesagt ;
als aber bald hernach zur Verbesserung der Vcrtheidi -
gungSwerke von Madras ein großer Theil der Stadt /
in welcher die Eingcborncn wohnten , ( die schwarze
Stadt genannt ) auf seinen Befehl niedergerissen wnrde /
so ward auch das Missionshausdaselbst zerstört / und
die Kirche in ein Magazin umgewandelt . Dieser uner¬
wartete Unfall veranlaßte den Missionar FabriciuS /
sich mit den Kindern der Missionsschule nach Pulicat /
einer benachbarten holländischen Niederlassung , zurück¬
zuziehen / wo sie der dortige Gouverneur gastfreundlich
aufnahm . Von einem Catechisten und zwei Schullehrcrn
unterstützt / übernahm er hier die Pflege nicht nur der
bei ihm befindlichen Christe » / sondern auch der zahl¬
reichen Neubekchrten in den Umgebungen von Madras ,
indem er ringsumher die Dörfer besuchte , um den gu¬
ten Saamcn des Wortes in denselben auszustreuen .
Bei der Wiederherstellung des Friedens im Jahr 1748
kehrte FabriciuS nach Madras zurück , und bald wurde
durch die Vermittlung des englischen Admirals Boöca -
wen die Mission in den Besitz einer geräumigen Kirche
in Wepery / nahe bei der Stadt / nebst den übrigen da¬
zu gehörigen Gebäulichkciten und Gärten gesetzt , welche

4 *
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zuvor den römtsch - kathottschen Missionarien gehört har¬
te » / die wegen ihrer verrätherischen Verbindung mit
den Franzosen aus denselben vertrieben worden waren .
Ebenso wurde auch die römische Kirche zu Cuddalore
um dieselbe Zeit an Missionar Kiernander zum Gebrauch
der protestantischen Missionarien abgetreten .

Nach dieser kurzen Darstellung des UrsprnngcS /
« nd der stufenweise » Entwicklung der Missionen z«
Tranauebar und Madras / so wie sie bis zu dem Jahre
hin stattfand / in welchem der ehrwürdige Schwartz sich
nach Indien einschiffte / dürfte cS zweckmäßig seyn / in
einem gedrängten Ucberblicke den Zustand kennen zu
lernen / in welchem die evangelische Missionssache in
Indien sich in der Mitte des verflossenen Jahrhunderts
befand / um die Fortschritte desto richtiger zu schätzen /
womit der Segen Gottes die Arbeiten deS seligen
Schwartz und feiner Mitarbeiter begleitete .

Aus den Berichten der Missionaricn / welche daS
Missions . Collegium zu Kopenhagen und die Gesell »
schafc zur Beförderung christlicher Erkenntniß in Lon¬
don regelmäßig empfing / geht hervor / daß die Anzahl
der Neubekehrten zu Tranquebar / und in den Städten
und Dörfern der umliegenden Distrikte von dem Jahre
t706 an / wo Ziegenbalg zuerst Hand an das Werk legte /
biö zum Jahr i7ov , sich etwa auf 8oov Seelen belief/
und daß von dem Jahr 172s an bis zu demselben Zeit¬
punkte hin die Häuflein der Neubekehrten zu MadraS /
Cuddalore und längst der Küste Coromandcl hin / auf
mehr denn lovo Seelen angeschlagen werden können .
Nur eine sehr kleine Anzahl derselben waren zuvor Mit ,
glieder der römisch - katholischen Kirche gewesen / welche
indeß , bei ihrer gänzlichen Unwissenheit / von den heid¬
nischen Götzendienern nicht unterschieden werden könn -
ten . Noch ungleich geringer war die Anzahl der Mu -
hamedaner / welche innerhalb dieses Zeitraumes zum
Glauben der Christen bekehrt wurden , da ihre hart¬
näckigen Vorurtheile sie noch mehr als die Heiden vom
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Christenthum entfremdete . Bei weitem der größte Theil
dieser Ncubekehrten bestand a « S den heidnischen Hin¬
dus und ihren Kindern / welche meist auS den niedern
Klassen der Einwohner zur Gemeinde Jesu gesammelt
worden waren ; obgleich es auch damals schon nicht an
einzelnen Eingebornen fehlte / welche auö den höher »
Klassen in die Verbindung der Christen übertraten /

ES soll keineswegs behauptet werden / daß alle diese
Ncubekehrtenfür wohlunterrichtete / ihr Glaubcnsbe -
kemttniß durch einen übereinstimmendenWandel ehrende
Christen gehalten werden konnten . Aber einer der her¬
vorstechendsten Züge in der Geschichte dieser protestan¬
tischen Missionen besteht in dem unennüdeten Fleiß
und der gewissenhaften Sorgfalt / womit die Missiona¬
rien und ihre Nationalgehülfcn es sich angelegen seyn
ließen / ihre Gemeinden in den Lehren und Vorschrif¬
ten des Evangeliums zu unterrichten / und die ursprüng¬
liche Kirchcnzucht unter ihnen auszuüben . Ihre Be¬
richte ans jener Zeit liefern viele unläugbare Beweise ,
und sprechende Denkmale deö Glaubens und der Gott¬
seligkeit dieser Ncubekehrten ; sie machen uns mit vie¬
len Beispielen christlicher Tugend in den Kreisen der¬
selben bekannt / und erzählen uns häufige Fälle von
Widerstand und Verfolgung / welche von den Gläubi¬
gen um der Gerechtigkeit willen mit einer Festigkeit /
Sanftmuth und Geduld erduldet wurde » / welche deö
blühendsten Zeitalters der Kirche Christi würdig waren .
Die Wahrhaftigkeit dieser Beispiele ist so zweifellos /
daß sie ohne Muthwillen nicht geläugnet werden kann .
Ebenso wird uns in diesen Berichten manches Sterbe¬
lager vor die Augen geführt / auf welchem der scheidende
Hindu , mit richtiger Erkenntniß / Demuth und warmer
Dankbarkeit die bußfertigen Gefühle seiner Seele / sei¬
nen Gott geweihten Sinn / und die himmliche Hoffnung
des wahren Christen ausdrückte . Selbst da , wo es dem
Unterrichte und der Ermahnung der Missionarien nicht
gelang / das äußerliche Bekenntniß zum Christenthum
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in ein Mittel zur Hervorbringung einer neuen Creatur
verwandelt zu sehen / hatte sich doch häufig in dem Ge -
niüthe des Eingebornen eine kräftige Ueberzeugung von
der Thorheit ihres Götzendienstes und dem göttlichen
Werthe des Christenthumsfestgesetzt ; und die rastlose
und uneigennützige Thätigkeit ,, so wie das leuchtende
Beispiel der Christenlehre hatte einen allgemeinen Ein¬
druck über daS Volk verbreitet , welcher dem Christen¬
thum günstig war . Allein dieß war noch nicht der
ganze Gewinn . Die Verbreitung der verschiedenen Ue¬
bersetzungen der heiligen Schriften , und anderer Un -
terrichtöbücher , die auf der Druckerprcssezu Tranque -
bar gedruckt wurden , hatte die heilsame Folge , daß
christliche Erkenntnisse und christliche Grundsätze weit
über die engen Gränzen ihrer nächsten MissionSgebiete
hinaus in den Heidenländcrn ausgestreut , und dadurch
der Weg zu der weite » AnSsaat deS Evangeliumsin
Indien angebahnt wurde , welche wir in unsern Tagen
mit unsern Augen zu sehen daS Glück haben .

Durchdrungen vom tiefen Gefühle der heilsamen
Wirkung , welche innerhalb dieses Zeitraumes daS Mis-
sionöwerk in Indien erzeugt hatte , drückt um diese
Zeit die Gesellschaft zu Beförderung christlicher Er¬
kenntniß in ihrem Jahresberichte , indem sie die Ab¬
tretung der Kirche zu Wevery und Cuddalore an die
protestantischenMissionarien nennt , ihre sehnsuchtsvolle
Erwartung aus , daß die Direktoren der ostindischen
Kompagnie geneigt seyn mögen , freiwillig die prote¬
stantischen Missionen in ihren unmittelbarenSchutz zu
nehmen , und durch besondere Zeichen der Ermunterung
den Eifer und die Treue zu ehren , welche die Missio¬
narien in Indien nicht allein für die VerbreitungdeS
evangelischen Glaubens , sondern auch besonders wäh¬
rend des letzten Krieges für die Interessen und den
Dienst der Compagnie zu Tage gelegt haben ; und sie
schließt ihren Bericht mit der zuversichtlichenHoffnung ,
daß die ganze brittische Kirche und daS brittische Volk
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ihre freiwilligen Beiträge zu diesem Werke Gottes so
lange vermehren werde » / bis sie zureiche » / eine solche
Anzahl von Missionarien auszusenden / und so viele
Schulen aufzurichten / daß unter dem Beistand der
göttlichen Gnade daS Evangelium Christi in seiner
ursprünglichen Lauterkeit und Reinheit über alle Län¬
der des Orients ausgebreitet werden möge .

Diesen frommen Wünschen wurde freilich damals
von dem teilnehmenden Gefühle der brittischen Nation
im Großen nur in geringem Maße entsprochen . Ein
Grund dieser geringen Theilnahmemuß freilich auch
in dem Umstände gesucht werden / daß die evangelische
MissionSsache und ihre Wichtigkeit in der Mitte des
verflossenen Jahrhunderts nur gar Wenigen bekannt war /
und daß nur Wenige an dem Wohlergehen der Ein¬
wohner eines so weit entfernten und unbekannten Lan¬
des / wie damals Indien war / zu einer Zeit theilneh¬
men konnte « / da die englischen Besitzungen sich nicht
weit über die wenigen Faktorien auf der indischen Küsie
hinaus erstreckten . Indeß wurde die Gesellschaft nicht
müde / ihre eifrigen Bemühungen zur Beförderungdcs
Christenthums im Osten fortzusetzen ; und die Vorsehung
wies ihr in dem ausgezeichneten Manne , dessen Cha¬
rakter und Arbeit die folgenden Blätter näher beschrei¬
ben sollen / ein Werkzeug zu / das sie mit bewunderungs¬
würdigen Gaben ausgerüstet hatte / um die heilbrin¬
genden Zwecke der Gesellschaft / während jener ereig -
nißvollen Zeitpcriode zu fördern / in welcher daS Volk
von Großbrittanien seine siegreiche Laufbahn bis zur
völligen Erobernng deS ungeheuren Reiches fortsetzte /
daö nun in unsern Tagen im orientalischen Indien im
Besitze desselben sich befindet .



L e b e n s g e s ch i ch t e
des vollendeten Missionars

C . F . SchwartI .

Erstes Kapitel .

Die Iugendjahre des Vollendeten . Sein Aufenthalt zu Hall «.
Seine Berufung als dänischer Missionar nach Tranquebar .
Ordination desselben . Seine Reise nach England und
Bekanntschaft mit der Gesellschaft zur Beförderung christ¬
licher Erkenntniß . Seereise desselben nach Indien und
glückliche Ankunft zu Tranquebar . Seine ersten Beschäf¬
tigungen auf der Missionslaufbahn.
Obgleich die Ehre / die erste protestantische Mission

in Indien begonnen zu haben , dem königlichen Hause
von Dänemark zugehört , so bleibt eS doch immer be -
mcrkcnöwerth , daß der bei weitem größte Theil der
Sendboten , welche von Anfang an dem ehrwürdigen
MissionSdienste sich weihten , Eingeborne von Deutsch¬
land waren . Zu ihrer Zahl gehört auch der ausge¬
zeichnete Mann / dessen Geschichte hier erzählt wer¬
den soll .

Christian Friedrich Schwartz wurde zu Son¬
nenburg im Königreich Preußen den 26 . Okt . 1726 ge¬
boren . Sein Vater , der eine ansehnliche Stelle im
Lande bekleidet zu haben scheint / hieß Georg / und der
Familien - Name seiner Mutter war Grüner . Schwartz
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verlor seine fromme Mutter schon in den Jahren sei¬
ner Kindheit . AlS sie auf dem Todbctte lag / äußerte
sie in den feierlichsten Ausdrücken gegen ihren Gatten
und den frommen Seelsorger / der an ihrem Sterbe¬
lager stand / daß sie ihren Sohn dem HErrn geweiht
habe / und erhielt von Beiden das Versprechen , daß er
im Blick auf diese Bestimmung auferzogen / und / wenn
er in spätern Jahren das Verlangen ausdrücken sollte /
für den evangelischen Predigerberuf gebildet zu werde « /
aufS kräftigste von ihnen hierin unterstützt wcrdcu sollte .
In seinem achten Jahre ( 173t ) besuchte der junge
Schwartz die lateinische Schule seiner Vaterstadt / und
neben dem ersten Sprachunterricht / den er dort empfing ,̂
faßte seine jugendliche Seele manche fromme Eindrücke"
auf / welche der Religionsunterricht seines Lehrers Helm
in ihr erzeugte . Dieser treffliche Mann wies bei jeder
Gelegenheit seinen Schülern die hohe Wichtigkeit , nach ,
sich im stillen Gebet zu Gott zu üben , und munterte
sie auf , in kindlicher Sprache dem Allgegenwärtigen
ihre Bitten vorzutragen . Schwartz äußerte später i »
einem seiner Briefe / daß er schon frühe gewohnt ge¬
wesen sey / von seiner jugendlichen Gesellschaft in die
Einsamkeit sich zurückzuziehen / und sein Herz vor Gott
auszuschütten ; daß er diese Gewohnheit sehr heilsam
erfunden / und besonders , wenn sein Gewissen ihm über
ein begangenes Unrecht Vorwürfe machte , nie die Nuhe
seiner Seele wieder gefunden habe / bis er sich entschloß ,
Gott ernstlich um die Vergebung seiner Sünden an¬
zuflehen .

AlS sein bisheriger Lehrer Helm auf eine Predi -
gerftelle versetzt wurde / so vernachläßigte der Nachfol-
ger desselben die religiöse Bildung seiner Schüler ; und
der junge Schwartz wurde nach und nach gleichgültiger
gegen die Eindrücke deS Christenthums. Er empfing
um diese Zeit die Confirmation in der lutherischen Kirche ,
der er angehörte ; allein der Prediger / welcher ihn
durch Unterricht zu derselben vorbereitete / war zu bald
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mit den blos auswendig gelernten Antworten auf sei¬
ne Fragen aus dem CatcchismuS befriedigt / alS daß
der Entschluß / ihr Herz Gott zu übergeben / in ihre »
jugendlichen Gemüthern hätte reifen können . Obgleich
daher der erstmalige Genuß dcS heiligen Abendmahles
cinen tiefen Eindruck auf seine Seele machte / so ver¬
schwand derselbe doch bald wieder / weil er nicht auf
die rechte Weise genährt wurde .

Nachdem der junge Schwartz so viel Bekanntschaft
mit der lateinischen und griechischen Sprache , als die
Schule seiner Vaterstadt ihm geben konnte / nebst den
ersten Anfängen der hebräischen Sprache eingesammelt
hatte / wurde er nach der benachbarten Stadt Küstrin
gesendet / um auf einer höhern Schnle daselbst seine
Studien fortzusetzen / und sich für den Besuch der Uni¬
versität vorzubereiten . Sein Vater / ein verständiger
und frommer Man » / hatte den Jüngling frühe schon
zu großer Einfachheit und Selbftvcrlängnungin seiner
Lebensweise gewöhnt . Er selbst begleitete ihn zu Fuß
nach Küstrin / wo er ihn der sorgsamen Aufsicht seines
neuen Lehrers übergab / und ihm nicht mehr Geld ge¬
stattete / als sein unentbehrliches LebcnSbedürfniß noth¬
wendig machte ; während zwei seiner Mitschüler aus
seiner Vaterstadt / welche zugleich mit ihm in die Schule
eintraten / ohne alle Beschränkung ihren Vergnügen
nachjagen durften . Da sich der junge Schwartz hier
an die Gesellschaft einiger leichtsinnigerKameraden an¬
schloß / so wurde auch sei » Herz noch mehr von Gott
entfernt , obgleich er sich stctö bemühte / cinen äußerlich
rechtschaffenen Wandel zu führen . Die erwecklichcn
Predigten des damaligen Pfarrers Stegmann / welcher
einer der Kirchen von Küstrin als Seelsorger vorstand /
erneuerten zwar von Zeit zu Zeit die frommen Ein¬
drücke in seinem Herzen ; aber der Jüngling hielt es /
so lange er in dieser Stadt die Schule besuchte / für
unmöglich / ein gottseliges Leben zu führe « / da ihm
um diese Zsit noch die richtige Erkenntniß wahrer
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Gottseligkeit ermangelte / sowie daS Gefühl der Noth¬
wendigkeit gottlicher Unterstützung / um auf dem schma¬
len Wege deß Christen beharrlich fortzuwandeln . Glück¬
licherweise wnrde er bald mit einem NechtSgelchrten
dieser Stadt bekannt / welcher früher auf der Universi¬
tät zu Halle seine Studien gemacht hatte , und große
Hochachtung für die Lehrer derselben in seiner Seele
trng . Die Tochter dieses Herrn / welche viel Theil¬
nahme für diesen jungen Schüler gehabt zu haben scheint /
gab sich große Mühe / ihn auf das Jrrthümmliche seines
Sinnes aufmerksam zu machen / und von der Wichtig¬
keit eines entschiedenen Charakters zu überzeugen . Sie
lieh ihm von Zeit zu Zeit Bücher / unter denen auch
die merkwürdige Erzählung vom Ursprung und Fort¬
gang deö Waisenhauses zu Glaucha bei Halle sich be¬
fand / welche der selige August Herrman Franke unter
dem Titel „ SegenSvolleFußstapfen des noch lebenden
und allwaltendenGottcö " herausgegeben hatte . Der
ungewöhnlicheInhalt dieser Schrift machte einen tiefen
Eindruck auf sein Gemüth / und erweckte zuerst in ihm
den Wunsch / Halle zu besuche » / was auch wirklich
später der Wendepunktseines LcbensschicksalS wurde.
Beim Rückblicke auf diesen Abschnitt seiner irdischen
Laufbahn machte Schwartz später die Bemerkung : er
habe zwar fleißig , aber meist nur aus irdischen Absich¬
ten studirt / und zweimal in Tagen gefährlicher Krank -
Heiken den Entschluß gefaßt / sich ganz Gott zu weihe » /
aber seine guten Vorsätze nur zu bald vergessen .

Durch seine wissentschaftlichen Kenntnisse für die
Universitätsstudien wohl vorbereitet , und an mannigfal¬
tige Entsagungen gewöhnt / kehrte der junge Schwartz
in sein elterliches HauS nach Sonnenburg zurück / wo¬
bei ihn der Vater mit Rücksicht auf die Sparsamkeit
in den Ausgaben , die er dem Sohn zur Pflicht gemacht
hatte / mit folgenden Worten anredete : Mein lieber
Friedrich / dich hat es wohl bisweilen geschmerzt / wenn
du deine einfache Nahrung und Kleidung mit der
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kostspieligen Lebensweise Anderer verglichest , und du
magst vielleicht wohl gedacht haben / dein Vater liebe
dich nicht so sehr / wie dieß bei den Eltern einiger dei¬
ner Freunde der Fall zu sei » scheint ; allein ich darf
glauben / dein eigener gesunder Verstand / so wie das
schmerzliche Beispiel , das du an der Ausartung die¬
ser Jünglinge vor Augen hast , wird dir es deutlich ge¬
macht haben / warum ich dich gern an eine harte Le¬
bensweise gewöhne / und dich zur Uebung der Selbst ,
verläugnung auch für die künftigen Tage ermuntern
mochte . Ich habe nun Ursache zu hoffen / daß du ge¬
lernt haben wirst / dich in jede Lage zu schicke » / in
welche dich immer der liebe Gott auf deiner Lebens¬
bahn setzen mag ; — Worte / welche wirklich die schwie¬
rige und verläugnungsvolle Bahn im prophetischenGeiste
bezeichnet zu haben scheinen / die sich wenige Jahre
darauf vor seinen Augen aufschloß .

Im Jahr 1746 zog Schwartz nach Halle / in der
Absicht / die höhere lateinische Schule des Waisenhauses
noch eine Zeitlang zu besuche » ; allein sein ausgezeich¬
neter Landsmann Schultz / welcher / wie oben bemerkt
wurde / drei Jahr » zuvor von der indischen Mission
zurückgekehrtwar , und gerade damals zu Halle wohnte' /
gab ihm den Rath / sogleich mit den Universitätsstudicn
den Anfaug zu machen / da er bereits daS zwanzigste
Jahr erreicht / nnd eine genügende Bekanntschaft mit
den Elementarkenntnissen sich erworben habe . Er be¬
folgte wirklich diesen Rath / und besuchte fleißig die Vor¬
lesungen der Professoren Baumgarten / Michaelis / Knapp
und FreilingShauscn / indeß er Kost und Wohnung im
Waiseuhause hatte . Während seiner Studienzeit auf der '
Universität wurde er zum Lehrer einer lateinischenSchule
des Waisenhauses erwählt / und ihm das Halten der Abend¬
andachten aufgetragen / welche der ehrwürdige Stifter
für die Zöglinge und Dienstboten der Anstalt eingerichtet
hatte . Diese erbauliche Beschäftigung war sehr heilsam
für sein Gemüth / und sie sowohl / als seine Theilnahme a »
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den Erbauungsstunden , welche der damalige Inspektor
der deutschen Schule , Prediger Weiß , hielt , so wie
sein Umgang mit dem gelehrten und frommen Professor
Franke bekräftigten in ihm den Entschluß , sein ganzes
Leben Gott zu weihen , und legten den Grund zu der
Christen - Laufbahn , welche Schwartz in seinen darauf¬
folgenden Lebenslagen mit so ausgezeichnetem Helden¬
muth gewandelt hat .

Man ging im hallischen Waisenhause gerade um
diese Zeit damit um , unter der Aufsicht deö vormaligen
Missionars Schultz eine neue Auflage der tamulischen
Bibel zu drucken , nachdem ein christlicher Traktat im
Druck fertig geworden war , den derselbe zur Verthei -
lung in Indien in die nämliche Sprache übersetzt hatte .
Schwartz wurde nun nebst einem andern seiner Mitstu¬
denten aufgefordert , sich einige Kenntniß des Tamuli¬
schen zu erwerben , um bei der Korrektur der tamulischen
Bibel Dienste leisten zu können . Obgleich diese beab¬
sichtigte Bibelausgabe später nicht zu Stande kam , so
scheint diese Beschäftigung mit der tamulischen Sprache
sein frommes Gemüth auf den Schauplatz seiner künf¬
tigen Arbeiten zuerst hingelenkt zu haben . Um diese
Zeit erfuhr er zufällig , daß Professor Franke im Kreise
der Studircnden sich nach neuen Missionarien für In¬
dien umsehe ; und obgleich der leise Gedanke an einen
solchen Lebensberuf nur erst kurz zuvor in seiner Seele
aufgestiegenwar , so entschloß er sich doch , sich für die¬
ses wichtige Werk anzubieten , wenn er die Erlaubniß
seines Vaters hiezu erhalten köune .

In dieser Absicht machte er bald darauf eine Reise
in seinen Geburtsort ; allein hier schien Alles ungün¬
stig für ihn zu lauten , denn da er , als der älteste Sohn
der Familie , und Hauptsprößlingderselben betrachtet
wurde , so wollte keines ihrer Glieder glauben , daß sein
Vater je zur Ausführung eines solchen Planes seine
Einwilligunggeben möchte . Indeß trug doch der junge
Schwartz mit feierlichem Ernste dem Vater seineu
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Wunsch nebst den Beweggründen vor , welche ihn zur
Ausführung desselben bestimmten ; und dieser , statt wie
erwartet wurde , die Anfrage alsobald von sich abzu¬
weisen , verlangte nur einige Tage Bedenkzeit , und be¬
stimmte seinem Sohne die Stunde , in welcher er ihm
seinen Beschluß über diesen wichtigen Gegenstand mit¬
theilen werde . Der cntschcidungövolleTag kam , und
mit getheilter Begierde wartete die Familie auf die
Entscheidung , indeß der junge MissionS - Candidat nicht
der Einwilligung , aber der Versagung seiner Bitte
ängstlich cntgegenblickte . Endlich kam der Vater von
seiner obern Arbcitsstube herab , gab dem Sohne seinen
Segen , und hieß ihn in Gottes Namen ziehen , indem
er ihn aufforderte , sein Vaterland nnd seines Vaters
Hauses zu vergessen , und hinzuziehen , um Seelen für
Christum zu gewinnen .

Nachdem er auf diese Weise seine Entlassung aus
dem elterlichen Hause erhalten hatrc , beschleunigte er
seine Abreise aus demselben , und kehrte , nachdem er
cdelmüthig zu Gunsten seiner Brüder und Schwestern
auf fein väterliches Erbgut Verzicht geleistet hatte ,
nach Halle zurück . Wenige Tage nachher wurde ihm
eine sehr einträgliche Prcdigerstelle in seinem Vaterlande
angetragen ; allein er sühlte , daß der Würfel seines
Lebens geworfen war , und daß , da er nur nach reifer
Ucberlegung die Hand an den Pflug gelegt hatte , eS
ihm nicht gezieme , ste jetzt wieder zurückzuziehen . Wie
sichtbar die gnadenreiche Vorsehung Gottes diesen Ent -
schluß geleitet hatte , und mit ihrem Segen krönte ,
das hat die darauffolgende LebenSgcschichte dieses aus -
gezeichnetcn Boten Christi in reichem Maße kund¬
gethan .

Am 8 . Aug . 1749 trat Schwartz in Begleitung von
zwei andern Missionsgefährten , Herrn Poltzenhagen
und Hutte mann , die Reise nach Koppenhagen an , um
die kirchliche Ordination daselbst zu empfangen ; sie ka¬
men am 23 . darauf in dieser Stadt an , wnrden am
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6 . Sept . von vr . HerSlcb , Bischof von Seeland ge¬
prüft , und erhielten von Bischof Horreboa die Weihe
zum Prcdigerberuf , worauf sie am 19 . Koppenhagen
verließe » / um nach Halle noch einmal zurückzukehren .

Nachdem jede nothige Vorbereitung für die vor¬
habende Reise vollendet war , nahmen die drei Missio -
naricn von ihren frommen Freunden auf der Universi¬
tät Abschied / uud trattn über HclvoetöluvS ihre Reise
nach England an / wo sie am 8 . Dez . wohlbehalten zu
London anlangten .

Hier verweilten sie sechs Wochen / welche Zeit mit
dem Erlernen der englischen Sprache , so wie mit der
Vorbereitung auf ihre wichtige Bestimmung emsig zuge¬
bracht wurde . Folgende Auszüge auS zwei Briefen ,
welche Schwartz um diese Zeit an seinen geliebten Leh¬
rer , den Dr . Franke schrieb , schildern uns die Stim¬
mung seiner Seele , und machen uns mit seinen Be¬
schäftigungen bekannt . „ Gott hat Alles weislich auf
unserer Reise geordnet , schreibt er unter dem 18 . Dez .
1749 aus einer Vorstadt Londons . Unsere Herzetp und
besonders das mcinige , waren heiter und getrost ' unter
den Stürmen des Meeres , und ich habe dabei oft mit
großer Freude au den 46 . Psalmen gedacht . Gelobt
sey Gott ! dieß sollte immer der Anfang , das Mittel
und das Ende meines Briefes seyn ; wenn Gott nur
dieses Wort in unserem Herzen ertönen läßt , daß Er ,
Iehova , unsere Sonne und unser Schild , mit unS ist ,
so können wir nicht blos ruhig , sondern freudig seyn .
Unsere hiesigen Beschäftigungen sind uns besonders nütz¬
lich und geben unS viel Erquickung . In jeder Ver¬
legenheit nehmen wir zu dem ehrwürdigen Hofprediger
des Königs , Herrn Zicgenhagcn , unsere Zuflucht , der
mit väterlicher Liebe unS behandelt , und uns in allen
Umständen die einfachen Anweisungen giebt , wie wir
sie als uncrfahrne Kinder bedürfen . Unterricht nehmen
war unser tägliches Geschäft . Dabei hatten wir anch
cinigemale zu predigen ; ich predigte nämlich zweimal
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in der königlichen Kapelle , und sodann bei dem Herrn
Prediger PitiuS in der Savoykirche . Möge Gott seg¬
nen , was von uns in großer Schwachheit gesprochen
worden ist . "

Auf Ersuchen der Gesellschaft zur Beförderung
christlicher Erkenntniß gestattete daö Direktorium der
ostindischen Gesellschaft den drei Missionarien eine freie
Ueberfahrt auf ihrem Schiffe Lynn unter Kapitän Eger -
ton / und sie schickten sich nun an / sich zu Deal auf
demselben einzuschiffen . Ans dem zweiten Briefe des
seligen Schwary vom 24 . Januar 17Z0 heben wir
noch ein Paar Stellen aus : » Am 21 . dieses verließen
wir Kcnsington / wo uns Gott so viel Gutes erzeigt
hat . Den Abend zuvor waren wir noch einmal bei
dem würdigen Prediger Ziegenhagen / welcher noch Vie¬
les zur Erbauung unserer Herzen mit uns sprach . Er
gab unS den 120 . Psalmen zur Betrachtung auf den
Weg mit . „ Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen ,
von welchen mir Hülfe kommt . " WaS er unS immer
zu unserer Berathung und Ermunterung thun konnte ,
daS hat er gethan . Am NeujahrStage redete er unS
öffentlich von der Kanzel an , über die Worte des Hei¬
landes - „ Fürchte dich nicht , glaube nur . " Mark . 6 , 36 .
Zu gleicher Zeit forderte er die Gemeinde auf , unserer
im Gebet eingedenk zu seyn ; an dem gleichen Abend
betete er nochmals mit uns , empfahl unS der Gnade
unseres GotteS , gab uns einige Exemplare seiner kürz¬
lich erschienenenAuslegung über daS Gebet des HErrn
mit , und entließ uns jetzt mit der Erinnerung , daß die
brüderliche Liebe unter uns nie erkalten möge . Möge
Gott Alles , was wir gehört haben , tief in unsere Her¬
zen schreiben ! "

„ So reisten wir am 2t . Jan . im Namen Jesu ,
begleitet von einem wackern Deutschen , Matthiesen ,
welcher von dem seligen Walther an ( 172 ,? ) bis jetzt
allen deutschen Missionaricn das Geleit zu geben pflegt ,

nach
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nach Deal ab , wo wir am SZ . gesund und heiter anka -
mcn . Hier wohnen wir in einem Hause / das nur wenige
Schritte vom Ufer liegt , so daß wir von unsern Fen -
stcrn aus nichts als Meer sehen . Mein Her ; ist voll freu¬
digen Vertrauens , denn ich bin gewiß , daß der Gott ,
welcher uns bisher so väterlich geleitet hat , auch fer¬
ner unser Beschützer seyn wird . Wenn wir « » 6 nur
fest an ihn anklammern , so wird auch Er gewiß mit
uns sey » , und gnädig die Gebete hören , mit welchen ,
wie wir wissen , so viele seiner Kinder und Knechte
unS begleiten . Wir ziehen nun im Namen dcS HErrn
aus , der uns zu seinen Dienern und Boten unter den
Heiden berufen hat , und uns nach Seinem Wohlge¬
fallen au die Stelle führen wird , welche sein Rath
für unS auSerschen hat . "

In seinem nächsten Briefe an den Prediger Zie -
genhagcn meldet Schwarz unter dem t . Febr . 1760 am
Bord des Schiffes , in der Nähe der Insel Wight ,
ihre wirkliche Abfahrt : „ Ein Schiff , das unö noch Le -
benSmittcl zuführt , giebt mir Gelegenheit , Ihnen ein
paar Linien zu schreiben . Am 29 . Jan . verließen wir
Deal . Gott hat uns günstigen Wind gegeben , der
unS bereits an PortSmouthvorüber gebracht hat . Wir
sind , Gott sey Dank , alle wohl . Unsere Kajüte ist
unterhalb der des Kapitäns . Wir sind allein , wofür
wir die Gute Gottes zu preisen Ursache haben . Auch
sind wir so bequem eingerichtet , alö man eö nur auf
einem Schiffe erwarten kann ; auch dafür sey Gottes
Name gelobet . Der Kapitän ist ein guter , gerader
Mann , und die andern Mitreisenden sind sehr gefällig
gegen uns . Wir sprechen noch sehr schlecht Englisch ,
aber sie muntern uns alle zum Reden auf , und keiner
lacht , wenn wir Fehler machen . Einige von ihnen ver¬
stehen ein wenig Latein , und geben sich alle Mühe , uuö
das zu erklären , waS wir nicht verstehen . BiS jetzt hat
Gott unS gnädig vor allem Schaden bewahrt , ausge -

5
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uommcn , daß letzte Nacht ein Matrose ins Wasser ge¬
fallen ist / welcher jedoch noch gerettet wurde . Wir
haben etwa hundert Menschen mit ein paar Passagieren
am Bord . Unsere Zeit bringen wir mit Lesen der hei¬
ligen Schrift in den Originalsprachcn und anderer gu¬
ter Bücher zu ; auch üben wir uns im Lesen und Schrei -
bcn der englischen Sprache . Einige Herren am Bord
reisen zum Vergnügen nach Indien ; einer derselben
macht die Reise bereits zum fünfccnmal , und sagt / sie
sey überaus angenehm . Auch mehrere Knaben sind auf
dem Schiff / welche die Schifffahrt lernen . Ich habe
dieß in Eile geschrieben . Möge IcsuS Sie reichlich
segnen / und Ihr Gebet , und das Gebet Seiner Knechte
für uns erhören ! O / der HErr ist treu , und hat Sein
Volk noch nie verlassen . "

Indeß ging die Farth des Schiffes nicht so schnell /
alS man erwartet hatte . Am 3 . Febr . schrieb Schwartz
an Herrn Zicgenhagcn Folgendes - „ Kindliche Liebe
fordert mich auf / die Gelegenheit zu benutzen / um Sie
von unsern Umständenzu benachrichtigen . AlS wir
Ihnen daö lctztcmal schrieben / hatten wir sehr günsti¬
gen Wind / mußten aber einen halben Tag vor Anker
liegen / bis alles Erforderliche aufs Schiff gebracht
war ; am Abend segelten wir weiter , und schon waren
wir am Montag nahe zur B : 6eaya - Bay gekommen ;
allein Morgens drehte sich der Wind / und der Kapitän
sah sich genöthigt / zu einem Haftn zurückzukehren . Hier
war die Bewegung dcS Schiffes so heftig , daß ich ein
paar Minuten lang etwas von der Seekrankheit erfuhr .
Abends vier Uhr kamen wir vor Falmoulh a » / und
ein Paar Lotsen stritten sich miteinander / nnS in den
Hafen zu führen . Wir kamen darüber in große Gefahr /
und unser Schiff stieß bisweilen mit solchem Krachen
auf den Grnnd / alS ob eine Kanone gelöst würde . Zu¬
gleich tobte ein großer Sturm , und hätte uuö nicht Gott
bewahrt / so würden wir großen Schaden erlitten ha¬
ben . Nun dankten wir Ihn ,/ daß wir genöthigt worden
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waren , zurückzukehren / denn in diesem Sturm wären wir
an der spanischen Küste in der größten Gefahr gewesen .
So werden wir täglich gewahr / daß seine Güte uns
hilft . O möchten wir doch stctS allein auf Ihn schauen /
in seinem Willen ruhen / und un6 demselben kindlich
überlassen ! . Unser Kapitän ist sehr frcnndlich gegen
unS . Im Uebrigen flehe ich täglich zu Gott / daß Er
mein Herz mehr nnd mehr von allen Befleckungen reim -
gen / und mich / seinen unwürdigen Knecht , durch seinen
Geist tüchtig machen möge zu dem heiligen Amte / zu
welchem Er mich aus lauter unverdienterGnade beru¬
fen hat . Ich bin überzeugt / daß auch Sie täglich für
mich und meine Brüder diesen Segen erflehen werden . "

Daö Schiff wurde zu Falmouth durch widrige Win¬
de über einen Monat lang zurückgehalten ; aber für
diese Zögerung fanden die Missionaricn einen reichen
Ersatz dnrch den Umstand / daß sie den Stürmen ent¬
ginge » / denen / wie sich später zeigte , viele andere
Schiffe unterlagen . In Rücksicht auf diese Bewahrung
macht viele Jahre später einer der Missionare zu Tran -
qncbar die Bemerkung / daß während de6 IahrhundcrtS /
daö seit dem Beginn der dänischen Mission verflossen
war / etwa fünfzig Missionarien die Seereise nach In¬
dien gemacht h .-lben / und daß kein einziges Schiff / auf
welchem ein Missionar sich befand / innerhalb dieses lan¬
gen Zeitraumes zu Grunde gegangen ist .

In einem der folgenden Briefe / der an Professor
Franke gerichtet ist , macht Schwartz mit der Herzlich¬
keit und Einfalt des Ausdrucks / die der deutschen
Sprache eigenthümlich sind / eine kurze Beschreibung
von der Fortsetzung ihrer Reise und ihrer glücklichen
Ankunft in Indien . Der Brief ist von Tranquebar
unter dem 8 . Okt . 17Z0 datirt / und lautet also :

„ Wir können Ihnen jetzt mit Freuden erzählen ,
wie gnädig Gott Ihre Gebete für unS erhört hat . Mit
unverdienter Huld hat Er unS hicher gebracht / ans
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unserer langen Reise alle Gefahren gnädig von uns
abgewendet , uns ans derselben nach Leib und Seele
mächtig erquickt / mid unS schnell nnd glücklich / in vier
Monaten und vier Tagen / daS - Ende derselben erreichen
lassen . Kaum konnten wir unS vorstellen / daß Er nnS
so väterlich und gnädig führen würde . Sein Name
sey in Demuth gepriesen und hochgelebet / jetzt und in
Ewigkeit ! "

» Um Ihnen von dieser gnädigen Führung unseres
GotteS eine etwas umständlichere Nachricht zu geben /
damit auch Sie mit unS seinen Namen erheben / will
ich kürzlich die wichtigsten Stücke anS unserem Tage -
buch herausheben / da ich noch keine Zeit gefunden habe ,
daöselbige ganz abzuschreiben . Wie Gott unS in den
Hafen von Falmouth zurückgeführet hat / habeu Sie be¬
reits aus einem frühern Briefe ersehen / den ich vor
unserer Abreise schrieb . Am 12 . März 1750 gab uns
Gott guten Wind und Alles war zum Absegeln fertig ;
aber der Ebbe halben mnßten wir bis zum Abend war¬
ten / um glücklich aus dem Hafen hinauszukommen .
Nachmittags kam noch ein Mann aus der Stadt ans
unser Schiff / welcher durch die Predigt des Herrn
Whitefield mächtig aus dem Schlaf der Sünde erweckt
worden ist / nnd unS viel Erfreuliches / besonders von
einem Prediger zu Falmouth erzählte / der mit großem
Eifer sein heiliges Amt verrichtet . Wir bedauerten /
ihn nicht besucht zu habe » / und schickten ihm eine latei¬
nische Abhandlung über die Vortrefflichkcit der Erkennt¬
niß Christi / in welche wir ein paar Linien schrieben .

Um siebe » Uhr Abends segelten wir im Name »
Gottes ans dem Hafen / an der Seite eines Kriegs¬
schiffes / daS / wie wir glaubte » / unS begleiten sollte ;
allein am folgenden Tage erfuhren wir / daß eS ein an¬
deres Schiff / den No-rfolk / begleiten wird . Damit
sind wir wohl z -.-frieden / indem wir glauben , daß wir
solcher Begleitung nicht bedürfen / wenn wir nur mit
David sagen können : „ der HErr Zebaoth ist mit unS /
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der Gott Jakobs ist unsere Zuversicht . " ( Psalm 46 , 7 .)
„ Ist Gott für unö / wer kann wider unS seyn . " — Wir
begegneten einem holländischen Schiff/ daS von Smyrua
« ach Rotterdam segelt / und dessen Kapitän uns be¬
nachrichtigte/ daß er unter den letzten schweren Stür¬
men viel gelitten habe , indeß wir ruhig im Hafen lagen .
Am 16 . März begegneten wir zwei Schiffen / die ein
trauriges Aussehen halten . Eines derselben hatte einen
großen Leck ( Sprung ) / ging bereits sehr tief , nnd wurde
von einer Seite auf die andere geworfen . Unser Ka¬
pitän schickte den SchiffSzimmerman mit einigen Leu¬
te » / um zu sehen / ob sie Hülfe leisten könnten ; allein
sie kamen bald mit der Nachricht zurück , daß daS Schiff
sinken müsse . Die Schiffsmannschaft desselben hatte be¬
reits Anstalten gemacht , sich auf das andere Schiff
hinüber zu retten . "

„ Am 2l . März hattt ich ein Fieber , welches bis
zum w . April dauerte . Da meine Kräfte schnell ab¬
nahmen / so wurde der Arzt darüber unruhig ; aber
Gott half mir guädig / und bald kehrte wieder meine
Gesundheit zurück . Ich muß zu seinem Preise beken¬
ne » , daß diese Krankheit meiner Seele sehr dienlich
war . Am 2g . Mrz passirtcn wir den Wendekreis des
KrcbseS / und am 48 . April die Linie zum erstenmal ;
eS war große Freude auf dem Schiff / daß wir sobald
zu diesem Punkte gekommen sind . Am 30 . April er¬
rettete Gott sichtbarlich einen Jüngling vom Tode / der ,
um die Schifffahrt zu erlerne » / auf dem Schiffe sich
befindet / indem daS , schwere Ankertau , das neben ihm
herabfiel / ihn beinahe erschlagen hätte . Gegen Abend
wurden wir ein Schiff gewahr ; wir freute » uns an¬
fangs , Gelegenheit zu finden , unsere Briefe abzusen¬
den ; allein bald wurde unsere Freude in Furcht ver¬
wandelt , indem unsere Leute dasselbe für ein feindliches
Schiff hielte » , und Anstalten zur Vertheidigung zu
machen anfingen . Jedoch war eS am nächsten Morgen
aus unsern Augen verschwunden . Am 6 . May passirteu
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wir den Wendekreis des Steinbocks / und verließen so
die heiße Zone . Sobald der Passarwind aufhörte /
brachte uns ein erquickender Luftzug von Nordoste »
weiter . An den Veränderungen deS Windes lassen sich
leicht die lieblichstenSpuren der bewunderungswürdi¬
gen Weisheit GottcS erfahren . Am 7 . May sahen wir
ein französischesSchiff , dem wir Abends näher kamen ;
die Kapitäne theilten sich einander ihre Beobachtungen
über Länge und Breite mit / und die unsrigen stimmten
mit den ihrigen genau zusammen . ES war ein großer
Gewinn / daß wir auf unserem Schiffe unsere Beobach¬
tungen immer machen konnten ; denn selbst bei lieblich -
tem Wetter kam die Sonne Mittags immer zum Vor -
schein . Am 17 . May feierten wir daS Pfingstfest / und
sichten innbrünstig zu Gott / daß er uns durch den hei¬
ligen Geist / den IesuS verheißen hat , tüchtig machen
wolle zu dem wichtigen Beruf , zu welchen . Er unS be¬
rufen hat . Am 10 . May hatte unser Bruder Hutte -
maun einen bedenklichen Krankhcitsanfall ; aber Gott
segnete den Gebrauch des Arzneimittels / daS wir ihm
gaben / und er wurde in wenigen Tagen wieder herge¬
stellt . Am 27 . hatten wir vollkommeneWindstille , und
in der Nacht darauf entstand plötzlich ein Sturm , der
unS alle Scgel zerriß . AIS ich morgens aufs Verdeck
trat , hingen sie Lumpen ähnlich an den Masten herab .
Wir durften uns indeß keinen muthloscn Gedanken
überlassen , denn Gott ist treu , auf welchen wir hofften /
und in der Noth tröstet er reichlich die Seele . Am
31 . May sahen wir ein holländisches Schiff / und wir
alle wünschten / cS möchte uuö uahe kommen ; allein
wir sahen unS in unserer Hoffnung getäuscht . Um so
größer war unsere Freude / als uns Nachmittags die
Capspitze in die Augen fiel . Gleich Wolken stellten sich
uns die Berge in der Entfernung dar / und bald konn¬
ten wir sie in ihren seltsamen Formen , genau sehen .
Wir dankten Gott herzlich dafür , und dieß um so inni -
ger , da gerade heute das Wort einen tiefen Eindruck
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auf unsere Herze » gemacht hatte : „ darum , meine ge¬
liebten Brüder , seyd fest und unbewegt , und nehmet
immer zu in dem Werk des HErrn , dieweil ihr wisset ,
daß eure Arbeit nicht vergeblich ist in dem HErrn . "
1 . Cor . 15 , 58 .

Von dieser Zeit fingen wir an , nach Indien uns
umzusehen , zumal da wir glaubten , da6 schlimmste des
Weges auf dem Niicken zu haben ; allein am t 7 . Juni
erhob sich ein fürchterlicher Sturm , der nnscr Schiff
in die augenscheinlichsteGefahr setzte . Er dauerte bis
zum folgenden Tag fort , und war fürchterlich anzu¬
schauen / indem der Sturmwind noch von einem anhal¬
tenden Platzregen begleitet war . Allein , als baö Toben
der Wellen am entsetzlichsten war , schliefen wir in un¬
serer Cajüte ruhig und im Frieden. ; denn Gott hatte
ans Gnaden die Gefahr vor unsern Augen verborgen .
Endlich legte sich der Sturm , ohne daß unser Schiff
einen wesentlichen Schaden erlitten hatte . „ In wie
viel Noth hat nicht der gnädige Gott über dir Flügel
gebreitet . " Am 30 . Jnui passirtcn wir den Wendekreis
des SteinbockS zum zweitenmal , und das Wetter wurde
wieder angenehm , nachdem wir zuvor bisweilen sehr
kalt gehabt hatten , und am io . darauf durchschnitten
wir noch einmal die Linie . Den 13 . Juli kam unS
endlich die Insel Ceylon ins Gesicht , und die Freude
läßt sich kaum beschreiben , die ihr Anblick auf unserem
Schiffe rege machte , indem wir ihre Nähe noch nicht
erwartet hatten . DaS hat Gott gethan ! O wie groß
ist seine Güte , und wie huldreich läßt Er sich zu dem*
Flehen seiner Kinder herab . Mögen wir uns nur durch
seine Güte stets zum kindlichen Vertrauen auf Ihn
leiten lassen . Heute und am folgenden Tage verbreitete
sich ein herrlicher Wohlgcruch von der Zimmetpflanze
um unser Schiff , und wir hatten zugleich günstigen
Wind , der unS an den Fclsenwändcn von Ceylon schnell
vorüberbrachte . Am 16 . Juli näherten wir uns der
Küste Coromandel , und jeglicher von uns sah sich jetzt
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begierig nach Land um ; allein die Nacht rückte heran ,
ohne daß wir Land entdecken konnten . Bei einer Was-
fertiefe von Klaftern wurde Anker geworfen , und
al6 wir des Morgens erwachten , standen die Ufer in
ihrer ganzen Herrlichkeit vor unsern Angen , und Cud -
dalore lag unS gerade gegenüber . Wir priesen den
Namen des HErrn für seine väterliche Leitung , und
jeder , welcher sich de6 WaltcnS seiner gnadenreichen
Vorsehung freut , müsse sei » Lob erhöhen .

Alsobald eilten die Eingeborncn auf ihren Booten
unserem Schiffe zu . Der Anblick dieser armen Ge¬
schöpfe , welche noch in Finsterniß und TodcSschattcn
sitzen , machte einen tiefen Eindruck auf unsere Herzen ,
und ermunterte uns , an ihrer Bekehrung mit Freuden
zu arbeiten , und ihnen die Hcilslchre des Evangeliums
zu verkündigen . Möge unö der HErr viel Weisheit /
Gnade und Kraft verleihen , um dieß auf die rechte
Weise zu thun ; denn wir selbst sind aus eigener Kraft
viel zu untüchtig , um ihnen ein Geruch dcS Lebens
zum Leben zu werden . Wir gaben dem Missionar Kier -
uander Nachricht von unserer Ankunft , und Nachmit¬
tags sandte er ein Landboot , um uns abzuholen . Wir
nahmen jetzt Abschied von den Offizieren und Reisen¬
den des Schiffes , die sehr freundlich gegen uuS gewe¬
sen waren . Der Abschied war sehr rührend , und sie
wünschten unö viel Segen zu unserem künftigen Be¬
ruf ; mögen auch sie alle reichlich gesegnet seyn im
HErrn . Abends wurden wir in die gastfreundlicheWoh -
Imug unseres Freundes Kicrnander liebreich aufgenom¬
men , uud wir vereinigten unö , die Güte unseres Gottes
zu preisen .

Während unserer Seefahrt hatten wir versucht ,
zur Vorbercituug auf dcu wichtige » MissionSberuf, unsere
Zeit möglichst gut anzuwenden ; jeden Morgen und
Abend , und öfters auch dcu Tag über , vereinigten wir
uns in gemeinschaftlichemGeber und Betrachtung des
Wortes Gottes , und wir fühlten uns durch diese Uebung
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immer kräftig erquickt . Dann wurden nützliche Bücher
gelesen und Sprachübungen im Englischen angestellt ;
am genußreichsten fanden wir dabei die deutschen Mis-
stonSnachrichten , so viele deren bis jetzt erschienen sind /
indem ste nnS am zweckmäßigstenin unser bevorstehen¬
des Geschäft einleiteten .

Am 2i . Juli kam der ehrwürdige Senior der dä¬
nischen Misston , Herr Wicdcbroek herbei / um unS
uach Tranqucbar abzuholen / wo wir am 30 . in voll¬
kommenem Wohlseyn anlangten / und von unsern dorti¬
gen Brüdern mit der herzlichsten Liebe empfangen wur¬
den . Bi6 Hieher hat der HErr geholfen ! Ihm sey da¬
für Ehre von nun an biS in Ewigkeit .

Unsere gegenwärtigeBeschäftigung läßt sich mit
wenigen Worten beschreiben / von Morgens sieben Uhr
an wird beinahe der ganze Vormittag mit dem Erler¬
nen der tamulischcn Sprache zugebracht / womit wir
zugleich das Studium der portugiesischen Sprache ver¬
binden . Nachmittags sind Sprachübungen / wobei unS
der bekehrte Hindn Christoph / der fließend deutsch spre¬
chen gelernt hat / vortrefflicheDienste leistet . Am Abend
wohnen wir dem Unterrichte der Heiden bei / der unS
in hohem Grade intercssirt / je mehr wir ihre Sprache
verstehen lernen . Wir werden gewahr / daß uns Gott
von einem Tag zum andern herrlich hindurchhilft . Mis¬
sionar Kohlhoff hat uns an seinen Tisch genommen .
Morgens und Abends sind unsere gemeinschaftlichenAn -
dachtSstunde » / welche unsern Herzen immer nene Er¬
quickungen bereiten . "

So weit der Reisebericht des seligen Schwartz .
Den Umstand / daß sie auf eine wundervolle Weise vom
Schiffbruch errettet wurden , hat derselbe in diesem Be¬
richte mit Stillschweigen übergangen ; er blieb aber für
ihn ein fortdauerndesErwcckungSmittcl zur Dankbar ,
kcit gegcu Gott . Kurze Zeit , nachdem sie zu Cuddalore
gelandet hatten , ging ihr Schiff im Sturme zu Grnnde .
Schwartz betrieb nun seine Sprachstudien mit solchem
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Fleiße , daß er schon am 23 . Nov . dieses Jahres , und
demnach in weniger als vier Monaten nach ihrer An¬
kunft in Indien in Zicgenvalgö Kirche über Malth . it ,
25 ^ _ Zg ftine erste Predigt in tamulischer Sprache
halten konnte . In ihr entwickelte er den Geist des
Evangeliums , das er den Heiden zu verkündigen vom
HErrn sich beauftragt fühlte / und das er auch während
seiner langen und ehrenvollen Laufbahn als Missionar
in Indien mit unausgesetzter Treue durch Wort und
Wandel den Herzen der Heiden nahe zu bringen be¬
müht war .

Zweites Kapitel .

Antritt seines MissionSbcrufeS . Nachricht hicvon in einem
Brief an einen seiner Freunde . Sorgfältige Vorbereitung
der Taufkandidatcn . Seine Wanderungen in den Städten
und Dörfern der Umgegend von Tranqucbar . Seine Un -
terhaltungs 'wcisc mit den Eingcbornen, Schreiben an U >' .
Strucnsec . Periodische Berichte der dänischen Mission .
Sein Besuch zu Cuddalorc . Wochen - Confcrenzcn mit
ihren Mitarbeitern daselbst . Rückkehr nach Tranqucbar .
( Lahr t / Li - t ? ^ . )

Kanm hatte Schwartz eine zureichende Bekannt¬
schaft mit der tamulischen Sprache sich erworben / alS
er mit munterer Kraft den mannigfaltigen Geschäften
seines MissionSbcrnfeS sich zu unterziehen begann . Schon
frühe im Jahr t ? Zi fing er mit den jüngsten Kindern
der tamulischen Schule catechetische Uebungen an , welche
nicht blos darin bestanden / ihnen Fragen vorzulegen /
und ihre Antworten zu empfangen ; vielmehr suchte er ,
in der einfachsten Kindersprache und durch Beispiele
aus dem täglichen Leben / in tranlichen Unterredungen
mit den Kindern ihnen die Grundsätze des Christen¬
thums klar zu machen ; anch den Kindern der portugie¬
sischen Schule gab er abwechselnd mit Miss. Poltzen -
hagen Religionsunterricht / so wie er mit einem andern
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seiner Mitarbeiter / Miss. Maderup , welchem die Pflege
der portugiesische » Gemeinde anvertraut war / sich in
die Predigt des Evangeliums in portugiesischerSprache
theilte . Außer diesen fortlaufenden Geschäften / ertheilte
der selige Schwartz noch zwei Classen von Taufkaudi -
dateu den BorbcrcitungSunterricht zur heiligen Taufe ;
und nahm bald darauf eine große Schaar derselben
durch die Taufe in die Kirche Christi auf . Mit from¬
mer Einfalt erzählt er diese TageSarbeitenin seinem
zweiten Briefe auS Indien vom 28 . September t ? sl
worin er seinem Freunde / einem Prediger zu Halle /
Folgendes meldet :

„ Die vielfachen LiebeSbeweift / welche mir wäh¬
rend meiner Universitätsjahrevon Ihnen zu Theil wur¬
den / machen eS mir zur Pflicht , Ihnen auS diesem
Lande einen Brief zn schreiben , und dieß um so mehr /
da Sie der erste waren , der meine Aufmerksamkeitans
den MisswnSberuf in Indien hinlenkte . Wenn ich daran /
so wie an die ersten leisen Anbahnungen der Vorsehung
Gottes zu diesem Schritte gedenke , so wird meine
Seele voll LobenS / für die Weisheit uud Güte / womit
Gott mich geleitet hat . ES gewährt meinem Herzen
einen süßen Trost / daß ich sagen darf : Du bist eö / o
Gott / der mich in dieses ferne Land geführt hat ; ich
bin nicht nach eigener Wahl hiehcr gekommen ; viel¬
mehr würde ich den Ruf zu dieser Arbeit von mir weg -
gcwicscn haben / hätte deine verborgene Hand mich nicht
hievon zurückgehalten . Darum hilf mir nuu auch / und
gib mir all die Weisheit / Kraft und Gnade / welche ich
zu diesem Berufe bedarf . Mein gnädiger Gott hat mir
bisher so viele Beweise seiner väterlichen Huld zu
Theil werden lassen / daß mir daS Wort deS HErrn
Jesn immer im Sinne liegt , daS Er einst zu dem red¬
lichen Nathanael sprach : du sollst noch Größeres , den »
das sehen . ( Joh . 1 / ZZ . ) Möge der HErr mir die
Gnade schenken / daß auch ich / wie Nathanael/ die Be¬
weise seiner göttlichen Güte / welche ich bisher ersah -
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ren dürfte , alS ein Mittel gebrauche / meinen Glauben
zn befestigen und zu stärken . Sollte ich künftig hin
nicht uuverrückt die Verherrlichung GotteS im Auge
haben / so würde wahrlich mir Unglaube und Undank
Sie Ursache hievo » seyn . Zu Nazarcth konnte mein
Heiland nicht viele Wunder thu » / um ihres Unglau¬
bens willen ; O so schenke mir denn den wahren und
lebendigen Glauben / mein HErr und mein Gott !

Aber damit Sie die Güte Gottes gegen mich ans
besondern Umständen erkennen / und den Namen deS
HErrn mit mir preisen mögen / so will ich einige der¬
selben besonders Heransheben . Vor Allem bin ich meinem
Gott den dcmüthigsten Dank dafür schuldig / daß Er
mich im verflossenen Jahr / daS ich hier verbrachte / bei
allen meinen Unvollkommenheitcn mit großer Geduld
und Langmuth getragen / und mich jeden Tag aufs
Neue freundlich erquickt hat . Die Schuld lag nur an
mir / wcun ich nicht jeden Tag seine Huld in gleichem
Maaße genossen habe . Diese Geduld und Langmnth
unseres HErrn habe ich nach der Ermahnung des Apo¬
stels Petrus als den Grund meiner Seligkeit achten
gelernt .

Waö das Aeußcre betrifft , so hat mir Gott Leben
und Gesundheit bcscheert / und mir das Klima / so wie
die Hitze erträglich gemacht / so daß ich hierüber nie
Klage führen durfte / obgleich mein Athmen bisweilen
sehr gedrückt war . Anch für diese gnädige Hülfe sey
sein Name gelobet ! Wer nur immer in dem gute »
und heiligen Willen GotteS rnht / erspart sich viel Un¬
ruhe / und macht sich erträglich / waS der Ungednldige /
und widerspenstige Eigenwille uuerträglich machen würde .
Möge der HErr je mehr und mehr diesen Eigenwillen
durch die Kraft des Krenzes Christi unterjochen .

WaS die Landessprache betrifft / so dachte ich auf
der Seereise öfter : zu Hatte habe ich drei Monate lang
tamulisch gelernt / und nur geringe Forlschritte darin
gemacht ; wie viel Zeit wird dazu erforderlich sey » /
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um diese Sprache auch nur so weit zu lernen , daß ich
mich verständlich in derselben ausdrücken kann . Aber
Gott hat gnädig die Schwierigkeit gehoben , welche mir
so groß erschien ; denn als wir einmal tamulisch gevre -
digt hatten , so ging cö mit der Sache immer leichter .

Bald nach dem Anfang des neuen Jahres fing ich
in der tamulischcn , oder malabanschen Schule mit den
jüngsten Lämmern einen Religionsunterricht an , und
so lernte ich mit denselben stammeln . Zugleich machte
ich beinahe täglich meine Wanderung und sprach mit
Christen nud Heiden , ob cS gleich , wie mau leicht be¬
greifen kaun , gar arm nud stotternd dabei zuging .
Dennoch hat mir der HErr von einem Tag zum ander »
durchgeholfeu . Nachdem ich auf diese Weise mit dem
Lesen und Sprechen neuu Monate zugebracht hatte ,
begann ich im Mai 175l einen VorbercituilgSnuterricht ,
den ich am 2 . Juli schloß , worauf ich viele der Ncu -
bekchrtcn durch die Taufe dem HErrn weihte . Jeder
meiner Brüder hatte zugleich eine kleine Anzahl von
Tanfkandidatcn im Unterricht . AlS zehen Tage her¬
nach eine zweite Classe herbei kam , so fing ich am
42 . Juli einen nochmaligenVorbcreitnngSuuterricht au ,
den ich nach 6 Woche » schloß . Ich darf hoffen , daß
der HErr mich a » diese » Seelen nicht vergeblich ar¬
beiten ließ . Wie ihr Betragen jetzt beschaffen ist , kann
ich nicht sagen , denn die meisten der Neugetauftcn leben
zerstreut auf dem Lande umher .

Der Zuwachs der tamulischen Christengemeinde ist
in diesem Jahr sehr erfreulich ; und besteht in äoo
Seele » , uuter denen 1Z9 Kinder theils christlicher ,
theils neubckehrtcr , heiduischerElteru sich befinde » .
Immerhin mag der wahre Segen sich » icht über alle
erstrecke » , welche in dieser Zahl begriffen sind . Möge
Gott treue Arbeiter ausseudeu , deuu die Erndte ist
groß . Helfen sie uuS darum , Ihn um sciucu göttlichen
Beistand anflehen . Diese kurze Nachricht habe ich Jhneu
im demüthige » Gefühle des LobeS unseres Gotteö g>
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geben . Ihm gehört ja doch allein die Ehre / indeß nnS
die Schande gebührt ; und sollten wir auch Schmach
und Verachtung um Jesu willen erdulde » / so sind wir
einer so großen Ehre nicht werth . "

Der Vorbercitungsuntcrrichtder Taufkandidatcn /
welcher im voranstehcndenBriefe genannt wird / geschah
zu gewissen Zeiten dcS Jahres häufig . Mehrere Mis-
sionaricn theilten sich in kleinere Abtheilungen der
Taufpräparandcn / dergleichen z . B . im Jahr t76t
nicht weniger als zwanzig gemacht wurden . Im Allge¬
meinen fiel der größere Theil dieser Arbeite » den jun¬
ger » Missionaricn zu / so bald sie mir mit der Sprache
der Eingcborncn genugsam vertraut waren . Dieß ge¬
schah in der Absicht / theils sie in . diesen wichtigen
Zweig des MissionswerkcSpraktisch einzuführen / theils
den ältern Missiouarien mehr Zeit für den Briefwechsel /
so wie für die schwerern Geschäfte der Missionsthätig ,
keit zu verschaffen . Während dieses Vorbereitungsun -
terrichteS wurde alle Sorgfalt darauf verwendet / die
Catcchumencn / sowohl nach der Stufe ihrer Ncligions -
erkenntniß / als nach ihrem Sinn und Leben genau
kennen zu lernen . Diejenigen / welche den Unterricht
nur langsam faßten / oder über deren Redlichkeit bei
der Annahme dcS Christenglaubens noch Zweifel ob¬
walteten / wurden zum nächsten Vorbereitungsuntcr -
richtc verschoben . Der Zeitraum der Prüfling für die
Taufe wurde bisweilen auf mehrere Monate ausgedehnt /
um den Missionarien desto mehr Gelegenheitzu ver¬
schaffen / den sittlichen Charakter der Ncubekehrten zu
beobachten , und / wenn sie ans entfernten Orten her¬
kamen / über ihren frühern Lebenswandel die nöthigen
Erkundigungen einziehen zu können .

Der eingeführten Gewohnheit gemäß / welche um
diese Zeit Statt fand / da sieben bis acht Missionaricn
zugleich zu Tranauebar sich bcfandcn / pfiegte der selige
Schwach / wie er selbst in seinem Briefe bemerkt / bei¬
nahe täglich / und zwar gewöhnlich in Begleitung eines



79

seiner ältern Brüder , Wanderungen unter Christen und
nnbekchrtcn Heide » umher zu machen . So zogen im¬
mer von Zeit zu Zeit vier bis fünf Missiouarien in den
umliegenden Städten und Dörfern umher / jeder ein¬
zelne derselben begleitet von einem Landpriester , einem
Catechisten und einigen Schnlknaben der ältesten Classe .
Diese theilten sich wieder an volkreichen Orten , in den
Straßen und Häuser » / unterredctcn fich mit den Ein -.
geborneu und suchte » dieselben von dem Irrthum ihrer
Wege zu überzeuge » / und sie zur Annahme des Evan¬
geliums willig zu mache » . Wir werden i » dieser Le -
benSgeschichte nicht selten Gelegenheit finden / an Bei -
spielen das weise und geschickte Benehmen sowohl / alS
daS freundliche Wesen kennen zu lernen / daö Schwach
bei solchen Unterredungenzu Tage legte . Ein Paar
Beispiele dieser Art wollen wir hier einrücke » / welche
deutlich zeige » / wie frühe schon dieser wackere Knecht
Christi ein Talent entwickelte / das für den Missionar
von besonderer Wichtigkeit ist / und dnrch welches er sich
in den spätern Jahre » i » so hohem Grade auszeichnete .

Ein hinduischcr Kaufmann sagte zu ihm , Gott hat
uns in der Absicht geschaffen / daß wir Ihn erkennen ,
und Ihm dienen sollen . Du hast vollkommen recht / ver¬
setzte Schwartz / nur istS sehr zu bedauern , daß / ob¬
gleich du und so viele deiner Landsleute den Endzweck
ihrer Scyöpfnng wohl kennen / ihr dennoch bei den »
Götzendiensteverharret / und zu Eurem eigenen Unglück
daS Ziel Eueres Lebens verfehlet . Jetzt verkündigte er
ihm die Lehre Christi / und wies ihn hin zn dem / wel¬
cher der einzige Weg ist / um zur wahre » und selig «
machenden Erkenntniß GotteS zu gelangen . — Ein an¬
derer wohlhabender / alter Kaufmann / welcher dänisch /
englisch und französisch verstand / sagte zu ihm : Mein
Herr , züruen Sie nicht ; sprechen alle Europäer wie
Sie ? Schwartz antwortete ihm : nicht alle Europäer
seyen wahre Christen ; indeß gebe eö viele unter ihnen ,
die eS wirklich seyen , und die mit anfrichtigem Herzen
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für die Hindus bete » , daß sie mit Jesu Christo bekannt
werden möge » . Sie setzen mich in Verwunderung , er¬
wiederte der Heide ; denn aus allem , was ich täglich
zu sehen , und zu erfahren Gelegenheit habe , muß ich
schließen , die Europäer seyen , mit wenig bessern Aus¬
nahmen , eigennützige , unenthaltsame , stolze Leute , voll
unverträglicher Verachtung und Vorurtheil gegen unS
Hindus , und selbst gegen ihre eigene Religion feind¬
selig gesinnt , waS besonders bei den vornehmer » Clas¬
sen derselben der Fall ist . So habe ich wenigstens die
meisten derer kennen gelernt , mit welchen ich in Ver¬
kehr zu kommen Gelegenheit gefuudcn habe . — Dieser
leider nur allzugerechte Vorwurf ist von jeher den Euro¬
päern von Seiten der heidnischen Einwohner Indiens
gemacht worden , uud er war stetS eines der mächtigsten
Hindernisse , daö ihrer Bekehrung zum Christenthum im
Wege stand . Wie Viele ihn auch in unsern Tagen leider !
noch immer verdienen mögen , so hat dennoch in dieser
Beziehung ciue sehr erfreuliche , sittliche Veränderung
unter den Europäern Indiens Statt gefunden , und eS
ist zu wünschen , daß immer weniger Ursache vorhanden
seyn möge , den Europäern daselbst diesen Vorwurf zu
machen .

Einst begegnete Schwartz einem hinduischen Tanz -
mcister , der ein junges Mädchen mit sich führte / und
sagte ihnen , daß kein Unheiliger ins Himmelreich kom¬
men werde . Ach , mein Herr , versetzte daö arme Mäd¬
chen , in solchem Falle wird kaum ein einziger Euro¬
päer dahin gelangen ! uud ging davon . — Ein Hindu
behauptete , daß er und seine LandSlcute denselben Gott ,
wie die Christen , nur unter verschiedenen Namen ver¬
ehren . Schwartz erwiederte : der wahre Gott muß auch
göttliche Eigenschaften , wie zum Beispiel höchste WeiS -
heit , Allwissenheit , Allmacht , Heiligkeit und Gercch -
tigkcit besitzen . Von diesem Allem findet man nun
Nichts bei euren Göttern ; vielmehr erzählt ihre eigene

Geschichte
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Geschichte mir Beispiele der Unwissenheit / der Wollust
und Grausamkeit von denselben . Wie kann nun gesagt
werden , daß sie Götter seyen ? Ihr habt ein Sprich¬
wort , da6 also lautet : wo Sünde ist / da ist keine
Würde . Nun müßt ihr selbst zugeben , daß die Hand ,
lungen / die eucrn Göttern zugeschrieben werden / voll
Sünde sind ; deßweg/ . 'l sind sie nach euerem eigenen
Gcständniß nicht werth / Götter genannt zu werden . —
Das ist sehr wahr / sagte der Hindu / aber wenn wir
auch wissen / daß etwas falsch ist / und wir halten cS
nur in unserem Herzen für wahr / so gilt es uns nach
nnserem Glauben . — Wie könnt ihr / versetzte Schwartz ,
einen Trugschluß geltend machen wollen / den ihr selbst
bei jeder andern Gelegenheit verwerfet ; ihr selbst seyd
ja gewohnt zu sagen : wenn jemand daS Wort Zucker
schreibt / und er leckt dann mit dem Finger daran , so .
wird <S darum nicht süße / wie fest er eS auch glauben
mag .

Ein Heide machte ihm die Einwendung : zeig ' uns
nur einmal Eine » / der eure Religion angenommen hat /
und wirklich selig geworden ist / und dann wollen wir
dir glauben . Schwartz antwortete / wie einst Abraham
in jener Gleichmßrede des HErrn dem reichen Mann
geantwortet hat : Gott hat euch sein Wort gegeben ;
prüfet nun dasselbe . Ein Beweis wie ihr ihn fordert /
ist nicht der angewiesene Weg / um zur Ueberzeugung
der Wahrheit zu gelangen . Denn auch der Teufel kaun
sich in einen Engel des LichtS verwandeln .

Ein Anderer sagte : mich wundert euch sagen zu
hören , daß / wenn wir den Götterglauben verlasse « / un¬
sere Seelen glücklich werden sollen ; wenn wir aber dieß
nicht thun / so werde Gott uns strafen . WaS ist denn
die Seele ? ist cS nicht ein Odem / der alsobald in der
Luft verweht / wenn er den Leib verlassen hat . Du
kannst dieß wahrnehmen / wenn du die Hand einem
Sterbenden an den Mund hältst / nm zu fühlen / ob er

0
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noch athmet . Thut er dieß / so ist noch Leben in ihm .
Demnach ist Odem und Leben ein und dasselbe Diug .
Wie magst du nun sagen , daß der Wind gestraft wer -
den soll ? Was ist Gott ? Kann man Ihn sehen ? Gott
ist das Wett All . Ich sterbe / das heißt nichts anderes /
als mein Körper löSt sich wieder in die Urelcmcnte /
Feuer / Wasser / Luft und Erde auf. Aber daß ein sol¬
cher Geist / wie du meinst / in mir ist / das glaube ich
nicht . Wie kommt es / daß ich niemand sehe / wenn
ich schlaft / und daß ich cS nicht fühle , wenn man mich
berührt . — Schwarz beantwortete jeden einzelnen dieser
Einwürfe ; er erinnerte seinen Gegner an die wesent¬
lichen Thätigkeiten der menschlichen Seele , denke » / ur¬
theile » / und schließen ; und fragte ih » / ob der Wind
etwas dieser Art thun könne . Du hast bis jetzt noch
gar nicht darauf Acht gegeben / was deine Seele thnt /
und daß ihr Geschäft ein ganz anderes ist / alS bloßes
Athemzichen . Würdest du auf die wesentlichen Thätig¬
keiten deiner Seele gemerkt haben / so würdest du sie
alS ein wahres vom Körper verschiedenesWesen erken¬
nen / das mit Verstand und Willen begabt ist ; und deß¬
wegen der Lust und Unlust / der Freude und dcö Schmer -
zenS empfänglich ist . Dieser Mann drückte ohne Rück¬
halt die Zweifel über die menschliche Seele auS / welche
auch andere Heiden mit ihm theilen / und aus denen
hervorgeht / daß Spinoza ' S Irrthümer nicht unbekannt
in Indien sind . Sie sind auch in der That nicht neu /
indem schon der alte Salomo dieselbe genannt / und
widerlegt hat . ( Prediger Cap . 3 , VerS 19 — 21 . Weis¬
heit Cap . 2 / VerS 1 — 3 . )

Ein Heide sagte zu Schwartz : wenn ich ein Christ
werde / womit soll ich mich ernähren ? Bete nnd arbeite /
antwortete dieser . ES wurde ihm das Evangelium Mat -
thäi gegeben / und beim ersten Aufschlagen fiel sein Auge
auf die Stelle : ihr sollt nicht sorgen und sagen : was
werden wir essen / was werden wir trinken , womit
werden wir uns kleiden ? nach solchem allem trachten
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die Heiden ; denn euer himmlischerVater weiß / daß ihr
deß alles bedürfet . Trachtet am ersten nach dem Reiche
Gottes / und nach seiner Gerechtigkeit / so wird euch
alles Ucbrige zufallen . ( Matlh . 6 / 31 — 33 . ) Dieses
sonderbare Zusammentreffen machte einen tiefen Ein¬
druck . — Wenn ich ein Christ werde / sagte ein Heide ,,
so schilt man mich einen Abtrünnigen / der in eine an¬
dere Kaste hineingekrochen ist . Schwartz sagte ihm /
daß die Hcidcn und Ungläubige » / welche der Sünde
diene » / zu dcr Kaste dcS Teufels gehören ; daß aber die
Familie GottcS / in welche Jeder aufgenommen werde /
der an daS Evangelium glaubt / ein auSerwählteö Ge¬
schlecht , ein königliches Priesterthum / ein heiliges Volk
genannt zu werden verdiene .

Beispiele besserer ., sittlicher Gefühle werden in der
LebcnögeschichtedcS seligen Schwartz nicht selten bei
den ncubckchrteu Hindus augetroffen . Während einer
gänzlichen Theuruug / welche daS Schließe » der Korn -
magazine veranlaßte / sagte eine eingcborne Christin zu
ihm : ich habe einen Fanam ( Geldmünze ) / konnte aber
heute keinen Reis dafür erhalten ; nun bleibt mir keine
andere leibliche Nahrung , alS Wasser übrig ; aber ich
habe eine geistliche Speise , und diese erquickt mein
Herz . — Ein Hindu kam mit seinem Weibe / um sich
von den Missiouarien unterrichtenzu lassen . Zu diesem
Eutschlußc hatte beide die Sanfmuth und Geduld ver¬
anlaßt / womit die Mutter des ManneS / die eine Gläu -
bige war / ihre bittern Vorwürfe erduldet hatte . Als
Schwartz sie besuchte / sagte sie zu ihm / sie bete Tag
und Nacht / und setze ihr Vertrauen auf Gott allein .
Der himmlische Varcr versehe sie immer mit Arbeit und
sie sey wohl zufrieden / wenn sie nur einige Kräuter
auf dem Felde zu ihrem Lebensunterhalt zusammen
lesen könne / — Eine andere / arme Christin gab auf die
Ermahnung / sie solle nicht zu ängstlich für den Leib
sorgen / znr Antwort : der den Baum gepflanzct hat /

6 *
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sollte er ihm nicht auch Wasser geben . Gott verläßt
uns nicht / wir mögen leben oder sterben .

In dem Jahr 1762 hatte der selige Schwach drei
zahlreiche VorbereitungSklaffen und Catechumenen zu be¬
sorge » / und setzte seine Besuche auf den benachbarten
Dörfern fort . In den Missiouöberichten findet sich von
diesem Jahr kein Brief von seiner Hand ; und im All¬
gemeinen muß bemerkt werden / daß er jedem weitläu¬
figen Briefwechsel abgeneigt war / welcher ihm die Zeit
raubte / die er den armen Heiden schuldig zu seyn
glaubte . Von dem Augenblickean / da er des Morgens
aufstand / bis er des NachtS wieder zur Nnhe ging /
blieb auch nicht das geringste Thcilchen der Zeit von
ihm unbenutzt ; das er nicht zu seiner eigenen Ausbil¬
dung / und zur Ausrichtung seiner heiligen BcrufS -
pflichten / gewissenhaft angewendet hätte . Erst im fol¬
genden Jahr ( 1763 ) findet sich wieder ein Schreiben
von ihm / das an den Dr , Strucnsce / damals Professor
der Theologie zu Halle ,- und später Generalsnperintcn -
dent im Herzogthum Schleswig / den Vater jenes un .
glücklichenStaatSministerSvon Dänemark , unter dem
Z . Oktober desselben Jahres gerichtet war / in welchem
er demselben folgendes mittheilt .

» Der eingeschlossene Jahresbericht wird Ihnen
den gegenwärtigen äußerlichen Znstand der Mission inS
Klare setzen . In diesem Jahre hat eS Satan versucht /
durch sein wildes Tobe » / mancherlei Furcht in die
Herzen der Christen zu jagen / wodurch ohne Zweifel
viele Heiden von der Annahme dcS Christenthumszu¬
rückgeschreckt worden sind . Gegen daS Ende dcS ver¬
flossenen AprilS entstand ein Zwist zwischen den römi¬
schen Katholiken und den Heiden in Tanjorc / wegen
einiger Gebräuche ; alS der Rajah hicvon benachrichtigt
wurde , behandelte er die katholische » Christen mit gro¬
ßer Strenge / worauf viele derselben mündlich und
schriftlich dem Christenthum entsagten . Unter den Miß¬
handlungen derselben mußten auch an mehreren Orten
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einzelne unferer Gemeindeglieder leiden / obgleich nicht
so hart / wie dieß bei den Papisten in Tanjore der Fall
war . Möge unser trenc Gott uns mit Gnade / Geduld ,
Kraft und Muth ausrüsten . ImIuli wurde einKapicän
der dänischen Flotte als Abgeordneter deö Königes nach
Tanjore gesendet , auf welcher Reise ihn auf daS drin¬
gende Ansuchen dieses Offiziers Missionar Wiedebröck
begleitete / wobei er Gelegenheit fand , im Lande selbst /
so wie in der Residenz deS Rajah ohne Hinderniß daS
Evangelium zu verkündigen . Möge Gott einen reiche »
Segen darauf legen . "

Der obcngcnannte Bericht ist eine auf einen Quart -
bogcn verfaßte kurze Uebersicht / welche die Missionarien
zu Tranauebar in jeglichem Spätjahr ausfertigte » /
worin sie die Zahl der neubekehrte » Christe » / u » d die
verschiedene » Classe » derselben nannte » / welche zu den
drei Gemeindengehörten / welche damals die dänische
Mission in sich begriff . Diese Gemeinden bestanden aus
der portugiesischen / und den beiden tamulischenGe¬
meinden in der Stadt und auf dem Lande . Letztere theilte
sich in fünf Distrikte / von denen drei nach den Haupt¬
plätzen derselben genannt sind / nämlich i » den Distrikt
Mahaburani / deu Distrikt Tanjore / mit Einschluß des
Königreiches Madura / den Distrikt Madhewipatnam /
der daS Land Marawa in sich faßte / so wie endlich in
den Distrikt -Cnmbagonam . In diesem kurze » Berichte
war gewöhnlich die Zahl der Missionarien , ihrer Cate -
chisten und Gehülfen / die Zahl der Schulen / ihrer
Lehrer , Lehrerinnen und Schüler / die Arbeiten der
Druckerpresse / die Verrichtungender Landpriester , so
wie der Bestand jeglicher Gemeinde und ihres Zuwach¬
ses auseinander gesetzt . Dieser Bericht wurde von einem
Jahr zum andern dem Könige von Dänemark / und je¬
dem einzelnen Gliede der königlichen Familie zugesen¬
det . Da die Missionarien zu Tranauebar bald die aus¬
gezeichneten Talente wahrnahmen / welche ihrem gelieb¬
ten Mitarbeiter Schwartz für den MissionSberuf von
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Gott vertrauet waren , so vereinigten sie sich in dem
Entschluß - , demselben schon im vierten Jahr nach seiner
Ankunft in Indien / die Aufsicht und Leitung aller Chri -
stengcmeinlein und sämmtlicher Schulen zu übertragen ,
welche südlich vom Fluße Cawcry aufgerichtet worden
waren .

Schon damals war die löbliche Sitte uuter den
Missionarien eingeführt / daß so oft sie eine Reise an¬
traten / oder von einer solchen zurückkehrten / auf einem
andern MissionSposten ankamen / oder denselben wieder
verließen / ihr erstes und letztes Geschäft darin bestand ,
daß sie gemeinschaftlich ihre Kniee vor Gott im demü¬
thigen Gebete beugten . Nach dieser apostolischen Weise
machten sich den 18 . Februar 1764 auch die beiden Mis¬
sionarien Kohlhoff und Schwach auf den Weg / um zu
Fuß eine Besuchsreise nach Cuddalore zu machen . Noch
dauerten die Verfolgungen der Christen im Reiche Tan -
jore unausgesetzt fort ; und wo diese beiden reisenden
Brüder in eine Herberge eintraten / da sammelten sich
alsobald die kleinen Christcnhäusieiu um sie her / welche
sie ans dem Worte GottcS trösteten und ermunterten .
Hatten sie ihre Ansprache an die Nenbekehrten vollen¬
det / so wendeten sie sich an die Heiden / die sich indeß
um sie gesammelt hatten .

Am Abend des folgenden TagcS nach ihrer Abreise
erreichten sie Tirrukottah / wo sie der Platzkommandant
freundlich in seinem Hause aufnahm , und ihnen ein
Boot verschaffte / daS sie den Fluß hinab und über den
Fluß Coleroon hinüber brachte . Die Bootsleute wei¬
gerten sich / etwas vom Christenthum zu hören ; alö sie
sich aber in einem nahen Walde niederließen / um eine
Erquickung einzunehmen , so sammelten sich heidnische
Hindus und Mnhamedaner um sie her , welchen sie den
allein wahren Gott , und Jesum , den einigen Mittler
und Erlöser der Menschen verkündigten . Bei dem Fluße
Portonovo kam ihnen Missionar Huttemann nebst dem
holländischen Prediger Vaneck entgegen , der sie in sein
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HauS aufnahm . Am 23 . legte » sie die ganze Strecke
Wegö nach Cuddalore längs des Mecrufers hin / zurück .
Ein Kaufmann aus einer vornehmen Kaste , der sein
Vermögen eingebüßt hatte , war ihnen von Portonovo
an nachgefolgt , und bot sich an , ein Christ zu werden ;
da ihn aber der Eigennutz zu solchem Schritte zu leiten
schien , so wurde er erinnert , aufrichtig vor Gott zu
werden . Nach ihrer glücklichen Ankunft im MissionS -
hause zu Cuddalore , vereinigten sie sich mit ihren dor¬
tigen Brüdern in gemeinschaftlichem Gebet zu Gott ,
ihrem versöhnten Vater in Christo , legten Ihm ihre
eigenen Mängel und die allgemeine Noth demüthig und
glaubcnSvoll aus Herz , und erflehten von Ihm eiuen
Segen für sich , ihre Brüder , und ihr Werk , das nun
in gemeinsamer Berathung besprochen werden sollte .
Bald sammelten sich vom Lande her die Häuflein der
Christen , um das Wort deS Lebens aus dem Munde
der Neuangekommenen Lehrer zu vernehmen , denen schon
TagS darauf Schwartz in tamulischcr , und Nachmittags
Missionar Kshlhoff in portugiesischer Sprache den Weg
deS HcilS verkündigte .

Seit dem Anfang der Mission zu Tranquebar war
eS heilsame Gewohnheit der Missionarieu , an jedem
Dienstag der Woche eine Erbauungsstundeüber einen
Abschnitt der heiligen Schrift , zu ihrer gemeinschaft¬
lichen Ermunterung zu halten , welche sie Loüo ^ uium
bililiLuni zu nennen pflegten . Diese Zusammenkünfte
waren immer besonders gesegnet , indem sie nicht allein
die brüderliche Liebe und Zutraulichkeit der Missiona¬
rien unter einander erhielten , und die schicklichste Ge¬
legenheit darboten , über etwaige Mißverständnisse in
brüderlicher Liebe mit einander auszureden , sondern
auch das Mittel waren , , daö Wort des HErrn auf die
täglichen Erfahrungen ihres Berufes anzuwenden , und
sich zur treuen Beharrlichkeit in der Erfüllung ihrer
Pflichten wechselseitig zu ermuntern . Erquickungen
dieser Art flößen nun auch - diesen beiden Wanderern zu
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Cuddalore im Kreise ihrer dortigen Brüder reichlich zu /
und Schwach nahm Gelegenheit / auö der innhaltSrci -
chen Stelle / Apostelgeschichte io , 30 . 37 . / seine Brüder
zu ermuntern / das große Werk der Verkündigung des
Friedens unter den Heiden muthig fortzusetzen .

Schon am folgenden Tag machten sich die beiden
Missionare / von ihren Brüdern zu Cuddalore begleitet /
nach einer kleinen benachbarten Stadt anf den Weg /
wo sie sich in einer Kultri ( offene .Herberge ) nieder¬
ließen / und mit den Schaaren von Heiden / die sich um
sie hersammelten / über die Nichtigkeit und Fruchtlosig -
keit ihres Götzendienstes / so wie über die veredelnde
Kraft , den Frieden / und die selige Hoffnung / sich
unterhielten , welche ans dem Glauben an das Evan¬
gelium hervorgehen . Auch die folgenden Tage wurden
auf diese Weise abwechselnd mit Ermahnungen an
die Heide » / die Glieder der Christengemeinden/ die
Cattchisien / die Schulkinder und ihre Lehrer zugebracht .
Sie hatten die Freude / einer Wochcnkonferenz ihrer
Mitarbeiter beizuwohnen / deren Zweck von dem Stifter
der Mission / dem seligen Zicgenbalg / folgendermaßen
angegeben wird . „ Die Wochenkonferenz / welche wir
jeden Freitag mit unsern sämmtlichenArbeitern halten /
ist ein wesentliches Mittel / das Mission -Werk in Ord¬
nung zu halten . Wir versammeln uns am Morgen /
flehen gemeinschaftlich zu Gott um seine Weisheit und
Berathung / und jetzt erzählt jeder von unö / waS er in
den verflossenen Tagen gearbeitet hat / oder waS in den
Gemeinden und Schulen / in den Privathäuftrn und
bei dem Druckergcschäfte sich zutrug . Hier wird nun
Alles beigelegt / was Unordnung oder Schaden dem
MissionSwerke bringen könnte ; auch werden die Mittel
und Wege berathen / durch welche daS allgemeine Beste
am sichersten gefördert werden möge . Nach der Confe -
renz machen die portugiesischen und tamulischen Gehül¬
fen Bericht über ihre Arbeiten / und wir suche » / mit
gemeinsamemRath / so viel wie möglich / die Lücken
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auszufüllen , und die Gebrechen zu heilen , die sich in
ihrer Arbeit zeigen . " — Diese nützliche Einrichtung
wnrde fast daS ganze erste Jahrhundert der dänischen
Mission hindurch regelmäßig beobachtet , als sie aus
Gründen , welche die Geschichte nicht nennt , nicht wei¬
ter fortgesetzt wurde .

Nach der Csnferenz gingen die Missionarien Kohl -
hoff und Schwartz den Fluß hinab zu einer muhamme -
danischcn Einsiedelei , wo sie unter andern , mit einem
Fakir oder Bettelmönch ins Gespräch kamen , welchem der
Nabob den Platz mit den umliegenden Gründen geschenkt
hatte . Der arme Mann gestand selbst , daß er drei
Weiber und vier und zwanzig Kinder habe , und dem
Gebrauch berauschender Getränke sehr ergeben sey . Sie
legten ihm mm den gefährlichen Zustand seines Lebens ,
und die Unhaltbarteit seines religiösen Glaubens , so
wie die unendlich höhere Vortrefflichkell der christlichen
Lehre ans Herz ; er gab die Wahrheit ihrer Vorstel¬
lungen zu , und versprach , sie zu Cnddalore zn besuchen .

Bald rückte der Tag ihres Abschiedes von ihren
dortigen Brüdern heran . Die Missionarien vereinigten
sich zu einer GebetS - und ErbaunngSstmide, und flehten
gemeinschaftlichum die Gabe des heiligen Geistes , da¬
mit auch sie in der Kraft .dieser göttlichen Gnade nach
dem Beispiel ihres HErrn unter den Heiden umher¬
gehen , und Gutes thun mögen . Schwartz schloß die
Versammlung mit einem innbrünstigcn Gebet , daß der
HErr ihnen einen bleibenden Segen von dieser Stunde
erhalten , und sie bewahren möge , sich bei irgend einem
ihrer Schritte im Missionsleben auf ihre eigene Weis¬
heit und Kraft zn verlassen ; sondern in seiner Stärke
ausziehen und bei ihrer Arbeit nie des erforderlichen
LichccS und des Segens von oben ermangeln mögen .
Vor ihrem Abschiede , machten noch die vier vcrsam -
mcltcn Missionarien vor dem Angesicht des HErrn einen
Bund miteinander , sein ganzes Eigenthum zu seyn .
Ihm von ganzem Herzen zu dienen , und mit erneuter
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Kraft den armen Heiden um sie her das Evangelium
zu verkündigen . Der SErr hat jetzt gehört , sagte
Schwach zu seinen Brüdern / was wir vor Ihm ge -
sprechen haben , möge Er uns Licht und Leben , Kraft
und Gedeihe » dazu verleihen . — Nun zogen sie , von
ihren Brüder » einige Meilen begleitet , ihre Straße
weiter , und dankten dem HErrn , der sie so reichlich
durch den kurzen Aufenthalt unter ihren Brüdern zu
Cuddalore gestärkt hatte .

Auf ihrer Rückreise nach Tranqnebar fanden sie
hänfig Gelegenheit , nicht nur unter den Arbeitern im
holländischen Dienste , sondern auch unter den Hindus
und Muhamcdanernin den umliegenden Städten den
guten Saamcn auszustreuen ; die meisten derselben ge¬
hörte » zu der Klasse der Fischerleute , unter welchen in
den südliche » Gegenden der Halbinsel die römischen
Missionarie » früher viele Bekehrungen gemacht hatten ,
von denen aber bis jetzt nur wenige für das Glaubens -
bekenntniß der protestantischenKirche gewonnen werde »
konnten . Die beiden Missionarie » erklärten ihnen in
längern , oder kürzern Ansprachen die Natur des wahre »
Gottes , die Eitelkeit des Götzendienstes , daS Elend der
Sünde , die Kraftlosigkeit heidnischer Ceremonien , und
besonders des Badens im Meere , das die Heiden für
cin wirksames Neinignngsmittelvon der Sünde hielten ,
und die allein heilbringende VersöhnnngSkraft deS Kreu¬
zes Christi . Am 9 . März langten sie wohlbehalten im
MissionShause zu Tranqnebar wieder an , wo sie von
den tamulischen Schulkindern mit dem in unsern prote¬
stantischen Kirchen wohlbekanntenLiede , „ nun lob mein
Scel den HErrcn " empfangen wurden , das in die tamu -
tische Sprache übersetzt worden war . Schwartz schloß
die feierliche Versammlung mit folgendem Gebet : „ In
tiefer Demuth sey dein Name hoch gelobet , o HErr ,
für all die Gnade , den Schutz und Segen , den du uns
um Jesu Christi willen so reichlich auf unserer ganzen
Reise hast zufließen lassen . Möge der Same deines
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Wortes / den wir , deine armen Knechte / auf derselben
ausgestreuet habe » / aufwachsen / und reiche Früchte
bringen / damit wir , und die / welche dein Wort inS
Herz aufgenommen haben , deine Güte preisen ewiglich .
Möge Die Verbindungmit unsern Brüdern zu Cudda -
lore / welche in deiner heiligen Gegenwart erneuert
worden ist , reichlich für uns und die Forderung deines
Werkes gesegnet seyn ; unsere Bitten , welche wir für
unS selbst , und die unS anvertraute Heerde vereint vor
deinem Throne niederlegen , wollest du gnädig erhören ,
und das Gedeihen unserer Arbeit zur Stärkung unseres
Glaubens uns mit Augen sehen lassen . Und so fang
aufs Neue an , uns zu segnen , und das Werk unserer
Hände zu fördern , HErr , unser Gott , um Jesu Christi
und seines bittern Leidens und TodcS willen ! Amen . "

Drittes Kapitel .

Krieg in Carnatik zwischen den Franzosen und Engländern .
Schwartz setzt seine gewöhnlichen MissionSarbcitcn und
Wanderungen fort . Sein Brief an Professor Franke .
Reise des Missionars Poltzcnhagcn nach den nikobarischen
Inseln , und Tod desselben . Brief des seligen Schwartz
an einen Freund in Europa . Schwartz und Kohlhoff be¬
suchten Negapatam. Gesegneter Erfolg ihrer Reise . Zwei¬
ter Besuch zu Negapatam . Eroberung von Cuddalore ,
und dem Fort St . David durch die Franzosen. Die Mis¬
sionarien ziehen sich nach Tranqucbar zurück . Missionar
Kicrnander läßt sich zu Calkutta nieder . Huttemanns
Rückkehr nach Cuddalore . Belagerung von Madras durch
die Franzosen. Die Missionaricn ziehen sich von dort nach
Pulikat zurück . Rückzug der französischen Armee und Rück¬
kehr der Missionaricn nach Wcpcry . ( Jahr i7 ^ — i75ö . )

Um diese Zeit tobte im Carnatik ein feindseliger
Krieg zwischen den Franzosen und Engländern , welche
sich um die Oberherrschaft in Indien stritten ; und in
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sten verwickelt . Da6 Innere des Landes wurde nun
häufig in Noth und Unordnung versitzt , besonders
durch die feindlichen Ueberfälle der Mahratten , welche
die Sache der Franzosen in Indien unterstützten . Diese
räuberischen Horden verbreiteten durch ihre Verheerun¬
gen Verderben und Elend überall / wo sie steh sehen
ließen ; und die armen tamulischen Christen hatten
gleichfalls ihren Antheil an der allgemeinen Noth . Ob¬
gleich nun die Thätigkeit der Missionaricn zuweilen ge¬
hindert wurde , und besonders diejenige unter ihnen ,
welche zn Madras und Cuddalore wohnten , viel Unge¬
mach erdulden mußten : so ließ eS doch Gott dem Mis¬
sionar Schwartz gelingen , seine gewohnten Arbeiten und
Wanderungenmitten im KricgSlärm fortzusetzen . Be¬
gleitet von seinem Gehülfen Martin zog er auf den
Dörfern umher , um die Neubekchrten zu unterrichten ,
und zu stärken . Noch waren die heidnischen Hindus in
hohem Grade gegen den Unterricht ihrer Kinder eingc -
nommcu , und Besorgnisse aller Art , wurden durch falsche
und verläumderischeGerüchte in ihren Gemüthern auf¬
geregt . Schwartz war es bei diesen Wanderungen be¬
sonders darum zu thun , die Grundlosigkeit dieser Be¬
sorgnisse denselben zu zeigen , und sie zu überzeugen ,
daß sie für daS Glück ihrer Kinder nichts besseres thun
können , als wenn sie dieselben an dem Schulunterrichte
der Christen Antheil nehmen lassen . In diesem Jahr
war ein Käpitän der dänischen Flotte als Gouverneur
nach Tranqncbar versetzt worden , welchem die Förde -
derung des Christenthums bei jeder Gelegenheit am
Herzen lag . Eine heidnische Mutter hatte ihr Mädchen
als Tänzerin an eine benachbarte Pagode verkauft .
AlS nun nicht lange hernach die Mutter- dem Heiden -
thum entsagte , und Christin wurde , so lag eS ihr sehr
am Herzen , ihr armes Kind aus den schändlichen Fes¬
seln dcS Sündendienstes zu befreien . Der dänische
Gouverneur kaufte nun die Tochter mit einer ansehn -
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liehen Geldsumme loö , schickte sie in die Missionsschule
und bezahlte die Kosten ihrer Erziehung . Späterhin
wurde die Tochter getauft uud nachher die Gattin eineS
geachteten tamulischen Christen .

Unter dem 10 . Okt . 1755 schrieb Schwach an den
Professor Franke in Halle folgenden Brief : „ Gelobet
sey Gott der Vater unseres HErrn Jesu Christi / der
Gott alles wahren Trostes , alles HcilS und LcbenS /
der uuS kräftig tröstet und herrlich auShilfc in aller
unserer Trübsal . Er ist ein Gott / welcher Lust hat
an unserem Leben , der uus demüthigt / damit Er unS
erhöhen möge , und unS fühlen lässet unser inneres und
äußeres Elend , um unS ganz von demselben zu erlösen .
Lobe den HErrn meine Seele !

„ Die Noth der Christengemeinde und die Gefühl¬
losigkeit der Heiden gegen das Wort GotteS erfüllt oft
meine Seele mit bittcrem Schmerz , weil ich in den
Wegen der Wahrheit noch nicht genug erfahren bin ;
indessen strebe ich darnach , so viel mir der Geist Jesn
Christi Kraft dazu verleiht , meine Bürde auf Dcu zu
werfen , der da mächtig ist zu helfen , und sich gerne
gnädig zu unö herabläßt , damit wir nicht in unserer
Noth untergehen . Die Worte des Propheten , welche
dem kommenden McssiaS in den Muud gelegt werden ,
schweben häufig meiner Seele vor : ich aber dachte ,
ich arbeite vergeblich , und brächte meine Kraft umsonst
und unnütz zu , wiewohl meine Sache des HErrn / und
mein Amt meines GotteS ist . " ( Ies . 49 . / 4 .) Auch
gewährt mir die unermüdete Geduld uud Gnade / wo¬
mit Gott an meiuer Seele arbeitet / einen hohen Trost ,
indem er in meinem Innern immer zu mir spricht :
, ?Gche noch einmal zu ihnen hin , gehe und verkündige
beiden , den Christen und den Heiden daS Wort vom
ewigen Heil ; denn du wärest weiland auch unwcise ,
ungehorsam , irrig , dienend den Begierden und man¬
cherlei Wohllüsten , und hast in diesem verderbten Zu¬
stande Zorn und Ungnade verdient ; aber Gott hat sich
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um Christi willen deiner erbarmt , nnd viele Jahre
lang auf deine Bekehrung gewartet , darum lerne nun
auch in Geduld und Hoffnung auf die Bekehrung Ande¬
rer warten . Nun , mein Herz und Sinn , meine Ge¬
danken und Begierden , meine Plane und mein ganzer
Wille sollen ganz und gar dem Wille » meines himmli¬
schen VatcrS hingegeben seyn . Nicht mein Wille , son¬
dern Dein Wille geschehe , daß nur dein Reich komme
in Indien , zu mir und zu allen andern , welche auf
der Erde leben !

„ WaS meine äußerlichen Umstände betrifft , so hat
der gnädige Gott mich väterlich erhalten , und unter
körperlicher Schwachheit mächtig unterstützt . Möge Er
mir geben , daß ich mit dem Apostel Paulus freudenvoll
sagen lerne : „ wir wissen , so unser irdisches HauS die¬
ser Hütte zerbrochen wird , daß wir einen Bau haben ,
von Gott erbaut , ein HanS , nicht mit Händen ge¬
macht , daS ewig ist im Himmel . " 2 . Kor . 6 , 1 .

„ Eine umständlichere Nachricht von den Umständen
und Arbeiten unserer Mission werden wir ehestens in
einem gemeinschaftlichenSchreiben zusammenfassen . Hier
möchte ich nur meine herzliche Freude ausdrücken über
die gnadenreiche Leitung unseres GotteS , nach welcher
er uns am i . Juli mit der glücklichen Ankunft eines
neuen Mitarbeiters , deS Bruders Peter Dame gesegnet
hat ; in welchem der Sinn Christi auf eine so erfreu¬
liche Weise zu erkennen ist . Unsere Freude hierüber
war um so größer , da wir die Ankunft eines neuen
Gehülfen kaum erwartet hatten . Am künftigen Christ¬
feste wird er unter dem Beistände GotteS ein Zeugniß
von Christo vor der Gemeinde ablegen . Möge der gnä¬
dige Gott cS geben , daß seine Arbeit reichlich geseg¬
net sey ! "

CS verdient bemerkt zu werden , daß die Briefe
und Berichte vom Dezember 175Z und Juni 1766 von
acht Misstonaricn unterzeichnet waren , der größcsten An¬
zahl , welche je zu Tranquebar zu gleicher Zeit zusam -
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mengewohnthaben . Indeß begleitete im September
t ? 56 auf Verlangen des dänischen Gouverneurs / Mis-
sionar Poltzenhagen / eine Anzahl neuer Kolonisten / welche
nach den nikobarischcn Inseln im bengalischen Meerbu¬
sen auswanderten ; um theils als Seelsorger unter den¬
selben zu dienen / theils an der Pflanzung des Christen¬
thums unter den Eingebornen dieser Inseln zu arbeiten .
Dieser wackere Missionar fing schon an / die Sprache
dieser Insulaner zu stammeln / als eine kurze Krankheit
am 28 . Nov . sein theures Leben in der Blüthe seines
Alters dahin raffte . Seine Arbeiten in der portugiesi¬
schen Gemeinde und Schule zu Tranquebar siele » dem
Missionar Schwartz so lange z » / bis Missionar Dame
im Stande war / diesclbigen zu übernehmen . Auch
setzte er zugleich seine Geschäfte in der tamulischen
'Gemeinde fort .

Da die Franzofen in diesem und den beiden fol¬
genden Jahren in einigen ihrer Kricgsuntcrnehmuugeu
glücklich gewesen waren / so gaben sie sich der Hoffnung
hin , die Gebieter des größern Theiles von Indien zu
werden . Die römisch - katholischen Priester erblickten
hierin einen ErmunterungSgrund / die protestantischen
Gemeinden der neubekehrtcn Einwohner zu bedrohen ,
und auf mannigfaltige Weise zu beschimpfen . Auch
fehlte eS da und dort nicht an einzelnen Handlungen
der Gewaltthätigkeit / welche sie an dcnselbigen verüb -
tcn . Zu diesen unangenehmen Ereignissen kam noch ein
Streit / welcher zwischen der dänischen Regierung und
dem Najah von Tanjore sich entspann ; was den letzter «
zu einem feindseligen Einfall in das dänische Gebiet
veranlaßte ; wobei die armen Christen geplündert / und
die Misnons - Kirche zu Porciar ansehnlich beschädigt
wurde . Diese widrigen Umstände hinderten indeß die
Missionarien nicht , den 9 . Juli NZ6 als festlichen Ge -
denktag zu feiern / an welchem fünfzig Jahre zuvor die
ersten protestantischen Prediger an den Ufern Indiens
gelandet hatten .
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Die Missionaricn gedenken in ihren Tagbüchern
von diesem Jahr deö merkwürdigen UmstandeS / daß
der erste Minister des Najah von Tanjore seinen Glau¬
ben au dcn einigen wahren Gott bekannte / und laut
äußerte , daß ihre Götzenbilder iu Stücke zerbrochen
und ins Meer geworfen werden sollten . Zugleich be¬
merkten sie , die Regierung von Tanjore übe so viele
tyrannische Ungerechtigkeiten gegen ihre Unterthanen
auö , daß viele der letztern wünschen / die Engländer
möchten einmal Besitz von ihrem Lande nehmen . In¬
deß besorgten die Brahminen daselbst / welche die angst -
liche StaacSklugheit , oder vielmehr die NcligionSglcich -
gülligkeit der europäischen Negierungen nicht kannte » /
diese möchten bei wachsender Herrschaft die Einführung
des Christenthums begünstigen / und setzten daher ihrem
Einflnsse beharrlichenWiderstand entgegen . Auch er¬
zählten die Missionarien , dem Rajah von Tanjore sey
« in diese Zeit von dem Vorhandenscyn eines großen
untcrirrdischen Schatzes gesagt worden / den böse Geister
bewache » / welche ihn nicht eher von der Stelle bringen
lassen wollen / bis fünfhundert Menschenopfer ihnen
dargebracht worden seyen . Der Rajah habe daher
fünfzig Menschenräuber in daö ganze Land umher ge¬
sendet / welche ein vermeintliches Zanbcrpulver auf ihre
Schlachtopfer warfen / um sie dem Vorgeben nach da¬
durch ihrer Siunen zu berauben / und auf diesem Wege
in deö Schatzes Besitz zu kommen . Dieses Gerücht
setzte die abergläubischenHindus in so bange Besorgnisse' /
daß kaum einer / der nicht Christ war / cö wagte / von
einer Stelle zur andern zu reisen . Sie fügten die
noch wichtigere Thatsache hinzu / daß im Lanfe dieses
Jahres zu Wevery drei Mnhamcdaucr gerauft wurde » /
welche auf der Küste CoromaudelauS dieser Klasse der
Einwohner die Erstlinge der protestantischen Gemeinde
bildete » .

Gegen
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Gegen das Ende des Iahreö k767 begegnet unS
ein Brief dcö seligen Schwartz an einen seiner Freunde
in Europa , aus welchem wir folgende Stellen auöhebcn :
» In meinen Berufsarbeiten ist keine Veränderungein¬
getreten / außer / daß ich seit ueuu Monaten an der
Stelle des vollendeten Poltzenhagen zugleich die portu¬
giesische Gemeinde besorge . Möge der HErr meine Ar¬
beit an derselben segnen . Gewiß ist / und ich lerne eS
täglich mehr / daß weder der da pflanzet / noch der da
begicßt / etwas ist / sondern Gott / der daö Gedeihen
dazu giebt . Wer an sich selbst und an seiner eigenen
Kraft im MissionSberufe verzweifelt / und in aller De¬
muth mit Gebet und Flehen auszieht / um das Verlorne
zu suchen / und auf den Früh - und Spatregcn vom
HErrn zu warten / der wird Segen empfangen von Gott
und vor mancher unnützen Sorge bewahrt bleiben ; und
sollte auch der Segen nicht alsobald zum Vorschein
kommen / so weckt doch Gott daö Herz / und wir dürfen
bisweilen sagen : „ aber auf dein Wort will ich daö Netz
auswerfen ; und als sie dieß gethan hatten / fingen sie
eine große Menge von Fischen . " Dieser Bibelspruch
kommt mir oft zn Sinne , besonders da er der Text zu
meiner ersten Predigt auf der Universität war / und
durch ihn hat Gott Armuth dcö Geistes und zugleich
ein kindlichcö Vertrauen auf sein Wort in meiner Seele
erzeugt . Möge Er dasselbe je mehr und mehr durch
seinen Geist mir ins Herz drücken . Erst gestern mußte
ich und Bruder Dame die Halsstarrigkeit der armen
Heiden auf eine schmerzlicheWeise erfahren . Wir
sprachen miteinander über dicseö Wort der Schrift / und
munterten unS auf / von uns ab / und auf Gott hin -
zublicken . "

Frühe im Jahr 17Z8 machte Schwartz , in Beglei¬
tung seines Mitarbeiters Kohlhoff / eine Reise nach Ne -
gapatam / einer Seestadt / welche etwa acht Stunden
südlich von Tranqucbar liegt / wo sie von dem dortigen

7
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holländischen Gouverneur freundlich aufgenommen wur -
den . Sie verkündigten das Wort in tamulischer und por -
tugicsischer Sprache ; auch predigten sie öfter in ihrer
Muttersprache vor etwa zweihundert Deutsche » / welche
ernstlich nach christlichem Unterricht verlangten . Einer
der Eingebornen bemerkte ihnen mit viel Einfalt : wir
haben Bücher / in welchen die Sonnen - und Mondfin¬
sternisse genau beschriebe » werden / und nach diese » Be¬
rechnungen tragen sie sich wirklich zu ; wenn nun diese
Erscheinungen am Himmel wirklich richtig angegeben
sind / so glauben wir / daß auch der übrige Inhalt die¬
ser Bücher / welcher die Angelegenheiten der Götter
betrifft / wahr seyn müsse . Die Missionaricnsuchten
ihnen nun den Unterschied zwischen natürlichen und
religiösen Wahrheiten klar zu machen / und ihnen zu
zeigen / wie unrichtig es sev / aus den Ergebnissen der
Naturwissenschaft auf solche Kenntnisse zu schließe » /
welche allein aus göttlicher Offenbarung erkannt werden
können . ES darf nicht erst bemerkt werden / daß sie
häufig die scheinbare Nutzlosigkeit ihres Unterrichtes zu
beklagen hatte » / indeß trafen sie doch auch lernbegierige
und aufmerksameZuhörer an ; und im Allgemeinen
machten die Missionariendie Erfahrung / daß sie auf
holländischem Gebiet größtenthcilS eine viel günstigere
Aufnahme fanden / als auf brittischem oder dänischem
Boden in Indien ; indem die holländischen Staatsbe¬
amten gewöhnlich von den Vorurtheilen frei wäre « /
die von Europäern gegen Eingcbornc / welche das Chri¬
stenthum bekenne » / gehegt zn werden pflege » / auch
nicht selten solche Neubekehrte vorzugsweise vor den
Heiden und Muhamedanernim Dienste der Regierung
anstellte » . Die beiden Missionarien benützten ihren
Aufenthalt zu Negapatam / ihren europäischen Freun¬
den daselbst klar zu machen , wie sehr es in ihrer Ver -
pflichtuug liege / in dem Heidenlande / in welchem sie
lebe » / das Reich Christi zu befördern / und daß die
Versäumniß dieser Pflicht nur um so strafbarer seyn
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müsse / je einflußreicher ihre Stellung unter dem Volke
sey , und je günstigere Gelegenheiten sich ihnen dar¬
bieten / das Heil der armen Heiden zu suchen . Der
Gouverneur versicherte sie seiner Bereitwilligkeit / sich ,
die Verbreitung dcS Christenthumsangelegen seyn zu
lasse » / und versprach / sogleich nach der erwarteten
Rückkehr ihres RegierungökaplanS eine eigene Kirche
zum Gebrauch der bekehrten Hindus in der Stadt auf¬
richten zu lassen . Ei » Verspreche » / das er auch noch vor
Abfluß eines JahrcS treulich erfüllte / wo das Gebäude
in Gegenwart dieser beiden Missionaricn von Tranaue¬
bar dem HErrn geweiht wurde .

Nicht lange hernach machte Missionar Schwach /
von einem seiner Nationalgchülfcn begleitet / eine zweite
Wanderung in daS Innere des Landes / auf welcher
mehrere Hindus von hoher Kaste ihm eine lernbegie¬
rige Aufmerksamkeit schenkten . Einer derselben sagte
beim Abschied zu ihm : Du bist ein Priester GotteS für
alle Völker ! indem er damit sagen wollte , er sey der
rechte Man » / um nicht blos der RcligionSlehrerder
europäischen Christe » / sondern auch der Heiden und
Muhamcdancr zu seyn . Wirklich wurde er auch an
vielen Orten von den Heiden mit hochachtungsvoller
Freundlichkeit aufgenommen / und sie versahen ihn und
seine Begleiter freiwillig mit Lebensrnitteln / wenn er
derselben bedürfte . Die heilsamen Wirkungen seines
Besuches zu Negapatam thaten sich bald durch die leben¬
dige Theilnahme kund / welche viele der dortigen Deut¬
schen für die Sache des Christenthums zu Tage legte » /
so daß auf ihr dringe » dc6 Verlangen der sel . Schwartz /
in Begleitung seines Mitarbeiters Klein , sich veran¬
laßt sah / im Monat April eine zweite Reise dorthin
zu machen . Dort brachten sie abermals eine Woche z » /
und verkündigten hauptsächlich ihren deutschen Mitbrü -
der » / aber auch den Tamulen und Portugiesendie gro ,
Heu Heilswahrheiten des Evangeliums / und theilten
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christliche Bücher unter denselben aus . Auch hatten
sie die Freude / Zeugen zu seyn der freudigen Aufnahme ,
welche das Wort GotteS bei Vielen in den höher » und
niedern Klassen gefunden hatte .

Für die brittische Herrschaft in Indien sowohl , als
für die Missionen zu Cuddalore und Madras / war das
Jahr ein Jahr voll entscheidungsvoller Auftritte
gewesen . In der Nacht vom 28 . April landete ein
französisches TruppenkorpS vor dem Fort St . David
in der Nähe von Cuddalore . Bald schloß sich von dem
benachbartenPondichcry Verstärkungö - Mannschaft an
dasselbe an , und jetzt wurden die umliegenden Städte
und Dörfer auf die grausamste Weise von den Soldaten
geplündert und verheert . Viele der römisch - katholischen
Christen nahmen ihre Zuflucht in eine benachbarte
Kirche , bei dem Laudhanse des Gouverneurs , in der
Hoffnung , daß die Franzosen , ihre GlaubcnSbrüdcr , sie
in Schutz nehmen würden . Indeß wurde unter diesen
das Gerücht ausgesprengt , als ob die Kirche den deut¬
schen Missionarien gehöre , und die FlüchtlingeMitglie¬
der der protestantischenGemeinde seyen , und nun wur¬
den diese armen Leute mit unmenschlicher Grausamkeit
von denselben niedergemacht , und die Kirche in einen
Aschenhaufen verwandelt . Mittlerweile sorgte die gnä¬
dige Vorsehung GotteS dafür , daß die protestantischen
Missionaricn innerhalb der Mauern von Cuddalore voll -
kommene Sicherheit genossen .

Am t . May näherten sich die französischen Trup¬
pen auch dieser Stadt , und da die Wälle derselbe »
sehr niedrig und schwach waren , so mußte besorgt wer¬
den , daß die Stadt gestürmt werden würde . Die Angst
der Einwohner stieg aufS höchste , und sie kamen zu
Hunderten herbei , um ihre besten Habseligkciten in der
Wohnung der Mtssionarien zu verbergen . Indeß wurde
der schauerliche Auftritt eines Sturmes ihnen erspart ,
indem am nächsten Morgen der französische Befehls¬
haber die brittische Garnison auf Capitulation zur
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Uebergabe aufforderte . Der englische Commandant der
Festung war so freundlich / den Missionarien den Rath zu
ertheilen / daß sie seinen Unterhändler in das feindliche
Lager begleiten solle « / um den französischen BefehlSha -
ber persönlich zu ersuchen / sie in seineu Schutz zu neh¬
men . Diesen Nach nahmen sie dankbar an / und gelang¬
ten nach vielen Umwegen / auf denen denselben die größte
Lebensgefahr drohte / glücklich zu der Stelle / wo der
französische Befehlshaber , der nachher so unglückliche
GrafLally , sein Hauptquartier aufgeschlagenhatte . Also »
bald versicherte sie derselbe , daß sie nichts zu fürchten
hätte » / und daß er ihnen allen Schutz zu verschaffen bc -
reit sey . Er ließ nun sein eigenes Regiment , daö meist
auS lauter Jrländcrn bestand , und an dessen Spitze der
Oberst Kennedy sich befand , die Missionarien eine weite
Strecke auf ihrem Rückwege begleiten .

Da die englische Besatzung von Cnddalore nicht im
Stande war , sich gegen die bedeutende Macht des Fein¬
des zu vertheidigen , so schloß der Commandant der Fe¬
stung eine Capttuüuion ab , nach welcher die Stadt
den Franzosen überliefert wurde . Ein Offizier dersel¬
ben erhielt nun von seinem General Befehl , eine Schutz¬
wache vor die Wohnung der Missionarien zu stellen ,
und sie gegen alle Feindseligkeiten zu sichern . Auch
hatten sie bald die Freude , zu erfahren , daß ein denk -
scher Offizier , Baron Heidemann , den Missionar Kohl¬
hoff zu Scringham kennen gelernt hatte , seinem Husa -
renregiment den Befehl gegeben hatte , die Missionarien
in Schutz zu nehmen . . Nicht lange hernach verließ die¬
ser Offizier die französischenDienste , und zog sich auf
die MissionSstcllc zu Wcpery in die Stille zurück , wo
er seine Tage dem HErrn weihte und seinen Lauf im
Jahr t7ö l im lebendigen Glauben an den HErrn Jesum
beschloß . Kaum war die Cavttnlation unterzeichnet , so
sendeten die Missionarieneinen Boten zu ihren Brü .
dern nach Tranqnebar , um diese von ihrer traurigen
Lage zu nnterrichten , und sie zu ersuchen , MeS , wG
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zur Mission gehörte / auf Boom , abholen zu lasse » / da
vermuthet werden mußte / daß alle Eiuwohuer der Stadt
genöthigt werden würden / der französischenRegierung
den Eid der Treue zu schwöre » / und cö demnach für
die Missionariennicht rathsam war / noch länger in
dieser Lage zu bleiben . Nach dem Abmarsch der eng -
lischen Garnison machte der Graf Lally selbst den Mis¬
sionarien einen Besuch / unterhielt sich mit denselben /
erkundigte sich genau nach ihren Missionsverrichtungen/
und wie weit cö ihnen gelungen sey / unter den Ein -
gebornen die Erkenntniß des Christenthums auszubrei¬
ten . Freundlich bot er denselben Reisepässe an / und
gestattete / daß zwei Boote / welche den Franzose » Lc -
benSmittel zugeführt hatten / die Habseligkeiten der Mis¬
sionarien mituchmcn durften . Jetzt versammelten sie
ihre kleine Christenheerde / knieten mit ihren Brüdern
Nieder / und empfahlen sie betend dem HErrn / daß Er
sie selbst in seinen Schutz nehmen und führen möge /
und nahmen unter einem Strom von Thränen Abschied
von denselbigen .

Vielen christlichen und heidnischenEinwohnern
wurde nebst ihren Familien / auf ihr Verlangen , ge¬
stattet / mit den Missionarien den Ort verlassen zu dür¬
fen . So erreichten sie am 8 . May Tranquebar , wo
die Flüchtlinge freundlich aufgeuommen / nud in den
Wohnungen der Christen beherbergt wurden . Die bei -
den Missionarien / Kiernandcr nnd Hnttemann / hatten
die Freude / bei der portugiesischen und malabarischcn
Gemeinde daselbst ihre neuen Wirkungskreise zn finden .

ES war eine gnädige Leitung unseres Gottcö / daß
die Missionarienzn Cuddalorc so schnell sich beeilten ,
mit dem Häuflein ihrer Renbekehrten die Stadt zu
verlassen , indem schon am Tag nach ihrer Abreise meh¬
rere Jesuiten mit ihren Anhängern / von Pondichery
her / dort einrückten / und höchst mißvergnügt darüber /
ihre Beute entronnen zu sehe » / dem französischenGe¬
neral Lally bittere Vorwürfe machten / daß er sie unter
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seinem Schutze hatte ziehen lassen . Da jetzt die Nen -
bckchrlen von Cuddalore sich nach Tranquebar lind Ma¬
dras zerstreuten , so hielt cS Missionar Kiernandcr , der
seine Rückkehr nach jener MissionSstation nicht sobald
wieder hoffen zu dürfen glaubte / für seine Pflicht / eine
neue Arbeitsstätte im Heidcnlande aufzusuchen . Nach
reifer Uebcrlcgung mit seinen Brüdern faßte er nun
den Entschluß / die Anlegung einer Mission in Benga¬
len - u versuchen . In dieser Absicht rciöte er im Sep¬
tember N58 nach Calcntta , wo er im Kampfe mit viel«
fachen / muthlähmcndcn Schwierigkeiten dennoch mit
nachahmnngSwürdigemEifer und christlicher Hingebung
nicht ohne vielfach gesegneten Erfolg mehrere Jahre hin¬
durch arbeitete . Missionar Huttemanii / welcher bis zum
September i7öo zu Tranquebar verweilte / faßte in
diesem Jahre seine Missionsarbcitcn zu Cuddalore wie¬
der auf , nachdem die brittischcn Truppen diese Stadt
wieder in Besitz ' genommen hatten . Unter manchen
göttlichen Segnungen / die auf seiner Arbeit ruhten /
war er auch das Werkzeug / einen der geachtetsten und
vornehmsten Gelehrten im Reiche Tanjore für den Glau¬
ben an Christum zu gewinnen . Die kurze / von ihm
selbst beschriebene BekchrungSgcschichte dieses ausge¬
zeichneten Hindu / nebft den Gegenerklärungenseiner
Collegen in dem Gelehrten - Collegium / dessen Mitglied
er gewesen war / und seiner kräftigen und wahrhaft
christlichen Antwort auf dieselben finden sich in dem
Berichte / den die Gesellschaft zur Beförderung christ¬
licher Erkenntniß im Jahr 176Z herausgab . Ungeachtet
des verheerten und gefahrvollen Zustandes / in welchem
sich das ganze Land umher befand / hatten doch die
Missionarien zu Tranquebar / welche hier auf neutralem
Boden wohnten / bis jetzt kein Kriegsungcmach erduldet /
und um so innbrünstiger erschallten aus ihrem und ihrer
Neubckehrten Herzen und Mund die Lob - und Dank¬
gesänge / welche sie für ihre bisherige Bewahrung dem
HErrn der Heerscharendarbrachten . Indeß näherte
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sich im November des Jahres 1768 die französische Ar¬
mee den Mauern von Madras / indem sie bei ihrer Lan¬
dung die regelmäßigen Winde benutzte , während welcher
die englische Flotte im dortigen Hafen sich nicht halten
konnte . Die Missionaricn in dem benachbarten Wepery ,
Fabricius und Breithanpt / feierten mm mit ihren Chri -
stenhäuflcin einen Büß - und Benag / an welchem sie
für das Werk der Mission / für die armen Einwohner
des Landes und die brittische Regierung bei der her¬
annahenden Gefahr den Schutz Gottes erflehten .

Zu großer Ueber ! aschung der Missionarien / welche
bereits alle Zurüstungen gemacht hatten / mit ihrer
Heerde und ihrem kleinen Eigenthum nach Pulieal zu
flüchten / singen die Franzosen schon am 6 . Dezember
an / Madras anzufallen . Da cö bekannt war / daß es
der französischen Armee an den erforderlichen Feld -
siückcn ermangelte , so hatte man einen so plötzlichen
Ucberfall nicht vermuthet . Allein bereits hatte der
Feind die Landstraßen in südlicher und nördlicher Rich -
tung besetzt / und weil die Missionaricn sich nicht ent¬
schließen konnten / mit ihren zahlreichen Familie « /
Greise » / Weibern und Kindern sich in die Festung der
Stadt zurückzuziehen / so blieb ihnen kein anderer Ans -
weg übrig / als im Falle des Abzugs der englischen
Truppen bei dem französischen Befehlshaber / dem Gra¬
fen Lally / den Schutz für die Mission nachzusuchen .
Schon am t2 . rückten die französischen Truppen vor die
Wälle / und die brittische Besatzung zog sich in das Fort
zurück . Jetzt fielen die muhamcdanischcnRcitcr dcr fran¬
zösischen Armce über die Wohnungen der Missionarien
in Wepery her / und plünderten dieselben gänzlich aus .
Hierauf näherten sie sich auch der Kirche / in welche
Schaaren von Männern / Weibern und Kindern ihre
Zuflucht genommen hatten / die jetzt genöthigt wurden ,
alle ihre Habscligkciten und sogar ihre Kleider , die sie
am Leibe trugen , der rohen Habgier der Soldaten zu
überlassen . „ Unser gnadenreicher Gott / bemerkten die
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Missionarien , ohne dessen Willen kein Haar von nnse -
rem Haupte fällt / ließ es indeß nicht zn , daß auch nur
Eineö seiner Kinder die geringste persönliche MiShand -
lnng erfahren dürfte , so daß die große Gefahr blos
mit dem Verluste unserer Habseligkcitcn an uns vor¬
überging . " Die cingebornen Christen von Wcpery flo -
hen über den Fluß nach Madras , wohin auch Missionar
Breitbaupt mit seiner Familie sich begab ; indeß Mis¬
sionar FabriciuS unter großer Lebensgefahr den Weg
in daS französische Lager aufsuchte . Erst spät am Abend
konnte er dort von dem commandirendcn General die
erbetene Schutzwache erhalten , indeß die französischen
Offiziere es bedauerten , daß er sich nicht früher um
dieselbe gemeldet hätte . Die Missionarien ergaben sich
nun willenlos in die Fügung ihres Gottcö , unbeküm¬
mert um den Verlust ihrer Habe , den sie selbst erdul -
dcten , aber betrübt über die Einbuße des kleinen Ei -
genthumS , so vieler Wittwen und Waisen , das ihrer
Sorge anvertraut worden war . Dieser Umstand machte
sie später vorsichtig in Uebernahme zeitlicher Gewähr -
lcistnngcn , wie sehr sie cS auch für ihre Pflicht hiel¬
ten , für die leibliche Wohlfahrt schutzloser Wittwen
und Waisen , so viel sie eö zu thun vermochten / per¬
sönlich einzustehen .

Kaum hatte Missionar FabriciuS einen Soldaten
alö Schutzwache erhalte » , als er nach Wepcry zurück¬
kehrte , wo er AllcS in der größten Verwirrung antraf .
Alles Hauögeräthe der Mission , alle Vorräthc an Le¬
bensrnitteln die Kleider und Bücher nebst allen übrigen
Habseligkeiten waren verschwunden . Glücklicherweise
konnten ihre weit umher zerstreuten Papiere wieder zu¬
sammengelesen werden , so wie sie auch später zum Besitz
einiger ihrer nützlichsten Schriften wieder gelangten ;
während entfernte Freunde sich beeilten , ihnen für ihre
Bedürfnisse Kleidungsstücke und Lebcnsmittcl zuzusenden .

Nicht lange hernach nahmen die französischen Trup¬
pen Besitz von der schwarzen Stadt , welche gänzlich
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ausgeplündert wurde / und fingen jetzt an - daS dabei
liegende Fort St . Georg zu belagern . Um den Ge¬
fahren einer Belagerung auszuweichen / verließen jetzt
die Missionaricn mit vielen ihrer Neubckchrten ihre
Wohnungenzu Madras , und wanderten nach Pulicat
auö / wo sie von den holländischen Behörden gastfreund¬
lich aufgenommen wurden . Mittlerweile bot der fran¬
zösische Befehlshaber jedem Mittel auf / um daS Fort
St . Georg zu erobern , und schon hatte sein Geschütz
im Februar 1769 eine starke Bresche in den Wällen
gemacht / und alle Vorbereitungen zum Sturm waren
getroffen / als gänzlich unerwartet am 16 . eine englische
Flotte vor Madras erschien / und die französische Armee
sich dadurch genöthigt sah / schon am folgenden Tag i »
Eile Madras zu verlassen . So konnten nun auch nach
wenigen Wochen die Missionarien wieder zu ihrem fried¬
lichen Geschäfte zurückkehren . Der glänzende Sieg /
den nicht lange hernach der englische Obrist Coote zu
WandcwaS erfocht / und die darauffolgende Eroberung
von Pondichery schlug die letzte Hoffnung der Franzo¬
fen auf diesen Umländern Indiens darnieder / und be¬
gründete die Oberherrschaft , zu welcher die brittischc
Regierung in den Provinzen vom Carnatic sich erhob .

Viertes Kapitel .

Friedlicher Zustand der dänischen Missionaricn während der
Kriegs - Austritte im Carnatic . Besuch dcS Missionars
Echwartz auf der Insel Ceylon und seine Arbeiten daselbst .
Reise deS Missionars Kohlhoff nach Cuddalore und Ma¬
dras . Brief des lcl.' rcrn an einen Frcnnd zu Halle . ( Jahr
i / L^ — 1762 . )

Während die Arbeiten der Missionarien zu Cud¬
dalore und Madras durch die Feindseligkeiten zwischen
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dcn Franzoscn und Engländcrn auf cinc so schnicrz -
hafte Weise unterbrochenwurden / setzten Missionar
Schwartz und seine Mitarbeiter zu Tranqucbar ihre
gewohnte MissionSthärigkcit im Genuß des äußerlichen
Friedens fort / und fanden dabei Gelegenheit / vielen
ihrer christlichen Brüder Gastfreundschaft und Liebes -
dienste zu erzeigen .

Schon seit geraumer Zeit hatten die dänischen
Missionarien mit dcn holländischen Geistlichen auf Cey¬
lon einen Bricfwcchscl geführt , welchen sie von Tran¬
qucbar auS von Zcit zu Zcit kleine Vorräthe heiliger
Schriften in tamulischcr Sprache zuscndttcu / welche von
dcn Einwohnern in den nördlichen Theilen dieser Insel
gleichfalls gesprochen wird . AlS nun frühe im Jahr
1760 einige Christen zu Colnmbo und Iaffnavatam
dcu warmen Wnnsch auSdrücktci , / daß zur Bcfördcrung
ihrcS Untcrrichtcö im Christenthum und ihrer Erbauung
einer der dänischen Missionarien einen Besuch bei ihncn
machcn möchte / so entschloß sich Missionar Schwartz /
ihrem Verlangen zu entsprechen , und trat am 2Z . April
dicscS IahrcS / von zwei seiner Brüder bcglcitct / die
Reise dahin an . Am ersten Abcnd crrcichtcu sie den
vevestigten Platz Karical / wo sie von dem englischen
CommandantenaufS Frcundlichste aufgenommen wur¬
den / und die Nacht zubrachten . Auf dem Wege begeg¬
neten sie häufig Eingcbornen / welchen Schwartz aus
der Fülle seines Herzens / dic Majestät dcS höchstc »
GottcS / scine herrlichen Werke und seine zahllosen
Licbcscrwcisnngcn ans Herz legte / uud sie ermunterte /
diesen allcin wahren Gott im Glauben zu crkcnncn uud
ehrfurchtsvoll zu vcrchre » . Sie billigten Alleö / was
er mit ihnen sprach / und einige derselben begleiteten
ihn bis nach Neur / wo er mitteu in der heidnischen
Finsterniß eincn warmen Christen antraf / an dcsscn
Herzenöergießungen sich seine Seele erquickte . Mittags
erreichte er Negapatani / wo ihu bereits ciu kleines
Schiff erwartete / das ihn nach Iaffnapatam auf Ccylou
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überführen sollte . Schon lag am 28 , dieser Seehafen
vor seinen Angen / alS eine Wasserhose so nahe bei
seinem Schiffe aufsprudelte / daß die peinlichste Besorg¬
nis; die ganze Schiffsmannschaftergriff ; indeß wurde
mit ein Paar Kanonenschüssen dieselbe bald verjagt .

Bei seinem Landen auf Ceylon wurde Missionar
Schwach von dem holländischen Residenten freundlich
empfangen , und am 30 . April zn Jassnapatam von dem
Kapitän de Doren als Gast in sein HauS aufgenom¬
men . Die beiden holländischen Prediger , welche damals
dort wohnten , waren gcborne Tamulen / die er in zu¬
traulicher Unterhaltung mit dem großen Enizweck der
Mission , mit der besten Art nnd Weift / das Evangelium
den Heiden nahe zn bringen , nnd die Kinder derselben
in der Schule zu unterrichten / bekannt machte . Wäh¬
rend der wenigen Tage seines dortigen Aufenthaltes
wurde nun im Kreise der Christengemeinde daselbst
in verschiedenen Sprachen ein Gottesdienst nach dem
andern gehalten , und die Zeit weise benutzt , nm Men¬
schen aus allen Ständen / Christen und Heiden nützlich
zu werden . Auch die Kranken im Spitale wurden da¬
bei nicht vergessen , denen er eine kräftige Ansprache
hielt über die Worte deS TäuferS Johannes : Siehe /
das ist Gottes Lamm , welches der Welt Sünde trägt .
( Joh . I . 2tt .) Am 6 . May segelte er nach Colombo
ab / um bei dem Gouverneur daselbst die Gcstattnng
einzuholen , die Christengemeinde zu Jassnapatam mit
dem heiligen Abendmahl bedienen zn dürfen . Diese
langweilige Reise dauerte zwölf Tage , und am i s . May
kam er in der Hauptstadt Ceylons an , wo der dortige
Gouverneur Schremer / nach genauer Nachfrage über
den Zweck seines Besuches auf die freundlichste Weise
ihm seinen Rath ertheilte / wie er dabei zu Werke gehen
solle , und ein weites und bedürfnißvollcS Arbeitsfeld
vor ihm eröffnete / wie cS Schwartz zuvor nicht erwar¬
tet hatte . Eine umständliche Unterredung mit den hol¬
ländischen Predigern daselbst / über die MissionSarbeitcn
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der Holländer unter den heidnischen Einwohnern der
Insel Ceylon , war ihm lehrreich und ermunternd , auch
hatte er die Freude / den freundlichen Gouverneur mit
dem Zustand der protestantischen Mission auf der Halb¬
insel und den bisherigen Erfahrungen bei denselben
bekannt zu machen . Schon war er mehrere Tage hin¬
durch mit dem Vorbcrcitungsuittcrrichtezum heiligen
Abendmahle im Vollauf beschäftigt , al6 eine Krankheit
seine frommen Arbeiten schnell unterbrach , und ihn
einen ganzen Monat aufs Lager niederlegte , deren heil ,
same Wirkungen für seine Seele er später mit gerühr¬
ter Dankbarkeit anzuerkennen sich gedrungen fühlte ,
wie verborgen ihm auch im ersten Augenblick die Fü¬
gung Gottes in derselben zu seyn schien .

Nach seiner Wiedergenesung hatte er die Freude ,
den 17 . July , dem Jahrestage seiner zehn Jahre zu¬
vor erfolgten Ankunft in Indien , die VorbcreituugS -
predigt zum heiligen Abendmahle zu halten , und am
folgenden Tage mit nicht weniger alS 400 hcilsbegie -
rigcn Seelen den Tod des HErrn bei demsclbigcn zu
verkündigen , von denen viele anch noch in späterer Zeit
ihm die unvergeßlichen Eindrücke der göttlichen Gnade
bezeugten , welche diese Feier in ihrem Herzen zurück¬
gelassen hatte .

Am folgenden Tag erhielt Missionar Schwartz eine
Einladung , daS Wort GolteS den Christen zu Point
de Galle zu verkündigen , wo er auch wirklich nach
zweitägiger Seereise am 21 . Juli eintraf. Viele Glie -
der der dortigen Christengemeinde hatten sich auf den
Weg hingestellt , um ihn nach seiner Landung mit Freu¬
denthränen zu empfangen . Alsobald fing er nun seine »
VorbereitnngSunterrichtan , welcher bis zum 30 . un¬
ausgesetzt fortdauerte , worauf er am folgenden Tag mit
126 christlichen Brüdern und Schwestern das heilige
Abendmahl feierte , nachdem er sie alle , öffentlich und
in Privatunterredungen , dringend crmahnt hatte / de »
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schmalen Weg zu erwähle » / welcher zum ewigen Leben
führet .

Am i . August verließ er Point de Galle / um noch
einmal « ach Colombo zurückzukehren , wo er am ä . ein¬
traf / nachdem er unterwegs daö kleine Christenhäuflein
zu Condura freundlich begrüßt / und daS heilige Abend¬
mahl unter denselben ausgetheilt hatte . Schon waren
drei Monate seit seiner Landung auf Ceylon verflossen /
und Schwach mnßte nun wieder an seine Rückkehr
nach Tranqucbar deuken . Auf einem manrische » Schiffe
trat er seine Seereise an / indem er die Bewohner Cey¬
lons in innbrünstigcm Gebet der Barmherzigkeit GottcS
empfahl . Schon am Abend ersuchten ihn die muha -
medanischcn Matrosen ans dem Schiffe / ihnen die Ge¬
schichte Christi zu erzähle » / was er mit Frcnde » that ;
indem er zugleich ihre Aufmerksamkeit auf den Unter¬
schied zwischen der christlichen und muhamcdauischcn
Religion hinlenkte . Ob sie gleich nicht zugeben wollten /
daß Muhamcd ein falscher Prophet sey , so war doch
ihr ganzes Betragen auf der Seereise mild und be¬
scheiden . Am 2ö . August kam er noch einmal zu Jaff-
napatam an / wo er mit Predigen und religiösen Un¬
terredungen mehrere gcsehäftvolle Tage zubrachte . Un¬
ter andern besuchte ihn anch ein in der Religion wohl¬
unterrichteter Mann / welcher ihm die große Noth klagte /
welche der Unglaube seines Herzens ihm verursache /
und verschiedene Zweifel über die biblische Offenbarung
nannte / deren er nicht loö zn werden vermöge . Schwartz
hatte die Frende / sein Herz über dicsclbigen zu beru¬
higen / nnd er schloß seine Unterhaltung mit folgender
wichtiger Erinnerung : „ ES ist vollkommen recht / auf
dem Wege des Nachdenkens und gesunder Forschung
jeden Versuch zu machen / seinen Glauben an die Wahr¬
heit der göttlichen Offenbarung tiefer zu begründen ;
allein dieß ist noch nicht genug / die Hauptursache dei¬
nes Unglaubens liegt iu deinem verkehrten Wille « /
und in den bösen Neigungen deines Herzens : du wün -
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schcst / daß das Wort GotteS unwahr erfunden werden
möchte / anö keinem andern Grunde als darum / weil
du gerne ungestört in der Sünde leben möchtest ; allein
ich erkläre dir / c6 ist nicht genug / daß dein Verstand
von der Wahrheit überzeugt ist ; dem Herz und dein
Wille muß geändert werden . Wende dich darum von
ganzem Herzen zu dem lebendigen Gott ; suche Gnade
und Vergebung dnrch das Blut der Versöhnungvon
Ihm zu empfangen ; wache und bete / und dann wirst
du Hülfe finden . Du mußt die Sache mit allem Ernst
und mit heiligem Eifer anfangen . " Der Mann wurde
durch diese ernste und eindringliche Ansprache tief ge ,
rührt / und zum Beweis , daß sie sein Herz getroffen
hatte / ließ er alsobald seinen Nachbar zu steh rufe » /
mit welchem er bisher in Feindschaft gelebt hatte / und
versöhnte sieh mit ihm .

Am 6 . Sept . machte Schwartz knrz vor seiner Ab¬
reise noch den Weg nach Point Pedro / um dort den
großen Baum zu sehen / unter welchem im 17 . Jahr -
hundert der berühmte BaldäuS / welcher den Kriegszug
der Holländer zur Besitznahme von Ceylon begleitet
hatte / seine erste Ansprache an die Eingcbornen hielt .
Schwartz traf ein Häuflein von Malabaren an dieser
Stelle an / denen er das Evangelium verkündigte . Mit
einem Herzen voll Dankcs für die Erfahrungen der gött¬
lichen Dnrchhülft / welche er während seiner Arbeiten
und Leiden auf dieser Insel in reicher Fülle gemacht
hatte / schiffte er sich aufs Neue ein / und kam nach einer
kurzen und angenehmen Ucberfahrt am o . Sept . im
Hafen von Negapatam an ; wo er sein Tagebuch mit
folgendem bescheidenen Ausdruck seiner Empfindungen
schloß - „ Mit demüthigen , Herze » preise ich den Namen
des HErrn für die Gnade / die Durchhülfc und den
Schutz , den Er mir auf meiner Reise zu Theil werden
ließ . Möge Er mir um Christi willen alle meine Bc -
gchungS - und Unterlassnngs - Sünden verzeihen / und
eine » bleibenden Segen legen auf Alles / was ich auf
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dieser Inscl nach scincm Wort in Schwachheit gethan
und gesprochen habe . Amen . "

In einem Briefe an seinen theuern Vater und
Freund / den seligen Dr . Franke ., vom t6 . August 1760
macht Schwartz folgende Bemerknng über seine Reise
nach Ceylon : „ Möge ich nimmermehr das Gute ver¬
gesse » / das ich ans der Hand GotteS empfangen habe /
und die Erinnerung an seine große , unverdiente Liebe
mich stark machen , Seinen Willen zu thun / und in
den Wegen seiner Gebote zu wandeln . Ich weiß »US
Erfahrung / daß , wcun Gott daS Herz mit der Versi¬
cherung seiner Vergcbungsgnade getröstet hat , so findet
sich auch in demselben die Bereitwilligkeit und Kraft /
mit beharrlicher Treue alle unsere Pflichten zu erfüllen .
Möge der barmherzige Gott Christum als meinen Mitt¬
ler und Versöhner in meiner Seele verklären / damit
ich schmecken und sehen möge / wie freundlich Er ist . "

„ Ein trockener Husten hat mich in den ersten Mo¬
naten dieses Jahres sehr angegriffen , und bisweilen in
der Erfüllung meiner Pflichten gehindert / und er nahm
heftig zil / so oft ich während der herrschenden Nord¬
winde lange in freier Luft verweilte ; darum war mir
auch eine Gelegenheit willkommen , eine Reise nach
Ceylon zu machen . Wenn ich bedenke / wie gnädig sich
Gott herabließ / um mich durch eine Krankheit / mit
welcher Er mich zu Colombo heimsuchte / zu demüthigen
und zu reinigen / so fühle ich mich gedrungen / ihn in
der Stille dafür zu preiscn . Alle Wege GottcS sind
eitel Güte und Wahrheit , selbst alsdann / wenn eS
scheint , als habe er uns im Zorne heimgesucht / und die
Verheißung vergesse » / die Sein Wort enthält . Ich habe
Grund / zu glauben / daß der zu Colombo ausgestreute
Same bei einzelnen Seelen wahre und bleibende
Früchte getragen hat . Anch zu Galle durfte ich da
und dort erfreuliche Wirkungen von der Kraft des
Wortes GottcS gewahren / und die Leute bäte » mich

dringend /
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dringend / bald wieder zu ihnen zn kommen , da das
Evangelium so selten auf dieser Insel verkündigt wird /
so waren die jeweiligen Gottesdienste ungemcin feier¬
lich und erbauend , so daß daS Innerste meiner Seele
dadurch gerührt wurde . "

Frühe im Jahr 1761 sah sich Missionar Schwartz
durch Umstände veranlaßt , in Gemeinschaft mit seinem
Freunde , Herrn Kohlhoff , eine Reise nach Cuddalore
und Madras zu machen - Unterwegs trafen sie einige
Fischer an , welche sie crmahnten , sich zu dem leben¬
digen Gott zu bekehren , der sich uns in Jesu Christo
geoffenbarel habe . Einer derselbe » gab zur Antwort ,
ihr konnt leicht also reden , denn ihr habt keinen Man¬
gel , und werdet durch Nichts abgehalten , Gott zu die¬
nen . Die Missionarien wiesen aufs Meer , als auf
eine unerschöpsticheSchatzkammer hin , in welcher er
täglich genug finde , um sein eigenes Lebensbedürfnis;
und die Bedürfnisse Anderer zu befriedigen . In Wa -
nagiri fragte ihn ein Brahmine , woher sie kommen ?
Wir kommen von Tranquebar , versetzte Schwartz , um
euch die frohe Botschaft des Heiles zu bringen . Wir
haben keine Zeit euch zuhören , war die Antwort , denn
wir müssen eilen , um zur Obrigkeit zu kommen . Indeß
ließen sich doch die Leute bewcgeu , ciu paar Augen¬
blicke zuzuhören , und Schwartz ' erklärte ihnen nun , wie
sie der HErr deS Himmels durch ihn zur Theilnahme
an einer ewigen Seligkeit in der zukünftigen Welt
einladen lasse . Was sollen wir denn thun ? war die
Frage . Wir ermähnen euch zur Buße zu Gott , ver¬
setzte Schwartz , und zum Glauben an Jesum Christum .
— Auch wir verehren Gott , erwiederten sie , und da
Er überall gegenwärtig ist , so dürfen wir ihn ja auch
in der Gestalt eines Steines anbeten . Der Missionar vcr -
setzte : eö gebe Nichts , weder im Himmel noch auf Er¬
den , daS dem lebendigen Gott gleich wäre , und GotteS
Majestät werde von ihnen entehrt , wenn sie Ihn in der
Gestalt irgend eines vergänglichen Dinges verehren .
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Nahe an einem Flusse trafen die beiden Reisenden
einen muhamedanischcnHäuptling und mehrere seiner
Leute an / welche sich in ein Gespräch mit ihnen ein¬
ließen . Schwach bemerkte ihnen , daß alle Menschen
Fremdlinge und Gäste auf der Erde seyen , welche ctwaS
besseres , nämlich ein Vaterland im Himmel suchen sol¬
len / welches aber kein Mensch durch sein eigenes Ver¬
dienst , sondern allein durch den Glauben an den HErrn
Jesum erlangen könne . Sie horchten mit großer Auf¬
merksamkeit zu , und so oft der Name Jesu genannt
wurde , so fügte der Häuptling daS Wort Messias hin¬
zu . Beim Weggehen bat er die Missionarien um ihre
Freundschaft , und wünschte ihnen viel Glück .

Am so . Januar kamen beide Missionarien im Mis-
sionöhause zu Cnddalore an ; voll Bewunderung der
Güte GottcS , womit er diese Stadt iu den lcytcn Kriegs -
stürmen bewahrt hatte . Die wenigen Tage ihres dor -
tigen Aufenthaltes wurden mit der Verkündigung dcS
Wortes Gottes unter Christen und Heiden zugebracht .
Ueber Pondichery führte sie nun der Weg nach SadraS ,
wo sie am 6 . Febr . ankamen , und Gelegenheit fanden,
unter den deutschen Soldaten der dortigen Garnison
viele christliche Schriftchen auszutheilen . Am 8 . erreich¬
ten sie Wcpcry , von wo zwei Jahre zuvor ihre Brüder
verjagt worden waren . Die verschiedenen Anstalten
dieser Station befanden sich wieder in erfreulicher Thä¬
tigkeit , und die Missionarien ermähnten daS dortige
Häuflein der tamulischen Christen , würdiglich zu wan¬
deln des Evangeliums . Hier brachten die Missionarien
eine geschäftvollc Zeit bis znm io . März zu , um alle
Zweige dieser Arbeitsstelle in der Kraft des HErrn aufs
Neue zu beleben , und mit ihren dortigen Brüdern über
die fernern Arbeiten die nöthige Rücksprache zu neh¬
men ; worauf sie am 18 . wieder wohlbehaltennach
Tranqnebar zurückkamen , nm den Faden ihrer dortigen
Arbeit mit nener Kraft wieder aufzufassen .
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Im Anfange dcS Jahres N62 finden wir iinen
Brief des seligen Schwartz / worin er einem seiner
Freunde in Halle die Empfindungen seiner Seele i >t
folgenden Worten mittheilt : „ WaS meine gegenwärtigen
Unstände betrifft / so fühle ich mich gedrungen / Gott
zu preisen sür die vielfachen Segnungen / womit er im
Laufe dcö verflossenen Jahres um Christi willen daS
Leben seines armen DiencrS gekrönt hat . Er hat Mich
von einem Tag zum andern auf die huldreichsteWeise
unterstützt / mich durch seinen Geist gezüchtigt und gc -
lehrt / und nie ohne Troß gelassen . Darum preiset
meine Seele den HErrn / und mein Geist freuet sich
GottcS meines Heilandes . Wirklich habe ich auch die
größte Ursache zur Dankbarkeit / denn der HErr hat
die Niedrigkeit seines Knechtes angesehen . Meine Freude
ist nicht rauschend / aber ruhig und bleibend ; und vor
allem ist mir darum zu thu » / zu erkennen , daß ich
durch Christum ein Eigenthum Meines GottcS bin >
daß ich Gnade gefunden habe in Seinen Augen ; daß
sein Friede auf mir ruht / und ich mit Zuversicht im
Gebete zu ihm nahen und eine gewisse Hoffnung dcS
ewigen Lebens haben darf / so daß selbst die kranke »;
Tage mir diese Tröstungen nicht rauben dürfen . «

„ Manche der römischen Katholiken an diesem Orte
sind von dem hohen Vorzug überzeugt / den daS lautere
Evangeliumvor eileln Menschcnsatzungcn voraus hat /
welche daS Gewissen nur niederdrücken statt demselben
aufzuhelfen . Besuche ich sie in ihren Wohnungen / so
hören sie mir gerne z » / und ich lade sie freundlich ein /
sich von dem vollkommenen für allen Seclenschaden zu¬
reichenden Opfer / daS Christus für die Sünden der
Welt gebracht hat / alS Grundlage ihrcö Glaubens eine
gründliche Ueberzeugung zu verschaffen / und durch die-
scn Glauben den Frieden des Herzens zu genießen / um
Theilhaber zu werden der köstlichen Segnungen / welche
der Sohn GottcS durch seinen Tod am Kreuze auch ihnen

s *
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erworben hat . Es ist mir darum zu thun , ihnen klar
zuneigen / waö Christus selbst nnS gclchret hat von dem
Wege / der zum Leben fuhrt / um menschliche Zusätze
vou der göttlichen Lehre scheiden zu lernen . Himmli¬
scher Vater / dein Reich komme ! Sende du selbst treue
Arbeiter in deine Erndte ! "

Fünftes Capitel .

Erweitert - Wirkungskreise des seligen Schwach . Seine Neis-
nach Tanjore und Tritschinopoli . Seine ersten Verhand¬
lungen in diesen Städten . Audienz desselben bei dem
Nabob von Arcor . Anfang gottesdienstlichcr Einrichtun¬
gen zu Tritschinopoli . Seine bleibende Niederlassung da¬
selbst . ( Jahr I7b2 -
So mannigfaltig und wichtig auch indeß die Mis-

sionsleistungen des seligen Schwartz waren / so legte
flchs doch bald zu Tage / daß ihm Gott GeisteSgabe »
und Tauglichkeit für ciu nützliches Wirken in viel wei¬
tern Arbeitskreisen verliehen hatte / alS die engen Gran -
zen des dänischen Gebietes in Indien ihm darboten ;
und Gelegenheiten/ in noch größerem Umfange ein Se¬
gen für seine Mitmenschen in Indien zu werden , wies
ihm auch bald die Vorsehung Gottcö zu . Im Monat
May 1762 machte Schwartz in Begleitung einer seiner
Mitarbeiter zn Fuß eine Reise nach Tanjore und Trit>
fchinopoli / um dort Christen und Heiden daS Wort
vom Reiche GotteS zu verkündigen . Zn Tanjore erhielt
er die Gestaltung / nicht blos in der Stadt / sondern
selbst im Palaste des Najah die evangelische Lehre
vorzutragen / wo er Gelegenheit nahm / an Fragen über
zeitliche Angelegenheiten / welche die Hoflente ihm häusig
vorlegte » / Unterhaltungen über religiöse Gegenstände
anzuknüpfen . Der Najah war gewöhnlich zugegen und
hörte ihm zu / ohne daß er sich jedoch scheu ließ .
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Zu Tritschinopoli , wo er bis zum Monat Juli
verweilte / wurde er von den dort sich aufhaltenden
Engländern mit großer Freundlichkeitbehandelt , und
ihm ward die Freude zu Theil , mit Hülfe einiger Offi¬
ziere an dicfer Stelle einen Betsaal zum Gottesdienst
und eine Schule zum Iugcnduntenicht zu erbauen .
Obgleich nun Tranqnebar noch eine Zeit sang der Ort
seines Aufenthaltes und seiner Wirksamkeit blieb , so
hatten doch die beiden neuen Stationen , Tanjorc und
Tritschinopolivon nun an die ganze Liebe seiner Seele
an sich gezogen , welche auch wirklich in den folgenden
Jahren die großen Schauplätze seiner MissionSthätigkeit
wurden . Die erste dieser beiden Städte faßte damals
26 , 000 - 30 , 000 Einwohner in sich , hatte mehrere schöne
Moscheen , einen Palast des Nabob un' t reizenden Lust¬
gärten , und sie ist jetzt noch , wegen des ungeheuren
Granitfelsen berühmt , welcher innerhalb dcS Fort zu
einer Höhe von 450 Fuß emporsteigt , von welchem aus
man eine weite Aussicht über das flache Land hin ge¬
nießt . Auf der einen Seite bildet die Insel Sering -
ham , umgeben von vielfachen Zweigen des befruchten¬
den Stromes Cavcry , und mit ihren riesenhaften Py¬
ramiden und ungeheuern Pagoden weit ins Land empor¬
ragend , einen anziehenden Anblick für daö Auge , wäh¬
rend daS umherliegende Land selbst alS blutiger Kampf¬
platz , auf welchem die Franzosen und Engländer sich
wechselSwcise um die Oberherrschaft in Indien bekämpf¬
ten , nicht minder merkwürdig ist . Dieß war die Stelle ,
welche von nun an durch die christlichen Arbeiten des
Missionars Schwach eine verdoppelte Anziehungskraft
für den Christen gewannen .

„ Bei meiner Rückkehr nach Tritschinopoli , frühe
im Jahr 17k ? , so bemerkt Schwartz in seinem Tage¬
buch , war ich Zeuge der fürchterlichen Verheerungen ,
welche die Entzündung eines Pulvermagazins daselbst
angerichtet hatte , und wobei auch nebst vielen andern ,
drei sehr fromme Männer , an deren Umgang ich mich
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oft erquickt hatte / das Leben einbüßten . Dieser trau¬
rige Vorfall gab mir die Gelegenheit , an ein kleines
Häuflein von Deutsche » / welche dort wohnen , eine ernst¬
liche Ermahnungörcde zu hallen . Ich darf mit Freu¬
den bemerke » / daß dieses Unglück in dem Sinn und
Leben vieler Einwohner eine heilsame Veränderung
hervorgebracht hat ." Eine Collecte wurde veranstaltet ,
wobei eine ansehnliche Summe gesammelt wurde , mit
welcher eine Schule snr die armen Waisen , welche ihre
Eltern bei diesem unglücklichen Vorfall verloren hatten ,
aufgerichtet werden konnte . Im Laufe des folgenden
MonatS fand er volle Beschäftigung , um eine Anzahl
heidnischer Catechumenen zum heiligen Abcndmahle vor¬
zubereiten , und die Kinder der dortigen Europäer im
Christenthum zu unterichten . Er besuchte die Kranken
im Spital , und wiedmete seine Abende freundlichen
Unterhaltungen mit den heidnischen Einwohnern , die
sich häufig in großen Schaaren um ihn her sammelten ,
und seinem Unterrichte mit Vergnügen zuhörten .

Als er eines TageS unter einem Schattenbaum
ein englisches Erbanungsschriftchen über das tZ . Kapitel
des EvangeliumsLucä las , trat ein alter Hindu / der
ihn früher oft gebeten hatte / ihn mit seinen christli¬
chen Predigten nicht zu belästigen , mit mehreren sei¬
ner Nachbarn zu ihm hin , und verlangte zu wissen ,
waS der Inhalt dieses Schriftchens sey . Schwartz
sagte ihm , es sey eine Erzählung von dem wahrhaft
väterlichen Betragen GottcS gegen unö , und unserer
beharrlichen Weigerung , seinen freundlichen Ermahnun¬
gen gehorsam zu seyn , wobei wir seine Gnade mißbrau¬
chen / und uns selbst in großes Elend stürzen . Dessen
ungeachtet / suhr er fort / sey noch ein Weg offen , auf
welchem wir zu unserem beleidigten Schöpfer und HErrn
zurückkehren und seines unverdienten Segens theilhaftig
werden können . Der alte Mann drückte seine Freude über
diese Gleichnißrcde aus , und Schwartz theilte ihm nun
« och weiter das Gleichniß vom Säemann mit ; wobei
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er ihm bemerklich zu machen suchte / warum der gute
Same nicht überall gute Früchte trage . Er faßte dieß
auch vollkommen und fragte / ob Gott nicht allgegeuwär -
tig sey . Ja / antwortete Schwary / er sieht Alles / was
auf Erden vorgeht / sey cS gut oder böse / aber seine
Allgcgcnwart ist furchtbar für den Gottlosen . Der
Hindu versicherte ihn nun / daß er innerlich in seinem
Herzen Gott verehre . Ist dieß der Fall / versetzte
Schwartz / so muß auch dein äußerliches Betragen die
Ehrfurcht kund thun / welche du in deinem Herzen gegen
Gott zu haben behauptest ; was würdest du von einem
Menschen denken / der dich einmal über das andere be¬
leidigte , während er behauptete , eine herzliche Liebe zu
dir in der Seele zu tragen . Der Hindu gestand / daß er
eine solche Liebe nicht hoch anschlagen könnte . Eben so /
schloß Schwartz / kann auch Gott die Huldigungen nicht
wohlgefällig finde » / welche dn innerlich ihm darzubrin¬
gen behauptest / während du ihn mit deinen Worten
und Werken entehrest und verläugncst .

Während seines Aufenthaltes zu Tritschinopoli wurde
Schwartz auch mit Mahomed Ali / dem Nabob / ( Für¬
sten ) des Ländergcbietcs vom Carnatic bekannt . Er
ging einmal zufallig in dem Garten seines Palastes
spaziere » / als der mnhamcdanischeFürst gerade hcrein -
trat , sich neben einem Wassertcich niedersetzte / und nun
Schwartz herbeikommen ließ / um ihm eine Erquickung
anzubieten . Wenige Tage später sah er ihn wieder ,
wobei der Nabob auf eine sehr freundliche Weise mit
ihm sich unterhielt . Nicht minder entgegenkommend
war auch der erste Minister des Fürsten gegen ihn /
welcher öfter zu Schwartz sagte : meine Freundschaft
hat keinen Werth sür Sie / denn Sie kommen so selten
in mein Haus . Schwartz hatte öfter über Religion
mit diesem Muhamedaner gesprochen ; so oft sich derselbe
nun durch die Beweisgründe des Missionars gedrängt
sah / und die Wahrheit sein Herz gerührt hatte / so
brach er immer plötzlich den Besuch ab .
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Um diese Zeit wurde von den Einwohnern ein großes
Fest einer Hindu - Göttin gefeiert / das mit viel Lärm
und seltsamen Ceremonien begleitet war . Sobald
Schwach in die Mitte der Götzendiener trat / wurden
sie stille ; und er benutzte die Gelegenheit / ihre Auf¬
merksamkeitauf den wahren Gott hinzurichten / der sie
geschaffen und bisher erhallen habe / uud dem allein
die göttliche Ehre und Anbethung gebühre / die sie einem
weiblichen Wesen jetzt erzeigen / daS weder sehen noch
hören könne . Sie horchten ihm aufmerksam zu ; als
er aber wegging / fingen sie ihre thörichten Ceremonien
wieder an .

Am 4 . May dieses Jahres ging Schwach nach
Caroor / fünf Stunden westlich von Tritschinopoli / um
einige vornehme Hindus daselbst im Christenthum zu
unterrichten . „ Sie hörten / sagt er / mit großer Auf¬
merksamkeit allem z » / waö ich ihnen von den preis ,
würdigen Vollkommenheiten dcö wahren GotteS / und
von der Erlösung dcö gefallenen Menschengeschlechtes
durch seinen Sohn Jesum Christum sagte . Am folgen -
genden Tag versammelte sich eine Anzahl Heiden unter
einem Baume / denen ich die Lehre Christi deutlich zu
machen versuchte ; sie fühlte » / wie eitel und unvernünf¬
tig es sey / viele Götter zu ehren ; und billigten voll¬
kommen die Lehren von Einem Gott / dem Schöpfer
und HErrn des Himmels und der Erde . Auch besuchte
ich dort einen Brahmine » / welcher für den reichsten
Einwohner dieser Stadt gehalten wird / und der mir
gestaltete / ohne Unterbrechung die Thorheit des Götzen¬
dienstes auseinanderzusetzen . Anch ich verehre Gott /
war am Ende seine Antwort . Wir wurden von einem
Hindu unterbrochen / der hereinkam / und vor ihm auf
das Angesicht niederfiel / worauf der Brahmiue eine
Hand voll Asche über den armen Mann hinstreute . Ich
zeigte ihm nun / wie unrecht er handle / eine Ehrenbe¬
zeugung anzunchmcu , welche allein Gott gebühre . Auf-
gebracht über meine Zurechtweisung rief er aus / beweise
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mir einmal / daß nur ei » Einiger Gott ist . Dieß that
ich / indem ich seine Aufmerksamkeit ans das große
Werk der Schöpfung hinlenkte . Er entließ mich nun
mit den Worten : so wie wir uns vor dem Körper eines
Menschen beugen , während wir dabei nicht dem Körper ,
sondern dem Geiste im Menschen die Ehre bezeugen ,
so fallen wir auch vor Bildern nieder , indeß wir nur
den unsichtbaren Gott , der in ihnen wohnt , dadurch
verehre » wolle » ; — ciu trügerischer EntschuldigungS -
grund , welcher zu allen Zeiten für die Bildcrvcrchrung
vorgebracht wurde , wodurch aber der Majestät des hoch ,
stcu Gottes die schuldige Ehre geraubt , und jeder wahre
und vernünftige Gottesdienst aufgehoben wird ."

„ Unter den Europäern , erzählt Schwartz , welche
hier sich aufhalten , waren viele , welche » ach christlichem
Unterrichte sehnlich verlangen ; ich ersuchte daher den
kommandircndcn Offizier um die Gestattuug , daß jeden
Sonntag den Soldaten eine Predigt mit Gebet vor¬
gelesen werden dürfe . Dieser gab es gerne zu , und
ersuchte mich , den Anfang zu machen . Ich willigte
mit Freuden ein , und jetzt wiederholte er öffentlich sein
Versprechen , daß jeden Sonntag regelmäßig ein Got¬
tesdienst gehalten werden soll . Schwary hatte einen
sehr regen Sinn für Naturschönheiten , und er bemerkt
von diesem Theile und besonders von den Gegenden am
Cavcry - Fluße hin , daß sie gleich einem Garten GolteS
alle Reize der Natur dem Auge darstellen . Auf den
benachbarleu Hügeln findet der Wanderer herrliche Aus¬
sichten ; auch sind die meisten Bcrgspitzcn umher mit
schimmernden Pagoden überbaut .

Auf seinem Rückwege nach Tritschinopoli begegnete
Schwach einem römisch - katholischen Mönch , der ein
gelbes Obcrkleid über sich hingeworfen hatte , wie es
die heidnischen Priester zu tragen pflegen , und dem ein
Trommler und Pfeifer vorauSzog , während ein Hindu
einen vergoldeten Schirm über ihn hinhielt . Schwartz
sprach mit ihm über die heilsame Lehre des Evangeliums
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in besonderer Anwendung auf seine Stellung unter den
Heiden . Der Priester gab Alles z« / ohne jedoch von
seinen Bemerkungen irgend einen Gebrauch im Lebe »
zu machen .

AuS dem Zeiträume , welcher in Schwartz ' S Leben
von jetzt biö zu seiner Rückkehr nach Tranquebar vorüber
floß , finden sich in den hinterlassenen Papieren keine
weitere Nachrichten / das Wenige ausgenommen , wel¬
ches der Jahresbericht der Gesellschaft znr Beförderung
christlicher Erkenntniß vom Jahr t766 in fich faßt . In
einem Briefe seines Mitarbeiters , des Missionars Hut -
temann , wird bemerkt , daß Schwartz der englischen
Armee während der blutigen Belagerung von Madura
die wichtigsten Dienste geleistet habe . Diese Belagerung
wurde veranlaßt durch den Versuch , welchen der un¬
glückliche Mahomcd Jssuf um diese Zeit machte , seine
Unabhängigkeit in diesem Landesbezirke zu erobern .
Jssuf hatte als Commandantder englischen Scpoys
( Nationaltruppen ) zu Tritschinopoli im Dienste der ost -
indischen Compagnie gestanden , und sich während der
siegreichen Fcldzüge der Engländer gegen die Franzosen
in Indien durch seine Bemühungen ausgezeichnet, die
abtrünnigen Polvgaren und andere kleine Häuptlinge
im Süden der Halbinsel der brimschen Herrschaft zn
unterwerfen . Da er sich für die Einliefcrung der Ein¬
künfte in diesen Landestheilenverantwortlich gemacht
hatte , und in seinen Zahlungen zurückgeblieben war , so
faßte der Nabob vom Carnatic , so wie die Regierung
zu Madras den Beschluß , ihre Forderungengeltend zu
machen , und ein vereintes Heer von brittischen Trup¬
pen und Eingcbornen zog demnach im August 1763 auf
Madura , die Residenz Jssnfö , loS . Letzterer versuchte
zuerst durch Unterhandlungenden Schlag abzuwenden ;
da er aber seine Bemühungen vereitelt sah , so beschloß
er , den Kampf der Selbstvertheidignng zu wagen . Er
selbst war ein tapferer und nnternchmender Soldat ,
und seine Unterjochung war keine leichte Aufgabe . Lange
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setzte er den Angriffen der Engländer ans die befestigte
Stadt den kräftigste » Widerstand entgegen / und viele
derselbe » sielen unter ihren Mancrn , bis er in « Oktober
1764 von einem seiner Leute den Engländern ausge¬
liefert , und Madura den vereinte » Truppen übergeben
wurde . Während dieser mörderischenBelagerung hatte
Schwartz den englischen Truppe » die wichtigsten Dienste
geleistet ; worin sie bestanden haben / wird nicht gesagt ;
aber sein späteres Verhalten in ähnlichen Fällen läßt
schließen , daß er nicht nur die Kranken und Vcrwun -
dcten mit Aufopferung seiner selbst besorgte , sondern
auch durch sein immer zunehmendes Ansehen unter den
Einwohnern im Stande war , die Hcrdeischaffung von
LebenSmitteln sür die Truppen zu erleichtern , welche
in einem durch einen langen Krieg verheerten Lande
der Gefahr der HungcrSnoth anSgesetzt waren .

Im Jahr 1766 faßte die Gesellschaft zu Beförde¬
rung christlicher Erkenntniß den Beschluß , einen eigenen
Mtssionsposte » zu Tritschinopoli aufzurichten , um
auf diesem Wege ihren heilsamen Einfluß durch die
Verbreitung des Christenthums auf die Völker Indiens
zn erweitern . Die öftern Besuche / welche Schwartz i »
dieser Stadt gemacht hatte , so wie die freundliche
Weise , womit seine Arbeiten von den dortigen Ein .
wohnern aufgenommen wurden , hatten Anlaß zur Bc -
gründung dieser Niederlassung gegeben , und ihn selbst
alö den tauglichsten Mann bezeichnet , welcher dem erste »
PflanzungSwerke der Kirche Christi daselbst vorgesetzt
werden konnte . Wie sehr auch seine Bruder zu Tran -
quebar die Entfernung eines so geliebten und tüchtigen
Mitarbeiters beklagten , so konnten sie doch nicht umhin ,
diese Anordnung gut zu heiße » . Der thätige Schwartz
verließ nun Tranquebar , und schlug seine neue Woh¬
nung zu Tritschinopoli auf. Am Schlüsse desselben
Jahres kam auch Missionar Ch . W . Gericke , welcher
der Gesellschaft vom Professor Franke empfohlen wor -
den war , und den die spätere Geschichte als einen so
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treuen und eifrigen Arbeiter am Werke Christi nennt /
in Indien an , und wurde dem alternden Missionar
Huttcmann zu Cuddalore als Mitgchiilfen beigesellt . In
einem Briefe , den Schwartz um diese Zeit an die eng -
lisch - Gesellschaft schrieb / mit welcher er nun in engere
Bernfövcrhältnisse getreten war , drückt er seine dank¬
baren Empfindungen gegen Gott darüber aus , daß er
cS der Gesellschaft ins Herz gab / sich der armen Hindns
in Indien in größerem Umfang anzunehmen / und dankt
derselben dafür / daß sie ihn zn ihrem Missionar erwählt
habe ; indem er mit dem betenden Wunsche schließt /
daß Gott ihm Kraft schenken wolle / die Pflichten seines
Berufs zur Ehre seines heiligen Namens zu erfüllen .
In welch ' erfreulichem Umfange diese fromme Hoffnung
seines Herzens in Erfüllung ging / wird aus dem fer¬
nern Gang seiner LebcnSgcschichte sich kund thun .

Sechstes Kapitel .

Die ersten geringen Anfänge des Missionars Schwartz auf
seinem neuen Posten zu Trilschinovoli . Aufrichtung
einer Kirche und mehrerer Schulen daselbst . Krieg zwi¬
schen Hyder - Ali und den indischen Fürsten der südlichen
Halbinsel . SchwartzenS Besuch zu Tranqucbar . Briefe
desselben an einige seiner Freunde in Europa . Zustand
des Landes Tanjorc um diese Zeit . Die Hoffnung des
scl . Schwartz für die allgemeine Verbreitung des Chri¬
stenthums in Indien . Schluß seines' Tagebuchs vom
Hahr 1768 . ( Jahr 1766 - 1768 .)

Aus dem Zeiträume von den ersten dürftigen An¬
fängen der Niederlassung des seligen Schwartz zu Tril¬
schinopoli / so wie über sein Verhalten unter denselbi -
gen besitzen wir eine in hohem Grade anziehende und
glaubwürdige Schilderung in dem Briefe eines Mannes /
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der in jenen Tagen in seiner Nähe wohnte / und Ge -
lcgenheit hatte , mit der äußern Lage dieses treffliche »
Missionars sowohl / als mit dem stillen Verläugnungs -
sinne , den er in derselben übte / sich genau bekannt zu
machen . Dieser Mann war Herr William ChamberS /
ein Bruder deS damaligen Oberjustizpräsidcnten Sir
Robert ChamberS von Bengalen / welcher zu Madras /
und später in Bengalen / ansehnliche Handelsgeschäfte
trieb , und sich durch seine gründliche Bekanntschaft mit
der Litteratur und den Sprachen des Orientes sowohl /
alS durch seinen christlichen Sinn , und seine fromme
Thätigkeit / in der frühern Geschichte der Kirche Christi
in Indien unvergeßlich gemacht hctt . Herr William
ChamberS war mehrere Jahre hindurch korrespondiren -
deS Mitglied der Gesellschaftzur Beförderung christli -
eher Erkenntniß gewesen / und hatte zu jeder Zeit an
der Verbreitung deS Christenthums in Indien thätigen
Antheil genommen / wofür seine Übersetzung deS Evan¬
geliums Matthäi in die persische Sprache , so wie seine
kräftige Dienstleistung bei der Erbauung der MissionS -
kirche zu Calcutta ein unvergängliches Zeugniß in sich
schließen . Den Brief , aus welchem hier einige Aus¬
züge gegeben werden sollen , scheint Herr ChamberS
gegen daS Ende seines Lebens geschrieben zu haben ,
wobei er zugleich die Absicht zu erkennen gibt / umständ¬
lichere Nachrichten über den Charakter und die Arbei¬
ten deS Missionars Schwartz zu sammeln . Leider scheint
sein früher Tod / welcher das Werk Christi iu Indien
eines einflußreichen Beförderers beraubte / die Ausfüh¬
rung seines Planes gehindert zn haben . Wie kurz uu »
auch dieses hiuterlasscue Schreiben ist , so ist cS doch
in hohem Grade anziehend , weil eS ans der Feder
eines ManncS , welcher viele Jahre hindurch in ver¬
trauter Bekanntschaft mit Schwartz lebte , und der voll¬
kommen dazu geeignet war , die Züge seines Charakters
und die Natur seiner Arbeiten zn würdigen , eine be -
zcichnungövolle Schilderung dieses edleu ManueS in
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sich faßt / in welcher er die schlichte Lebensweise / so
wie die stillen Erfahrungen desselben in einem wahr -
haftigen Bilde uns darstellt . Der Inhalt dieses Schrei¬
bens ist folgender -

» Sie wünschen / mein theurer Freund / daß ich
ihnen einige Nachrichten von Herrn Schwartz und sei -
ncn evangelischen Arbeiten auf der Küste Coromandel
geben soll . Ich befriedige gerne Ihren Wunsch / ob¬
gleich ich tief fühle / wie wenig ich dazu geeignet bin /
die Lebensstellungeines solchen Mannes auf eine Weise
zu zeichnen / wie sie dargestellt zu werden verdient .

« Im Jahr 1767 machte ich von Madras aus eine
Neisc nach Tritschinopoli / wo damals Herr Schwartz
wohnte / und wo ich zum erstenmal Gelegenheit fand ,
seine Bekanntschaft zu machen . Der Zweck meiner
Reise war / die tamnlische und persische Sprache zu er¬
lernen ; und da er die erstere gründlich verstand / und
mit der Erlernung der letzter « sich gerade beschäftigte /
so war es mir sehr angelegen / während meines Aufent¬
haltes daselbst / welcher zwei Jahre dauerte / seinen Um -
gang zu genießen . Ich muß eS dabei bekennen / daß
ich während dieser Zeit mehr sür seine » persönlichen
Charakter / als für seine Berufsarbeiten mich inleres-
sirte .- und aus Mangel an Bekanntschaft mit der Volks¬
sprache auch nicht viel Gelegenheit hatte / über den Um¬
fang der Wirkungen seiner menschenfreundlichenArbei¬
ten genauere Zeugnisse einzuziehen ; ich schreibe ihnen
eben darum nur daö / was ich selbst gesehen und ersah -
ren habe / und ich will versuchen / dieß auf die einfachste
und schmuckloseste Weise zu thun . Oft hatte ich / noch
ehe ich nach Tritschinopolikam / Herrn Schwartz alS
einen Mann nennen gehört / welcher mit viel Frömmig¬
keit und großem Eiser eine gründliche Bekanntschaft
mit den Landessprachen verbindet . Da mir aber Nach¬
richten dieser Art meist nur von solchen gegeben wur¬
den / welche die Vorzüge eines religiösen Charakters



2S7

durch das trübe GlaS der herrschende » Vorurtheile an¬
zusehen pflegen , so waren meine Vorstellungen von ihm
sehr unvollkommen ; und weil ich selbst damals noch
keine bessere Regel deö Urtheilens kannte , so mischte
sich bei mir daS Vorurthcil finstern Trübsinnes und
übertriebener Strenge in Alles / was ich von AnSeru
zu seinem Lob gehört hatte . Allein schon der erste An -
blick dieses ManneS nöthigte mich , diese vorgefaßte »
Ansichten vo » ihm aufzugeben . Zwar war sein Anzug
ziemlich abgetragen , und ganz nach altmodischemZu¬
schnitt ; aber in seinem ganzen Wesen fand ich gerade
das Gegentheil dessen , waS man finster und zurück¬
stoßend an einem Menschen nennt . Stellen sie sich eine »
wohlgewachsencnMann , von etwas mehr als mittlerer
Größe vor , dessen körperliche Haltung aufrecht und
kunstlos ist , von ziemlich duuklcr , obgleich gesunder
Gesichtsfarbe , mit schwarzen , gekräuselten Haaren , und
kraftvoll männlichem Blick , auS welchem » » geheuchelte
Bescheidenheit , Geradheit und Wohlwollen fühlbar her¬
vorstrahlt ! und sie haben eine Vorstellung von dem Ein¬
druck , den Schwartz schon beim ersten Anblick auf das
Gemüth dcS Fremdlings zu machen pflegt . Ich hatte
daS Glück , während meines langen Aufenthaltes zu
Tritschinopoli mit diesem wackern Manne genauer be¬
kannt zu werde » / und manche EinzelnheitenauS der
Geschichte seines verflossenen Lebens von demselben zu
erfahre » .

» Sein erster Aufenthalt in Indien war im däni¬
schen Missionshause zu Tranquebsr , wo er von der ta -
mulischc » Sprache , die in allen von dem Nabob vo »
Arcot beberrschten Ländern allgemein gesprochen wird ,
eine gründliche Kenntniß sich erwarb . DaS alte , geist¬
reiche und wohlhabende Volk der Tamulcn , welche ihre
vaterländische Litteratur sorgfältig pflegten , und scho »
in den Tagen einer frühen Vorzeit durch Kunstfertig¬
keiten des bürgerlichen Lebens sich auszeichneten , be¬
findet sich im Besitze einer sehr wortreichen Sprache /
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deren Laute indeß für die Zunge eines Europäers gar
schwer auszudrücken sind . Um den Verkehr mit diesem
Volke so vortheilhastwie möglich zu mache » / hielt eS
Herr Schwartz für nöthig / ihr eigenthümlichesNeligionS -
svstem , so wie ihre ganze Litteratur gründlich zu studie¬
ren ; und nachdem er sich eine zureichende Bekanntschaft
mit ihrer Sprache erworben hatte / so beschäftigte er sich
fünf Jahre lang damit / die mythologischen Schriften
dieses Volkes genau zu erforsche » . Freilich war diese
Aufgabe für sein frommes Gemüth schwer und aufopfe¬
rungsvoll ; aber er crndtcte hicvon den großen Gewinn /
daß er durch Anspielnngcn auf ihre LicblingSbücheruud
Geschichten zu jeder Zelt die Aufmerksamkeit der Ma -
labaren zu fesseln weiß / und weislich den Inhalt dieser
Schriften für die Sache seines MissionSberufcS zu bc -
nützen versteht . Auch lernte er zu Tranaucbar die por¬
tugiesische Sprache / besonders diejenige Mundart der¬
selben / welche unter den in Indien geborncn Port » ,
giescn üblich ist . Große Schaaren derselben trafen die
Missionarten in Indien an jeder Stelle an / wo sie sich
niederließen ; uud diese Leute waren in der Regel ge¬
neigt / den protestantischen Glauben anzunehmen ; oder
wenn sie schon früher zum Christenthum sich bekannten /
so lag es ihnen sehr aii / für sich und ihre Kinder in der
Erkenntniß des Christenthums gefördert zu werden . Weil
nun die MSssionarien sich gedrungen fühlen / Seelen
zu suchen , wo sie dieselben immer fanden / so entschlos .
scn sie sich freiwillig / neben der malabarischcn ( tcnnuli -
schen ) Sprache / auch die portugiesische zu erlernen /
und auch in dieser Sprache Unterricht zu ertheilen .

„ Allein bald fand Herr Schwartz seine Wirkungs¬
kreise zu Tranc-nebar für sein weites Herz zn enge /
lind er erhielt die Gestaltung / zu Tritschinopoli / wo
das Evangelium bis jetzt kaum im schnellen Vorüber¬
gehen verkündigt worden war / eine protestantische Mis-
sionSsteile aufzurichten . Abgeschnitten von jedem andern

Umgang
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Umgang fand er sich doch glücklich im mündlichen und
schriftlichen Verkehre mit einem andern jungen Mis¬
sionar , Namens Dame / welcher zu Tanjore sich nieder¬
gelassen hatte , und ebenso hingebungsvoll und eifrig
wie er selbst im Dienste seines göttlichen Meisters war .
Derselbe Geist , und Sinn und Beruf knüpfte zwischen
beiden das engste Band vertrauter Christenfremidschaft ,
das Edelste und Genußreichste , daö eS auf der Erde gibt .
Ihre Gebete und ihre Arbeiten waren wie ihre Herzen
in derselben himmlischen und glorreichen Sache vereint ,
für welche beide schon früher jeden zeitlichen Gewinn
aufgeopfert hatten . Allein der fromme Schwartz ge¬
noß uicht lange die Süßigkeiten dieses Umganges , denn
plötzlich wurde er gerufen , seinen Freund zu besuchen ;
er eilte nun nach Tanjore , und fand ihn todt auf
seinem Sterbelager . Zu Tritschinopoli wußte Herr
Schwartz mit sehr geringen Mitteln große Dinge aus¬
zurichten . Sein ganzes Einkommen bestand in zehcn
Pagoden monatlich , und demnach jährlich beiläufig in
600 Gulden und andere Mittel standen ihm nicht
zu Gebot , um die neue Niederlassung daselbst zu be¬
gründen . Dabei muß ich bemerken , daß , obgleich der
laufende Wechselwerlh der obengenannten 120 Pagoden
jährlichen Einkommens anf obige Summe sich belauft ,
sie doch in Indien kaum auf die Hälfte des Werthes
angeschlagen werden kann . Lassen Sie uns nun sehen ,
wie er mit diesem schmalen Einkommen zu Rathe ging .
Von dem brittischen Platzkommandanten erhielt er in
einem alten Hindugcbäude ein Näumchen zur Wohnung ,
das gerade groß genug war , um sein Bett und ihn
selbst aufzunehmen , und in welchem nur Wenige auf¬
recht stehen konnten . Mit dieser Wohnstätte war der
Mann wohl zufriedeu . Ein Teller voll nach Landeösitte

") Pagode ist eine ostindische Geldmünze an Gold oder Silber ,
deren Werth etwa ü . in deutschem Gelde betragt .

S
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geschwellten Reißes und ein wenig Gemüse dazu stand
täglich auf seiner Tafel / an welcher er sich mit heiterm
Gesicht niedersetzte ; und ein Stück schwarz gefärbten
BaumwollenzcugS / nach Landesart sabrizirt und zuge¬
schnitten / reichte z « / um ihm das ganze Jahr hindurch
seine körperliche Bedeckung zu verschaffen . Auf diesem
Wege aller Sorgen fürs Irdische enthoben / war seine
Sorge einzig dahin gerichtet / das Werk eines Evan¬
gelisten zn thun ; er war uncrmüdct / sowohl in der
Stadt als auf den umliegenden Dörfern das Evangelium
den Eingebornen zn verkündige « / und es währte nicht
lange / so sammelte sich eine Gemeinde bekehrter .Hindus
um ihn her . Unter diesen befanden sich drei bis vier /
welche bald von ihm zu Gehülfen seines Werkes heran¬
gebildet wurden . Diese hatte er nun als seine Catc -
chisten täglich an seiner Tafel / und er that / waö er
konnte / um ihren Lebensunterhaltaus seinem eigenen
kleinen Einkommen zu beftreiten .

„ Aber dieß waren nicht seine einzigen Arbeiten zu
Tritschinovoli ; er fand in dieser Stadt eine große eng¬
lische Garnison / welche ohne Fcldpredigcr / und dem¬
nach auch ohne allen Religionsunterrichtund religiöse
Erbauung unter den gefahrvollstenVerführungen mitten
im Hcidenlande wohnte . Auch diesen suchte er nun auf
jegliche Weise am Evangclio zu dienen . Die Menschen¬
freundlichkeit seines Herzens / so wie die kunstlose Ein¬
fachheit seines ganzen Benehmens verschafften ihm bald
unter den Soldaten eine willkommene Aufnahme / die
er zuerst als Mittel benutzte / die englische Sprache zu
erlerne » / mit welcher er bei seiner ersten Ankunft noch
ganz unbekannt gewesen war . Kaum hatte er auch nur
einige Kenntniß dieser Sprache sich erworben / so sing
er zuerst a » / der Garnison an den Sonntagen die got -
teSdienstlichcn Gebete ihrer Kirche / und eine gehaltvolle
Predigt auö einer der beßtcn Prcdigtsammlnngcnder
englischen Kirche vorzulesen . Es währte nicht lange /
so sprach er selbst ihre Sprache fließend / und jetzt fing
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wie ich höre / heute noch fortsetzt / und wobei er die
gespannteste Aufmerksamkeit seiner Zuhörer an sich zu
fesseln vermag .

„ Wer die gewöhnliche Denk - und Lebensweise der
brittischen Truppen in Indien kennt / der muß darüber
staunen , wie es diesem Manne gelingen konnte / die
ganze Garnison siir die Predigt deö Evangeliums ztt
gewinnen . Anfangs vermochte er sie dahin zu bringen /
in einem alten Hindugcbände zum Gottesdienst zusam¬
men zu kommen ; aber bald faßte das TruppenkorpS den
Beschluß / von ihrer täglichen Löhnung etwas zu erspa¬
re « / um eine Kirche siir den Gottesdienst aufzurichten .
Die Geldsumme / welche von den Soldaten zusammen¬
gebracht wurde / hätte freilich jeder andere Bauunter¬
nehmer für die Aufrichtung eines solchen Gebäudes
lange sür unzureichend gefunden ; aber Schwartz wnßte
damit so trefflich hauszuhalten / und bei der genauen
Kenntniß der Einwohner und der äußerlichen Umstände /
welche ihm zu Gebote stand / die Baumaterialien und
den Arbeitslohn so wohlfeil zn erhalten / daß ein sehr
schönes , hohes und geräumiges Gebäude mit diesem
Gelde aufgerichtet werden konnte ." —

Es ist sehr zu bedauern / daß dieses anziehende
Schreiben dcs Herrn Chambers hier plötzlich abbricht .
So kurz indeß dieses Bruchstück eines Briefes ist / so
faßt es doch eine trene und lebhafte Zeichnung deS
Charakters und der Arbeiten des scl . Schwartz in sich /
und hebt die edel » / ans den Bibelglauben gegründeten
Grundsätze / so wie die schlichte / uneigennützige und
kräftige Hingebungan das Werk klar hervor / dem er
sein Leben gewidmet hatte / und wodurch er ans seiner
langen und ehrwürdigen Laufbahn sich in so hohem
Grade , und auf eine sich immer gleichbleibendeWeift /
ausgezeichnet hat . Das Gemälde / welches Herr Cham¬
bers von dem Bilde seines ehrwürdigen Freundes im

9 *
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ersten Anfang seiner Niederlassung zu Tritschinopoli so
kunstlos und doch so kräftig gezeichnet hat / sieht sich
in allen folgenden Perioden seiner LebenSgeschichte / in
allen wesentlichen Theilen / immer aufs Neue ähnlich .
Nicht wohl hat irgend ein Mann mit strengerer Folge¬
richtigkeit und in derselben unveränderlichen Weise dcS
Denkens und des .Handelns sein Leben bis anö Ende
fortgeführt / wie dieß bei Schwartz der Fall gewesen
war . „ Dualis inccpto >) i' c>vessc >'i >/ ' ( der gleiche /
wie er war / alS er in seine Laufbahn eintrat ) / kann
mit vollkommenem Recht auf sein ganzes Leben ange¬
wendet werden ; und das Bild / das sein Freund so
treffend entworfen hat / darf nur in seinen wechselnden
LebenSverhältnisscnund in erweiterten Wirkungskreisen
dargestellt werden / um als vollendetes Mnster eines
christlichen Missionars zu gelten . Die Kirche zn Trit¬
schinopoli / welche der fromme Eifer dieses Knechtes
Christi / nnd die kräftige Beihülfe der englischen Gar¬
nison daselbst aufnehme / soll groß genug gewesen seyn /
um 1600 — 2000 Menschen in sich zu fassen . Auch der
Obrist Wood / welcher damals das Commando im Fort
führte / hatte thätigen Antheil an diesem heilsamen
Werke genommen . Mit diesem ausgezeichnetenOffizier
lebte Schwartz in zutraulicher Bekanntschaft/ und hier
wurde der Grund gelegt zu der christlichen Freund¬
schaft / von welcher die spätere Lebcnsgeschichtedieses
ManncS manche interessante Proben darstellt . Neben
der Kirche / welche am 18 . Mai 1766 feierlich einge¬
weiht wurde / richtete Schwartz noch ein Wohnhaus für
die Missionaricn / und späterhin eine englische und ta -
mulische Schule auf. Hiezu verwendete er freiwillig
» nd freudig seinen IahrSgehalt von 100 Pfund Ster¬
ling ( 1200 Gulden ) / welchen die Regierung zu Madraö /
ohne irgend ein Gesuch von seiner Seite / ihm als
Caplan der Garnison angeboten hatte ; so wie er auch
nach Vollendung dieser Gebäulichkeiten einen großen
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Theil dieses jährliche » Einkommens dem Besten seiner
dortigen Gemeinde hinzugeben pflegte .

Indeß war die dänische Mission zn Tranqucbar
durch den Hingang zweier ihrer altern Missionar « » in
großes Gedränge gekommen ; und wie fruchtbar auch
der Wirkungskreis war , in welchem sich Schwartz zu
Tritschinopolibefand / so hielt er cS doch für seine
Pflicht / den MissionSfreundcn in Dänemark seine Be¬
reitwilligkeit auszudrücken / nach Tranqncbar zurückzu¬
kehren / um daS MissionSwerk daselbst nicht länger hülf-
loS zu lassen . Indeß waren von Professor Franke in
Halle zwei neue MissiouSgchülfen vorgeschlagenworden ,
und so sah sich Schwartz durch GotteS gnädige Fügung
seines hülfreichcn Anerbietens entledigt / und konnte jetzt
mit desto größerer Seelenruhe seine heilsamen Arbeiten
zu Tritschinopoli fortsetzen .

Der Friede / welcher in den südlichen Theilen der
Halbinsel einige Jahre hindurch stattgefundenhatte /
wurde im Jahr 1767 durch die ehrgeizigen Eroberungs -
Plane dcS berühmten Hyder Ali aufS Neue gestört .
Dieser seltene Mann hatte sich theils durch sein kühnes
Soldatcntalent / theils durch mannigfaltige Hinterlist
aus dem dunkeln Privatleben zum Regenten über das
Reich Mysore emporgeschwungen / und ging nun sichtbar
damit um / im Süden Indiens seine Herrschaft auf
jeglichem Wege zu erweitern . Der rasche Lauf seiner
Eroberungen weckte endlich die mächtigen Gewalthaber
der südlichen Länder aus ihrem trägen Schlummer auf ,
und jetzt wurde zwischen dem Fürsten der Mahratten
nnd dem Beherrscher dcS DeccanS / Nizam Ali / ein Bünd -
niß geschlossen / um dem wettern Vorrücken des Erobe¬
rers von Mysore Schranken zu setzen ; und auch die
englische Negierung bot ein HülfSkorpS zu diesem Zwecke
an . Der Kampf wurde mit der wogenden Staatsklug¬
heit und dem wechselnden Glücke geführt , daS die indi¬
sche » Kriege zn bezeichnen pflegte . Schon im frühen
Anfang des Kamp/ cö war es SchwartzenS Freund / dem
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Obrißen Wood gelungen / mit kleinen Streitkräften , daS
an Zahl weit überlegene Armeekorps des Hyder Ali bei
der Festung Mulwagle mit glücklichem Erfolg zurück ; » ,
treiben ; obgleich er später nicht mehr im Stande war ,
den eroberten Boden gegen diesen rastlos thätigen und
kühnen Widersacher zu bewahren . Im Laufe von zwei
Jahren , so lange der Krieg dauerte , fand dieser from¬
me Missionar vielfache Gelegenheit , durch die leibliche
und geistliche Pflege der Kranken und Verwundeten im
englischen Lager zu Tritschinopolichristliche Menschen¬
freundlichkeit zu üben , wovon unS sein Tagebuch vom
Jahr 1768 viele einzelne Fälle erzählt .

Im Anfang dieses Jahres verließ er Tritschinopoli ,
um seine Brüder zu Tranquebar zu besuchen , und , nach
seiner bisherigen Gewohnheit , Gelegenheit zu finden ,
in den verschiedenen Städten und Dörfer » , durch welche
ihn der Weg führte , nicht nur die zerstreuten Christen¬
häuflein im Glauben zu stärken , sonder » auch unter
den heidnischen Einwohnern den Wohlgeruchdes Na¬
mens Christi auszubreiten . Zu Amal Sawadi beschreibt
er eine in edlem Styl gebaute Herberge für Reisende
( Kultri ) , welche die Königinn des Landes aufgerichtet
hatte , und die unter dem Schatten hoher Bäume in
geräumigen VerandahS dem Wanderer eine kühlende
Erquickung darbot . An sie war auf eine weite Strecke
hin eine Reihe von Hütten aufgebaut , in welchen hun¬
dert Braminen mir ihren Familien wohnten , die täg¬
lich in der prachtvollen Kultri gespeist wurde » . Auch
war hier in der Mitte dieser schönen Niederlassung eine
neue Pagode aufgerichtet worden . Au dieser Stelle ver¬
kündigte nun Schwartz dem versammelten Volke , unter
welchem sich viele junge Braminen eingefunden hatten ,
die Majestät deö wahren GotteS und deS einzigen Mitt -
lers zwischen Gott und de » Menschen . Während er
das Gleichnis; vom Verlornen Sohn erklärte , stand ein
Braminc auf , und rief aus , daß er das Bild dieses
Verlorenen in sich selbst erblicke . — O , versetzte der
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fromme Missionar / daß sich doch Alle aufmachten / und
zu ihrem Vater gehen möchten !

Nach vier Tagen der Reise erreichte Schwartz die
Stadt Tranquebar / wo er alle seine Bruder in gutem
Wohlseyn antraf. Hier verweilte er nun zehn Tage /
die er in voller Arbeit mit der Predigt des Evangeli¬
ums in der deutschen , portugiesischenund tamulischeu
Gemeinde , mit väterlichen Berathungen im Kreise seiner
Mitarbeiter und vielen Hausbesuchen zubrachte . Den
rührenden Abschied von denselben bezeichnet er in sei¬
nem Tagebuch mit folgenden Empfindungen seiner from¬
men Seele : O / daß doch diese Stätte , welche mit der
läutern Offenbarung des scligmachenden Evangeliums
von Gott so reichlich gesegnet worden ist / voll Licht
und Kraft werden möge , um das ganze Land umher
zu erleuchten . Möge Gott nach dem Reichthum seiner
Gnade Alle segne » / welche an dieser Stelle pflanzen
und begießen / und besonders die Kinder in den Schu¬
len in Seiner Furcht und Erkenntniß aufwachsen lassen /
daß viele derselben fruchttragende Werkzeuge zur Be¬
kehrung ihrer heidnischen Volksgenossen werden mögen !

Auf seinem Rückwege nach Trilschinopoli wurde er
nahe bei Kuttalam eineö majestätischen Banianenbau -
meS gewahr / dessen Gürtel 70 Schritte maß , und dessen
weithin verbreitete Acstc herrlichen Schatten gewährten .
Hier besuchte er die Kaufleute in ihren Buden / und
sprach mit ihnen von der Herrlichkeit deS höchsten Got¬
tes , vom Sündenfalle / vom Erlöser der Mensche « / und
dem Weg znr Seligkeit . Sie antworteten : » So steht
es freilich in eucrn Büchern geschrieben / aber wer kann
also leben ? Wer ist im Staude , seine Begierden aus¬
zurotten ? Auch wir haben eS auf den Palmblättcrn ,
aber eS ist unmöglich , cS zu halten . Auf diesen schein¬
baren und selbst unter den Bckcnnern des Christenthums
herrschenden Einwurf antwortete Schwartz damit / daß
er auf die Quelle hinwies , aus welcher alle Kraft zum
Guten geschöpft werden kann .
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Zu Adutura brachte einer der Catechisten / welche
ihn begleiteten / ein Häuflein Christen zusammen . Wir
setzten unS unter einem Baume nieder / erzählt Schwartz ,
und viele Heiden hörten aufmerksam der Ermahnung
zu , welche über den Weg zur Seligkeit den Christen
gegeben wurde . ES sind immer drei Punkte / welche
wir in unsern Ermahnungen herauszuheben pflege » /
nämlich die wahre Buße zu Gott / das Vertrauen ans
den göttlichen Erlöser Jesum Christum und das Leben
der Gottseligkeit / welches auS dem wahren Glauben
entspringt . Nicht ein einziger Heide machte die geringste
Störung / vielmehr waren sie alle aufmerksam und stille .
Am Schlüsse redete ich auch sie besonders an / und er¬
mähnte sie / die scligmachcnde Lehre des Evangeliums
anzunehmen .

Zu CombaconuiN / wo / wie Schwartz bemerkt / über
200 Pagoden sich befinde » / machte gerade das VolkZn -
rüstuugen / um vor dem großen Tempel daselbst das mo¬
natliche Fest zu feiern . In den Ländern des südlichen
Indiens befinden sich nämlich / in weiter Zerstreuung
umher / sieben berühmte Göttertempel / zu denen Tau¬
sende von Heide » wallfahrten / und einer derselben steht
an dieser Stelle . Schwartz ergrimmte in seinem Geist /
als er dieses wilde Treiben des Götzendienstessah ; und
mit tiefbewegtem Gemüthe sprach er zum Volke über
das thörichte und sündhafte Wesen eines Aberglaubens /
von dem sie selbst zugestehen müßte » / daß sie durch ihn
weder erleuchtet / » och gebessert , noch getröstet würden .
Hier ? so erzählt Schwartz in seine » , Reisejournal / hier
redeten wir uns ganz müde uuter den vielen Heiden /
die unS umgaben . Als der Catechiste Sätinaickcn ih¬
nen die Warnung unsers HErrn gegen falsche Prophe¬
ten vorlas / nnd etwas zur Erklärung hinzufügte / stand
ein Brahmine auf und erklärte vor Allen : ES ist die
Lust der Augen und deö Vergnügens / welche nnS hin¬
dert / die Wahrheit anznnchmc » . Viele andere gaben
Zeugniß / daß dieß wahr sey . Ueber dieses ehrliche ,
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aber demüthigende Bekenntniß macht Schwach die rich¬
tige Bemerkung : „ der heilige Paulus rechnet die Ab¬
götterei unter die Werke des Fleisches ; und die ver¬
derbte Menschcnnatur findet wirklich ihre Nahrung in
derselben auf mehr als einem Wege . Bestände sie blos
in einem Irrthume des Verstandes / so würde der grö¬
ßere Theil der Heiden den Götzendienst bereits aufge¬
geben haben ; weil aber die Abgötterei ein Werk deö
Fleisches ist / und das Christenthum die Kreuzigung des
Fleisches fordert / so bleiben sie hier stille stehen . Möge
die Kraft Gottes durch Jesum Christum aus ihren schnö «
den Fesseln sie erlösen !"

Zu Agenconah , wo er mit vielen Muhamcdanern
und Heiden zu thun hatte / traf er seinen Freund / den
Kapitain Berg / welcher ihn nach Tanjore begleitete .
Hier / erzählt er / gaben mir die Christen viel zu thun /
und ich suchte durch das Andenken an die verdienstli¬
chen Leiden Jesu Christi und die unerschöpflichenSeg¬
nungen / welche für unS in denselben liegen , sie zu wah¬
rer Buße / zum Glauben an den Erlöser und zu dank¬
barer Liebe gegen ihn aufzuwecken . Laß / o Herr Jesu /
laß mir nie kommen aus dem Sinn ' / wie viel es dich
gekostet / daß ich erlöset bin .

Im Monat April hatte Schwach viel mit der Pflege
der Kranken und Verwundeten zu thuu / welche aus
dem englischen Lager nach Tritschinopoligesendet wor¬
den waren . Hier , bemerkt er , traf ich oft liebliche
Spuren der erweckenden Gnade an . Ein Soldat sagte
mir , er sev seit 32 Jahren im Soldatcndienste . Wie
lange haft du denn dem Herrn Jesu gedient ? fragte
ich ihn . Ach , gab er zur Antwort / ich bin noch gar
nicht in seinen Dienst getreten . Ein Offizier / schreibt
Schwach in seinem Tagcbuche weiter / wurde tödtlich
verwundet herbeigebracht / der früher viel Liebe zur Re¬
ligion gezeigt und mich ersucht hatte / ihn gerade so / wie
einen nnwissenden Heiden / in den ersten Wahrheiten des
Christenthums zu unterrichten / worin er auch wirklich
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eine » Anfang geinacht hatte / aber durch den Krieg un¬
terbrochen worden war . Er erneuerte jetzt sein großes
Verlangen nach Unterricht , und ich besuchte ihn tag .
lich / um ihm die großen HeilSwahrheiren des Christen¬
thums klar nnd wichtig zu machen . Nach wenigen Ta¬
gen schien sich seine Wunde etwas zu bessern / er konnte
bisweilen frische Luft genießen / und seine Eßlust kehrte
zurück . Aber in demselben Maaße , alS seine Wieder -
gencsung scheinbar vorwärts schritt / wurde er wieder
kälter gegen die Religion ; am Ende mußte ich ihm sa -
gen / ich sehe / das Christenthum ist Ihnen etwas ganz
gleichgültiges / und ich fürchte zugleich / daß Sie sich
selbst anf gedoppelte Weise betrügen . Ihre Wunde ist
jetzt noch eben so tödtlich / wie sie vor vierzehn Tagen
war ; wenn Sie einmal sehen / daß Sie Ihrem Ende
entgegen eilen / so werden Sie darüber erschrecken , daß
Sie sich durch leichtsinnige Kameraden sobald von dem ,
was allein Noth thut / abwendig machen ließen . Dieß
ist wahr / versetzte er / Sie haben mir mit der Hoff¬
nung geschmeichelt / ich werde bald wieder hergestellt
seyn ; aber dem ist nicht also / da meine Wunde tödt¬
lich ist . Von nun an wurde er ernstlicher im Gebet
und in Betrachtung des Wortes GotteS . Vor seinem
Tode besuchte ich ihn / betete mit ihm / und ermähnte
ih » / sich glaubensvoll in die Arme seines Erlösers zu
werfen . Das Sprechen wurde ihm schwer ; dennoch
sagte er : ich hoffe / Gnade zu finden / und so schied er
unter den Gebeten der Umstehenden aus dieser Welt .

Ein anderer schmerzlicher Fall dieser Art trug sich
nicht lange hernach zu . Ein junger englischer Offizier /
der an einer schnellen Auszehrung litt / wurde in sehr
geschwächtem Zustande auS dem Lager gebracht . Da
ich ihn schon früher kannte / so machte ich ihn , / schreibt
Schwartz , auf Verlangen seines VaterS / täglich / bis¬
weilen auch zweimal / einen Besuch ; wies ihn auf die
Erkenntniß seiner Sündeuschuld und besonders auf den
gekreuzigten Erlöser hin / und bat ihn dringend / auf
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das Heil seiner unsterblichen Seele bedacht zu seyn .
Er lernte jetzt einsehe » / waS es heiße / die Quelle des
lebendigen WasscrS verlasse » / und sich in den Lüsten des
Fleisches herumzuwälzen / durch welche Leib und Seele
zu Grunde gerichtet werden . Er betete und weinte .
Die Sittenlostgkcit vieler jungen Leute / welche nach
Indien kommen / läßt sich gar nicht mit Worten be¬
schreiben . O wie viele derselben werden häufig inner¬
halb kurzer Zeit in die ernste Ewigkeit hinüber gerafft I
Sie kommen in diesem Lande an , um , wie sie zu sagen
pflegen / hier ihr Glück zu machen / und stürzen sich
häufig in ein frühes Grab unter Umstände » / welche
überaus schmerzlich sind für das Gefühl des Menschen¬
freundes .

Es würde zu unnützer Weitschweifigkeit führen /
wenn wir aus den Tagebüchern des selige » Schwartz
die Unterredungenherausheben wollten / welche er in
Städten und Dörfern mit Muhamedanern und Heiden
zu führen pflegte ; das wichtigste derselben dürfte indeß
noch immer genannt zu werden verdiene » / um die
MisfionSwcise dieses trefflichen ManncS genauer zu be¬
zeichnen .

Zu Urejur / einem nahe gelegenen Dorfe / war sein
Unterricht mit besonderer Begierde aufgenommenworden ,
so daß er sich veranlaßt sah / eine kleine / mit den Blät¬
tern des PalmyrabaumeS bedeckte / Hütte daselbst auf¬
zurichten / in welche er von Zeit zu Zeit wanderte , um
Hesto freiern Verkehr mit den Heiden zu haben . Hier
fragte er einmal einige Brahminen / was sie glauben
und was sie lehren ? Der älteste derselben antwortete /
wir lehren , daß Gott allgegenwärtig ist / und in allen
Dingen angetroffen wird . Dieß ist wahr / sagte ich /
Gott ist überall gegenwärtig / und jedem seiner Ge¬
schöpfe nahe ; aber daraus folgt nicht / daß ihr jedes
Geschöpf göttlich verehren sollt . Betrachtet ihr den
Himmel / die Sonne / den Mond und die Erde als eben¬
soviel Zeugen der Macht / Weisheit und Güte Gottes ,
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so thut ihr wohl daran ; aber betet ihr das Geschöpf
an , so schreibet ihr demselben die Ehre zu , welche Gott
allein gebührt / und fallet in die Abgötterei . Ucberdieß
ist kein Geschöpf vollkommen , sonder » nur ein schwa¬
ches Bild des allmächtigen Schöpfers . Wie sollte anch
ein Götzenbild , das nicht sehe » / nicht reden und sich
nicht bewegen kan » / die Majestät , Größe , Weisheit
und Güte des lebendigen Gottes auf eine genügende
Weise darzustellen vermögen ? Sie gaben zu , daß dieß
unmöglich ftp . Nun fragte ich einen Brahminen , ob
er noch nicht wahrgenommen habe , daß die Wett voll
Sünde sey , und daß jeglicher von unS als schuldbela¬
denes Geschöpf vor Gott erscheine ; wie er nun glaube ,
daß wir zur Vergebung unserer Sünden gelangen kön¬
nen ? Durch die Barmherzigkeit GottcS , antwortete er .
— Du hast recht , versetzte ich ; aber du weißt ja , daß
Gott gerecht ist und den Bösen bestraft ; wie kann mm
ein gerechter Gott gegen so sündhafte Geschöpfe , wie
wir sind , so gnädig seyn , daß Er uns alle Schuld ver¬
gibt und uns ewig selig macht ? Ich erklärte ihnen
nun die Lehre von der Erlösung durch Christum , und
ermähnte sie dringend , dieselbe anzunehmen .

In einer der Pagoden zu Puttur , so erzählt Mis¬
sionar Schwartz , wohnt ein gelehrter Pandaram , wel¬
cher dem christlichen Unterrichte eben nicht abgeneigt
zu seyn scheint . Wir setzten uns auf einer Rasenbank
bei einer Straße neben einander nieder , und bald sam¬
melte sich ein Haufen von Einwohnern um unS her .
Meine Hauptfrage an dich ist immer wieder diese , sagte
der Pandaram , wie soll ich zu der Erkenntniß des Got¬
tes gelangen , den ich nicht sehen kann ? — Ich habe cS
dir schon oft gesagt , antwortete ich , daß . der Himmel
und die Erde die Ehre Gottes verkündigen . Denke nur
aufmerksam über die Werke der Schöpfung nach , so
wirst du bald überzeugt werden , daß kein anderes , alS
ein allmächtiges , allweises und allgiitigeS Wesen diesel¬
ben geschaffen haben kann . Einen solchen Schöpfer
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und HErrn sollten wir billig allein und von ganzem
Herzen verehren . Aber du gibst diese Ehre dem Ge¬
schöpf und nicht dem Schöpfer . — Dieß ist alles gut ,
versetzte er , aber es befriedigt mich eben nicht ; eine
solche Art der Erkenntniß ist nicht diejenige , welche
ich suche . — Gut , sagte ich , du willst noch eine kla¬
rere und vollkommenere Erkenntniß von Gott haben .
Gott hat sie uns wirklich nach seiner großen Barmher¬
zigkeit gegeben . Er hat sich des unwissenden Menschen
erbarmet , und ihm umsonst und aus lauter Gnade sein
Wort , das heilige und wahre Gesetz , anvertraut , worin
er uns alle Lehren offenbart , deren Erkenntnißnöthig
ist / um zur ewigen Seligkeit zu gelangen . Er hat den
abgefallenen , verdorbenen und verlorenen Menschen den
Heiland der Welt , alö den Wiederhersteller einer ver¬
scherzten Seligkeit und als den Weg bekannt gemacht ,
auf welchem wir zum Besitz derselben gelangen können .
In diesem Worte Gottes ist alles aufgezeichnet , was
den Menschen heilig und selig machen kann . Lies und
betrachte dasselbe mit Gebet zu Gott , so wird es dir
klar werden . Vergleiche dasselbe mit deiner heidnischen
Ncligionsweise, so wirst du den hohen Vorzug des gött¬
lichen Wortes bald erkennen lernen . — Dieß ist alles
gut , fuhr er fort , aber sür mich ist eS noch nicht gc -
nug ; denn selbst wenn ich dieses Buch lese , so kann ich
doch noch nicht recht begreifen , was Gott ist . — Gut ,
sagte ich , Eines fehlt dir noch , und dieß ist die Erfah¬
rung . Lege dein Heidenthum auf die Seite ; folge dem
Worte GotteS in allen Stücken , und bete zu Gott um
Licht und Kraft , dann wirst du bald sagen können : ich
war einem Menschen ähnlich , der aus keiner Beschrei¬
bung erkennen lernen konnte , was Honig ist ; aber jetzt
habe ich den Honig selbst geschmeckt , und weiß , waS
er ist .

Wie sehr es dem seligen Schwartz am Herzen lag ,
in sich und seinen Brüdern die Grundsätze zu nähren ,
durch welche sie allein in ihrer verläugnungSvollcn Ar-
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beit aufrecht erhalten werden können / das geht ans so
manchen Spuren seiner Tagebücher deutlich hervor . In
einem derselben , vom 2 . August 1768 , bemerkt er : als
ich Vormittags den Unterricht der Kinder geendet hatte ,
kamen unsere beiden Catcchistcn zurück , und erzählten
mir , was und mit wem fic unter ihre « LandSleutcn
gesprochen hätten , und wie eiu juugcr Mann seine
Willigkeit erklärt habe , daS Evangelium anzunehmen .
Wir fingen jetzt an , zu unserer eigenen Erbauung das
erste Kapitel des ersten Briefs Pauli an den Timothcus
zu betrachte » . Aus Veranlassung dcS apostolische » Wun¬
sches : „ Gnade , Barmherzigkeit und Friede ! " führten
wir uns zn Gemüthe , wie ein Lehrer täglich uud ftünd -
lieh dieser dreifachen Frucht der Versöhnung Christi
bedarf , und daß nur die gläubige Ergreifung dieser
kostbaren Gnade daS rechte Mittel ist , ihn zu stärken ,
und einen freudigen Muth in seine Seele zn pflanzen ,
nicht nur andern dieses Heil in Christo mit beharrlicher
Geduld anS Herz zu legen , sondern auch freudig um
Christi willen Leiden zu ertragen .

Unter dem 7 . August bemerkt er in seinem Tage¬
buch folgenden belehrenden Umstand : „ Des Nabobs
zweiter Sohn , der ein ächter Schüler Muhameds , d . h .
zu jeder Grausamkeit aufgelegt ist , hat immer ein schar -
fcs Auge auf das Leben der Europäer ; und so oft er
etwas an ihnen bemerkt , das nicht recht ist , so gibt
er ihm gemeiniglich die bösartige Dentung , als ob
MuhamedsGlaube den Menschen besser mache als der
christliche . Dieser junge Prinz hatte kürzlich eine Un¬
terredung mit einigen Europäern , wobei ich den Dol¬
metscher machte . ES ist auffallend , sagte er , daß Chri¬
sten den Tanz , daS Kartenspielund ähnliche Ergötzlich¬
keiten so sehr lieben , was doch dem wahren Gesetze
zuwider ist . — Wir halten cS für keine Sünde , ant¬
wortete einer der Europäer , sonder » für ein unschuldi¬
ges Vergnügen . — Das ist doch sonderbar , fuhr er
fort , daß ihr es nicht für Sünde haltet , eure Zeit
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mit ' solchen Vergnügungen zu vertreiben , da doch selbst
die Heiden dieß für Sünde erklären . Unstreitig ist eS
nicht recht , Vergnügungen dieser Art nachzulaufen / wie
sehr ihr auch meinen möget , daß nichts sündliches in
denselben ist . Ihr , fuhr der Prinz fort / indem er sich
an einen aus der Gesellschaft wandte , Ihr seyd ein
Kassier ; wenn Ihr nun den Werth einer Münze nicht
kennt , so erkundigt ihr euch über denselben ; warum
prüfet ihr denn solche Dinge nicht ? Die Unterlassung
solcher Prüfung ist auch Sünde . Ja , wenn ihr nicht
wisset , ob cS recht oder unrecht sey , und ihr fahret
doch fort zn spielen , so ist dieß noch größere Sünde .
Ich bin überzeugt / der Padrc Schwartz würde eS Euch
rund heraussagen / daß Ihr damit nicht recht thnt ,
wenn Ihr ihn nur hören wolltet . Der Kassier ant -
wertete : es ist besser / ein wenig zu spielen / als mit
allen Sinnen und Gedanken am Goldklumpen zu hän ,
gen . — Der junge Nabob bemerkte ihm hieranf treffend /
daß wir nicht berechtigt seyen , eine Sünde durch eine
andere zu rechtfertigen . — Dieser Muhamedaner ist nicht
selten so schlau , daß er während des Gottesdienstes mit
einem Europäer ein Gespräch anknüpft / und hintendrew
bemerkt : hätte dieser Mann auch nur die geringste Hoch ,
achtnna. für die Verehrung Gottes , so würde er cS
mir nicht gestattet haben , daß ich ihn in seiner An ^
dacht unterbrechen durste .

Am t5ten diescö / so fährt Missionar Schwartz fort ,
hatte ich eine Unterhaltung mit diesem jungen Prinzen .
Er fragte zuerst : wie man Gott dienen / und zu Ihm
beten solle ? und tadelte uns / daß wir vor dem Gebet
unsere Hände nicht waschen , und unsere Schuhe ab¬
nehmen . Ich antwortete , dieß sey nur eine äußerliche
Handlung , welche keinen Werth in GotteS Augen habe ;
in seinem Wort verlange Gott vor Allem ein reines
Herz , das jede Sünde haßt , und sich Ihm in Demuth
und mit Vertrauen naht ; dann können wir gewiß seyn ,
daß unser Gebet Ihm wohlgefällig sey . Einer der An -
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wcsenden frag « : von was denn « nftr Herz gereinigt
werden müsse ? von eitler Selbstliebe / antwortete ich /
von fleischlichen und weltlichen Lüsten , welche nach dem
Inhalt des ersten Gebotes die wahre / innere Natur
der Abgötterei ausmachen . — DeS NabobS Sohn sagte :
Diese innere Reinigung ist sehr gnt ; aber auch die
äußere ist nöthig / denn sie ist Gott wohlgefällig , selbst
wenn die innere Reinigung nicht vollkommen wäre . —
Nicht also , versetzte ich ; eher solltet ihr sage » / Gott
gefällt die innere Reinigkeit / wenn auch selbst vor dem
Gebet die Hände nicht gewaschen worden seyn sollten .

Am Schlüsse einer andern Unterhaltung mit eini¬
gen armen Heiden / worin er sie von der Thorheit ihres
Götzendienstes zu überzeugen und zu ermuntern ver¬
suchte / die beseligende Lehre Christi anzunehmen / läßt
er die Holdseligkeit seines Herzens reden / und gibt ein
schönes Beispiel von dem liebevollen Ernst / womit ein
Missionar immer zu den Heiden reden sollte . „ Endlich
sagte ich zu ihnen / heißt eS in seinem Tagebuch / waS
ich ihnen oft zu sagen pflege : glaubet ja nicht / als ob
ich aus Verachtung gegen euch eucre NcligionSweise
tadelte ; nei » / ihr seyd meine Brüder ; Gott hat mich
und Euch erschaffen , und wir sind daher Kinder eines
gemeinschaftlichenVaterS . ES schmerzt uns Christe « /
daß ihr diesen allmächtigen und gnadenreichen Vater
verlasse « / und euch zu todten Götzen hingewendet habt /
welche euch nichts nützen können . Ihr wißt / denn eS
ist euch oft gesagt worden / daß ein Tag deö Gerichtes
uns bevorsteht / au welchem wir Rechenschaft geben .
Solltet ihr beharrliche Feinde Gottes bleibe « / und an
jenem Tage mit Schrecke « euer VerdammuugSnrthcil
hören müssen / so fürchte ich / Ihr werdet unö Christen
anklagen / daß wir euch nicht ernstlich und nicht lieb¬
reich genug gewarnt haben . So schließet denn euer
Her ; der ruhigen Ueberzeugung auf ; Ihr sehet ja / daß
wir nichts anderes von Euch verlangen / als daß Ihr

euch
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euch mit uns zu dem allein wahren Gott wende » / und
durch Ihn glücklich werden möget . " Sie erklärten
alle / von unsern redlichen Gesinnungen überzeugt zu
sey » / und daß sie gern weiter darüber mit uns reden
wollten .

In einem Briefe an den Dr . Franke vom Okt .
dieses JahreS / worin er ihn dringend ersucht / ihm zur
Erweiterung seiner Arbeitskreise noch einen zweiten
Gehülfen zuzusenden / schreibt er folgendes : » Obgleich
ich eS weit vorziehen würde / zu Tranquebar zu woh¬
ne « / um den Umgang mit meinen theuren Brüdern
daselbst zu genießen , so fühle ich doch beim Hinblick
auf unsere Gemeinden / daß meine Gegenwart hier noch
nöthiger ist . Täglich bedürfen die Catechistcn der Be¬
aufsichtigung und Erinnerung / wenn sie nicht in Träg¬
heit und Nachläßigkeit zurücksinken sollen . Auch sind
die Heiden / so höflich sie immer gegen die Europäer
sind , nur allzu geneigt sich gegen unsere armen Na¬
tionalgehülfen unfreundlich zu benehmen , so daß sie
immer unserer Unterstützung und Aufmunterung bedür¬
fen . In Hinsicht auf mich selbst habe ich Gott zu dan¬
ken , daß Er bisher meine Schwachheiten getragen und
meine Arbeiten gesegnet hat . DaS ganze verflossene
Jahr hindurch dürfte ich einer guten Gesundheit genie¬
ßen / so daß meine Arbeiten mir leichter wurden / als
dieß früher der Fall war . Viele Heiden und römische
Katholiken haben in diesem Jahre Unterricht empfan¬
gen , und sind in die Gemeinde aufgenommen worden .
Dabei hat eS weder von innen noch von außen an Lei¬
den gefehlt / aber Gott war mein Helfer ." — Nun be¬
merkt er / daß viele Europäer / nicht blos unter den
Soldaten der Garnison , sondern auch unter den vor¬
nehmern Ständen / mächtig zu einem Verlangen nach
dem Heil ihrer Seele aufgeweckt worden seyen . Unter
andern nennt er einen jungen Mann / der obgleich äu¬
ßerlich ehrbar und von guten Anlagen / doch von Christo

10
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und dem wahren Werthe des Evangeliums nur wenig
Wußte . „ Er besuchte mich mehrere Abende , erzählt
Schwartz , und äußerte gegen mich / daS Heil seiner
Seele liege ihm jetzt näher am Herzen , als zuvor . Ich
bezeugte ihm meine Freude darüber , bemerkte ihm aber ,
5aß er noch auf den sandigen Boden seiner eigenen
Gerechtigkeit vertraue , auf dem er weder Ruhe noch
Kraft zum Guten finden könne . Er nahm Alles gut
auf , was ich ihm sagte , und fing nun an , besser , als
zuvor , d . h . mit Gebet sein neues Testament zu ' lesen .
Bald hernach wurde er zu einer lustigen Partie einge¬
laden , was er ablehnte , und was auch auf andere eine
gute Wirkung hatte . Bald lernte er die heilbringende
Kraft des Evangeliums an sich selbst erkennen , und
wie in ihm eine Kraft Gottes zur Seligkeit für den
Menschen liegt , die in blos moralischen Betrachtungen
nicht angetroffen werden kann . Jetzt fing er an , furcht¬
los hervorzutreten , und auch andern freimüthig zu be -
kennen , was die Gnade Gottes an seiner Seele gethan
hat ; und obgleich viele sich daran stießen , daß ein jnn -
ger Mann so offen über Religion sprechen solle , und
ihn darüber scheel ansahen , so nahm er doch mit Freu¬
den sein Kreuz auf sich , und scin Beispiel ist ein Se¬
gen für Andere geworden ." Schwartz schließt seinen
Brief mit folgender Erzählung .

„ In einem meiner frühern Briefe nannte ich ihnen
einen Muhamcdaner , der vor nicht langer Zeit eine ,
der ehrenvollsten Stellen unter ftincm Volke bekleidete .
Dieser Mann besitzt eine gründliche Kenntniß der per¬
sischen Sprache und spricht dieselbe vortrefflich . Er
besuchte mich oft am Abend , gab mir eine vollständige
Uebersicht der mnhamcdanischcn Lehren und Gebräuche ,
und las mit mir die seltensten Bücher , in deren Besitz
er sich befand . Auf diese Weise lernte ich persisch reden ,
und die Lehren des Christenthums in dieser Sprache
vortragen . Vor wenigen Monaten wurde dieser arme
Mann in seinem eigenen Hause gesanglich eingesetzt ,
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wo er sich noch befindet . Des NabobS Sohn / ein stei¬
fer Muhamedancr , behauptet / er sey darum gefangen
genommen worden / weil er seinen Vater beleidigt hätte .
Jedermann glaubt indeß , eS fey deßhalb geschehen / weil
er mich von Zeit zu Zeit besuchte / und sich in allzu¬
günstigen Worten über das Christenthumausdrückte .
Möge ihm Gott um Christi willeu helfen / und den Sa¬
tan unter unsere Füße treten ! Der HErr starke Sie
nach dem inwendigen Menschen / und lasse Sie in den
Tröstungen / welche aus dem überschwenglichenSchatze
der Versöhnungsgnade fließen , immer neue Ermunterung
finden . Möge Ihr Alter wahrhaft gesegnet seyn ."

In einem andern Brief vom Oktober 1768 , wel¬
cher an die Gesellschaft zur Beförderungchristlicher Er¬
kenntniß gerichtet ist / dankt Missionar Schwartz für das
Geschenk eines persischen Wörterbuches) / und nimmt
auö der willkührlichcn Gefangennehmung deS obenge -
nannten muhamedanischen Statthalters Veranlassung /
zu bemerken , wie Vorfälle dieser Art zu Tritschinopoli
und Tanjore gar häufig vorkommen . Nun gibt er um¬
ständliche Nachrichten über die Regierung deS letztge¬
nannten Landes , dcn unglückseligen Zustand der Un¬
wissenheit und Unterdrückung / in welchem die große
Masse deS Volkes gehalten wird , sowie von der Menge /
dem Wohlstand und dem Einflüsse der Brahminen , wel¬
che das Land beherrschen . „ Der König von Tanjore ,
bemerkt er / ist nach der Meinung derer / welche den
wahren Zustand der Dinge nicht kenne « / ein Fürst /
welcher mit unumschränkterMacht nach despotischer
Willkühr regiert ; aber so verhält sieh ' s nicht / denn er
ist in Wahrheit eher ein Sclave / denn ein König .
Selten geht er aus , und oft , wenn er es thun will /
sagen ihm die Brahminen / daß / nach dem Rathe der
Götter , der Tag nicht günstig dazu sey . Dieß reicht
vollkommen hin , um ihn in ' s HauS einzusperren . Seine
Kinder werden in roher Unwissenheit aufevzogen / denn

10 *
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warum sollte ein Fürst viel lernen ? er braucht weder
Schreiben noch Rechnen ; hat er denn nicht Diener
genug dazu ? Die Menge seiner Weiber zerstört jeden
Keim des häuslichen Friedens . Die erste / welche er
hcirathet / wird seine rechtmäßige Gemahlin genannt ;
nimmt er nach und nach mehrere derselben / so wird
die Eifersucht unter ihnen die Quelle gefährlicher Zwi¬
ste / und die Liebe / welche zwischen Geschwistern Statt
finden sollte / ist sür immer aus seinem Palaste ver¬
bannt . So gewiß ist eö / daß der Mensch einen dornig -
ten Pfad betritt , sobald er vom Gesetze GotteS abweicht ."

„ AlS despotischen Herrscher / der immer nur darauf
bedacht ist / seine Macht zu erhalten und zu vermehre » /
plagt ihn unaufhörlich der Dämon des Mißtrauens ge -
gen alle seine StaatSdiener . Er hält eö darum für
klug und nützlich / ste oft zu demüthigen . Mag auch
ein StaatSministerJahre lang seine Gunst genossen ha -
ben / so wird er oft auf einmal gestürzt . Der König
läßt sein HauS plündern / waS seit meinem hiesigen Auf¬
enthalte nicht selten geschehen ist / und sperrt ihn in
seine Wohnung ein . Niemand darf ihn besuchen oder
mit ihm reden . Nur allmählig wird von dieser stren¬
gen Behandlung nachgelassen . Der abgesetzte Diener /
der auf diese Weise in Ungnade gefallen ist / macht nun
Jagd auf die Mißgriffe seines Nachfolgers / und sucht
ihn in denselben Untergang hinabzuziehen ; und so ge¬
schieht eS öfters / daß er stch wieder zum Wohlwollen
des Fürsten emporschwingt ."

» Die Truppen / welche dem Najah von Tanjore
gehören / bestehen meist in Reiterei ; eS sind etwa 6000
Reiter und 2000 Mann zu Fuß . Die Reiterei bekommt
vom Fürsten keine Pferde , sondern jeder Soldat muß
stch sein eigenes Pferd anschaffen . Wer hundert Rei¬
ter sammeln kann / wird zu ihrem Hauptmann erkoren .
Diesen Truppen wird jetzt ein LandeSdistrikt angewie¬
sen / wo ste von den Gntöpächtern Sold beziehen . Ge¬
ben diese den Soldaten nicht / was ste verlangen / so
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wird von denselben Gewalt angewendet . Dessen unge¬
achtet ist daö Land Tanjore einem wohlbewässerten Gar¬
ten ähnlich . Wie groß auch die Unterdrückung und
Ungerechtigkeit seyn mag / so haben doch die Einwohner
ein ziemlich gntes Auskommen , und daö Land wimmelt
von Bevölkerung . Dasselbe wird in Distrikte abge¬
theilt , und jeder Distrikt verpachtet . Der Pächter ist
verpflichtet , wenigstens die Hälfte des Pachtgeldes zum
Voraus zu bezahlen ; und da er dieß gewöhnlich nicht
aus eigenen Mitteln thun kann , so entlehnt er daö
Geld von den eingebornen Kanfleutenoder Europäern
zu vierzig und selbst noch zu mehr Prozenten . Selbst
die UntcrhaltungSmittel seiner Familie werden nicht sel¬
ten entlehnt , und jetzt muß die ganze Schuld den armen
Bewohnern abgepreßt werden . Man kann mit Wahr¬
heit behaupten , daß die armen VolkSklassen die stolzen
Müßiggänger durch ihre Arbeit reich machen . Ein
Landbauer in Tanjore hat gewöhnlich sechzig bis sicben -
zig Theile von hundert zu geben . Gesetzt , er erndtet
hundert Büscheln Reis auf seinem Acker , so nimmt der
König oder der Pächter im Namen desselben siebenzig
davon hinweg ; die übrigen dreißig bleiben dem Pflan¬
zer , und davon muß er seine Knechte bezahlen und seine
Familie erhalten . Ja , wenn der König Geld braucht ,
waS in KriegSzeitcn immer der Fall ist , so nimmt er
dem armen Landmanne alles hinweg . Ich selbst war
Zeuge , wie der beklagcnswerthe Arbeiter in der Ferne
den reichen Segen Gottes auf seinen Feldern sehen
mußte , während die Leute des Königs die ganze Erndte
eingethan haben . Weil nun die Unterdrückung so groß
ist , so versuchen es die Einwohner , auf jede mögliche
Weise den König zu betrügen . Sie sind gewohnt zu
sagen : wenn wir nicht stehlen , so können wir auch nicht
leben . Daher läßt sich leicht begreifen , wie durchgän¬
gig im ganzen Lande dem Volke an Wahrheit und Ge¬
rechtigkeit im Verkehr unter einander wenig oder nichts
gelegen ist ."
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„ Unter einer so elenden Regierung wird / wie sich
von selbst erwarten läßt / auch die Erziehung der Ju¬
gend aufö Jämmerlichste vernachläßigt . Nur wenige
Kinder lernen Lese « / Schreiben und Rechnen , und dieß
ist immer nnr bei Knaben der Fall ; höchst selten ge¬
schieht cö , daß ein Vater seiner Tochter irgend ein
Mittel de6 Unterrichtes angcdeihcn läßt . Lernen anch
die Kinder lesen / so geschieht dieß nur aus Büchern /
in welchen die fabelhaften Erscheinungen ihrer Götter
mit allen Handlungen ihrer schändlichen Ausschweifun¬
gen erzählt werden . Wir können nicht besser seyn , den¬
ken sie / als unsere Götter selbst sind ; diese haben überall
Lüge / Unzucht / Ungerechtigkeit und Rachsucht verübt ;
Handlungen dieser Art mußten demnach nicht Sünde
seyn . Auf diese Weift werden die schwachen / sittlichen
und religiösen Begriffe / welche sie durch Rachdenken
über die Werke der Schöpfung erhalten / größtenthcilS
verdunkelt und anwirksam für das Leben gemacht . In
den Tempeln ihrer Götter werden die schändlichsten La¬
ster in Bildern und Gemälden dargestellt , welche das
Volk in den Abgrund der Sünde und des Elendes hin¬
abstürzen . Die Wirkungen dieses teufelischen Unter¬
richtes liegen klar am Tage / denn Leib und Seele
wird zerstört . Indeß gibt eS doch Tausende unter dem
Volke / welche den Irrthum ihrer Wege mit Schmer¬
zen erkennen ."

„ Die Kinder der Brahminen genießen gemeiniglich
eine bessere Erziehung ; während Tausende derselben in
den Götzentempeln genährt werden / werden viele von
ihnen Landpächter oder bekleiden Stellen bei der Ne¬
gierung dcS Königs , oder suchen alS Schreiber / Aufse¬
her und Zahlmeister ihr Leben durchzubringen . Die
Jugend der Brahminen ist im Durchschnitt ein kräfti¬
ges Geschlecht / und sie lernen Sprachen mit viel Fer¬
tigkeit , besonders wenn sie hoffen dürfen / Gewinn dar¬
aus zu ziehen . Viele englische Herren nehmen Brah¬
minen zu ihren Buchhaltern an / und daher lernen viele
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derselbe » die englische Sprache . . Auch mit dem Persi¬
sche » mache » sie sich häufig bekannt , und der Nabob ,
so wie andere Vornehme gebrauchen sie als Dollmct -
scher . Jede einträgliche Stelle wird von einem Brah -
minen besetzt . ES ist auffallend / daß mit sehr wenig
Mühe innerhalb der engen Grenzen des Landes Tan -
jore doch hunderttausend junge , kräftige Brahminen
zusammen gebracht werden könnten / " ) Mit Ausnahme
ihrer täglichen Ceremonien und Waschungen thun sie
» ichtö , sondern leben in Wollust und schnödem Müßig -
gange dahin . Sie besitzen das beste Land und geben
wenig oder gar nichts aus . Zudem bringen ihnen die
zahlreichen heidnischen Feste reichen Gewinn ein . Ich
fragte einen wohlhabenden Brahminen , ob sie wohl auch
von ihren großen Einkünften den Armen etwas geben .
Nein , gab er zur Antwort , daö Volk gibt nnS und
den Pagoden ; aber wir geben nichts . WaS demnach
da und dort von Rciscbeschrcibern über die Wohlthä -
tigkeitölicbe der Brahminen gesagt wird , verdient kei¬
nen Glauben . Vor wenigen Monaten erklärte mir ei »
Brahmine geradezu heraus : die Ursachen , warum wir
nichts nach enerer Religion fragen , sind Geiz , Stolz
und Wollust ."

„ Mittlerweile , fügt dieser treffliche Mann mit einem
prophetischen Hoffnungsblicke auf die künftigen Fort¬
schritte des Christenthumshinzu , mittlerweilewerden
wir nicht müde ; wir wissen , daß Christus verordnet ist ,
ein Licht der Heiden zu seyn . Er hat Kraft genug ,
diese dicke Finsterniß des HcidntthumS zu zerstreuen ;
im Vertrauen auf seine allmächtige Hülfe gehen wir
fleißig unter die Eingeborncn hinein ; um ihnen den
Weg des Lebens bekannt zu machen , und sie freundlich
einzuladen , an der Seligkeit Theil zu nehmen , welche
der Erlöser auch für sie erkauft hat . Die Fortschritte

*) Die ganze Bevölkerung veö Landes wird gewöhnlich ans
eine Million Seelen angeschlagen .
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der Bekehrung smd zwar keineswegs so groß / als wir
wünschen , indeß ist ja schon die Errettung einer einzi -
gen Seele ( und ihrer sind Gottlob ! doch Viele !) zurei¬
chend / unS zu ermuntern / daß wir nicht müde werden .
Wer weiß / zu welchen wichtigen Entzweckcn der allweise
Gott die großen Ereignisse hinleiten mag / welche in ,
den letzten zwanzig Iahren auf dem Boden Indiens
Statt gefunden haben ! O daß doch die Europäer in
diesem Lande einen lebendigen Sinn für die Verherr¬
lichung GotteS haben möchten ! Sollte Gott unter
einem Theile der einflußreichen Europäer in diesem
Lande eine Veränderung ins Bessere bewirken , welch
ein Segen würde sich nicht über die Völker Indiens
ausbreiten . Gar manche heilsame Einrichtungen könn¬
ten eingeführt / und Massen von Gräuelthaten leicht ver¬
hindert werden / und auf diesem Wege allmählig die
Schwierigkeiten sich mindern / welche bis jetzt die Ein -
gebornen von der Annahme des Evangeliumszurückge¬
schreckt haben . Schon gibt eS mehrere Engländer hier /
welche im Lichte der göttlichen Bekehrungsgnade die
Ueberzeugung gewonnen habe » / daß die Erkenntniß und
der Genuß der MenschenfreundlichkeitGotteS besser ist /
denn Leben / und demnach auch besser / als übel erwor¬
bener Reichthum ."

In einem Briefe von gleichem Datum an einen
Freund in London äußert sich Missionar Schwartz in
Hinsicht auf die eben genannte Schlußbcmcrkung noch
umständlicher / und wir heben hauptsächlich darum diese
Stelle heraus / um durch diesen Gegensatz die erfreuliche
Besserung zu bezeichne « / welche in der letzten Zeit nach
allgemeinem Zugeständnißin dem sittlichen Charakter
der Europäer in Indien stattgefunden hat . „ Es ist
anSnehmend schwer / bemerkt er von der Lage / in wel¬
cher wir unö in Indien befinde « / ein wahres und voll¬
ständiges Bild zu entwerfen / ohne dabei der kläglichen
Verworfenheit der Europäer in diesem Lande zu geden¬
ken . Die Angesehenern unter ihneu scheinen keinen
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andern Zweck zu kennen , als Reichthümerzusammen
zu raffen , und herrlich und in Freuden dahin zu leben .
Will eS ihnen beim Einsammeln ihrer Schätze nicht
bald gelingen , so nehmen sie zu schlechten Mitteln ihre
Zuflucht , und die Anwendung derselben verhärtet ihr
Gemüth auf eine so klägliche Weise , daß sie vom Worte
Gottes nichts hören wollen , und sich häufig in die
fürchterlichstenAbgründe des Unglaubens hinabstürzen ."

Nachdem Schwartz von sich und seinen Arbeiten im
verflossenen Jahre eine kurze Nachricht gegeben hatte ,
wie wir sie bereits oben in seinem Schreiben an Dr .
Franke gefunden haben , fügt er die Seufzer noch hin¬
zu : „ Möge der treue Gott mir , seinem schwachen Ge¬
schöpfe , je mehr und mehr Seine mächtige Gnade ver¬
leihen , damit ich meine Tage zu Seinem Preise und
zum Besten meiner Mitmenschen zubringen möge . O
hätte ich nur einen theuern Bruder an meiner Seite ,
dann könnten Viele besser unterrichtet werden . Indeß
kennt Gott unsere Noth , und unser Seufzen ist Ihm
nicht verborgen . Möge Er sich der armen Heiden er ,
barmen , und Sein Reich in diesem Lande herrlich her¬
vorbrechen lassen . " Sein Tagebuch vom Jahr 1763
schließt derselbe mit folgenden Worten : „ Der Schluß
dieses Jahres ist in Hinsicht auf politische Ereignisse
wahrhaft kummervoll gewesen . Die Engländer haben
alle Ländergebietewieder eingebüßt , welche sie dem
Hyder Naick entrissen hatten ; dieser rückte vor Tritschi -
nopoli , und würde wahrscheinlich die Stadt eingenom¬
men haben , hätte nicht ein drei Tage lang anhaltender
Platzregen ihn von ihren Mauern weggetrieben . Gott
sey uns gnädig , und fördere selbst Sein Werk ! Er
lasse Sein Angesicht leuchten über unS , damit die Hei¬
den Seine Wege erkennen , an Ihn glauben , und Ihn
als Seine Kinder in Christo Jesu anbeten mögen ! "
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SiebenteS Kapttel .

Fortsetzung des Kriegs . SchwartzcnSEifer und Uneigennätzig -
keit . Seine Unterballung mit einem römischen Padre .
Friedensschluß zwischen Hvdcr Ali und den Engländern .
Schwartz reist nach Tanjorc . Seine Audienz bei dem
Rajah . Seine Rückkehr nach Tritschinopoli . Schwabens
zweite Reise nach Tanjorc und Arbeiten daselbst . Seine
Rückkehr nach Tritschinopoli . Briefe an Herrn Cham -
bers . SchwartzcnS Arbeiten zu Tritschinopoli . Eine
Übersetzung des Neuen Testamentes ins Persische . Rück¬
blick auf das' verflossene Jahr . ( Jahr 1759 .)

Noch immer dalterten während dcr drei ersten Mo¬
nate deö folgenden Jahres ( t ? 69 ) die Feindseligketten
deS Krieges fort , während welcher Missionar Schwartz
eine Abtheilung der englischen Armee in der Nähe von
Tritschinopoli besuchte , um den Soldaten in englischer
und deutscher Sprache das Evangelium zu verkündigen .
Kaum hatte sich der Feind von den umliegenden Dör¬
fern zurückgezogen , in denen er Gräuel der Verwüstung
zurückließ , so ließ ihm sein Eifer und seine Men¬
schenliebe keine Ruhe , zu den unglücklichen Einwohnern
hinauszueilen , um sie zu trösten und zu unterrichten ,
während er es ausschlug , ein ansehnliches Vermächtnis;
anzunehmen , das ihm ein Offizier vermacht hatte , dem
er durch Unterricht in der Religion nützlich geworden
war , und dieß darum that , um nicht den Verdacht zu
erregen , als ob eigennützige Absichten seinem evangeli¬
schen Missionsberufe zu Grunde lägen .

In den ersten Tagen des Februar hatte Schwartz
eine lange und freundliche Unterredung mit einem rö¬
mischen Padre , wozu ihn die Gattinn eines Offiziers
aufgefordert hatte , welche zur römisch - katholischen Re¬
ligion sich bekannte , aber auf ihr Verlangen , Religi -
onS - Unterricht von Missionar Schwartz erhalten hatte ,
und die nun begierig war , zu hören , was jeglicher von
ihnen zur Vertheidigung der Unterschcidungslehren ihrer
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Kirchen zu sagen hatte . Auf die Frage , wo denn die
protestantische Kirche vor Luther und Heinrich VIII .
gewesen sey / verwies Schwartz richtig auf die evange¬
lischen Zeugnisse / welche in voller Uebereinstimmung die
frühern Albigcnser / ein Johannes Huß , die böhmischen
Brüder ^ die Anhänger WicklifS / und auch die syrischen
Christen in den Gebirgen von Travancore gegen die
Verfälschungen der göttlichen Wahrheit von Seiten der
Päpstlichen Kirche vorgetragen hatten . Der einzige
Schiedsrichterin GlanbenSsachen sey den wahren Chri --
sten immer die heilige Schrift gewesen ; und während
die Protestanten gerne daS Zeugniß des Alterthums
gelten lassen , so beruhe doch ihr Glaube an dem gött¬
lichen Ursprung der heiligen Schriften / neben den
innern Beweisen derselben / nicht blos auf der Ge¬
schichte der römischen Kirche , sondern auf der Geschichte
des Wortes Gotteö / in dessen Besitz sich Tausende lange
zuvor befanden / ehe noch die sogenannte römische Kirche
ans Licht hervorgetreten sey .

Die Trugschlüsse , womit die Papisten die Vereh¬
rung der Heiligen und der Heiligenbilderzu vertheidi¬
gen pflege » / wurden jetzt von Schwartz auf eine sieg¬
reiche Weise nachgewiesen . Wenn ihr euch / sagte er /
vor einem Bilde niederwerfet / und in der Stunde der
Noth Hülfe von ihm erwartet / thut ihr denn nicht
dasselbe / was die Heiden überall zu thun pflegen ? Gott
sagt in seinem zweiten Gebot ; Du sollst dir kein Bild -
niß noch irgend ein Gleichniß machen ; bete dasselbe
nicht an / und diene ihm nicht . Der Papiste hingegen
sagt : Du darfst dieß wohl thun / und sollst es thu » /
und so setzt sich das Papstthum dem Worte GotteS ent¬
gegen . — Aber ist denn nicht der Papiste / sagte der
Padre / ein Nachfolger des Apostels PetruS ? — Wie
sehr wünschte ich / versetzte Schwartz / daß dem also
wäre . Folget nur dem Apostel PetruS nach , so werden
wir uns darüber von Herzen freuen . PetruS war de¬
müthig / und verlangte nicht / daß man vor ihm nieder -
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falle / alö er im Hause des Cornelius war ( Apgsch . io >
26 . 26 .) . Euer neuer römische PctruS hingegen ver¬
langt / daß man die Kniee vor ihm beugen soll . Forsche
du nur redlich in der Schrift / mein lieber Freund /
und folge du Gott und seinem Worte nach . Prüfe
Alles / was die römische Kirche dich glauben und thun
heißt / allein nach dem klaren und lautern Worte Got¬
tes / so wirft du bald einsehen lerne » / auf welcher
Seite die Wahrheit liegt . Wir beide müssen bald vor
dem Nichterstuhl Chrifti erscheine « / um vor Ihm Re¬
chenschaft zu geben von unserem Amte / unserer Lehre /
und von den Seelen / welche wir vcrnachläßigt haben . —
Der Padre nahm Abschied / und wünschte mir , daß ich
ein Heiliger werden möchte / indeß ich ihm den Wunsch /
ein aufrichtiges Herz vor Gott zu suche » / zum Ab -
schiedSgruße mitgab . Die Gattinn des KapitainS war
betroffen darüber / daß er unsere Bibel nicht gelten lassen
wollte / während er sich doch weigerte / die seinige hervor¬
zubringen . Möge ihr Gott zu einer klaren und lebendi¬
gen Ueberzeugung vom Evangelio Christi verhelfen I

Im Anfang des März versuchte es Schwartz / eine
Reise nach Tanjore zu machen ; allein er war noch nicht
weit gekommen / so rückte die feindliche Armee gegen
Tritschinopoli heran / und verbrannte einen großen Theil
der Stadt Urejur . Nun wurden ihm Eilboten nachge¬
sendet / um ihn von der Gefahr / in der er sich befand /
zu benachrichtigen . Ich kehrte um / schreibt er / und
sah Urejur in Flammen . Gott sey gepriesen sür seine
gnädige Bewahrung . Da indeß im darauf folgenden
Monat April durch einen Friedensschluß zwischen Hyder
Ali und der Regierung von Madras den Verheerungen
des Krieges ein erwünschtes Ziel gesetzt wurde / so trat
Schwartz seine Reise aufs Reue an / und gelangte am
2osten dieses MonatS nach Tanjore . Hier predigte er
täglich mehrere Male / besuchte die Glieder der drei
Gemeinden in ihren Häusern / und that was er konnte /
um den Schulen wieder aufzuhelfen .
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Das wichtigste Ergebniß dieses Besuches zu Tan -
jore war seine Einführung bei dem Najah / oder , wie
er damals genannt zu werden pflegte , dem Könige
Tuldschadschi , und der günstige Eindruck , den Schwartz
im Gemüthe des Königes zurückließ , welcher den Grund
legte zu der zutrauensvollen Freundlichkeit , womit ihn
später dieser Fürst bei jeder Gelegenheit ausgezeichnet
hat . Der Rajah befand sich damals in der Blüthe
seines Lebens , war ein Mann von guten , natürlichen
Anlagen , und mildem ,, würdevollem Benehmen ; zwar ,
gleich allen übrigen Hindufürsten , träger Weichlichkeit
und Wollust ergeben ; aber schonend und milde gegen
seine Unterthanen , und duldsam und freisinnig in sei¬
nen Ansichten über Religion , obgleich die Brahminen
noch immer einen mächtigen Einfluß auf ihn ausübten .
Man behauptet von ihm , daß er unter den Männern
seines Ranges in Indien in Hinsicht auf die Unwissen¬
heit , die allgemein unter ihnen angetroffen wird , eine
glückliche Ausnahme gemacht , und nicht ohne Erfolg
die SanSkrit - Literatur ftudirt habe , so daß er selbst
einzelne Gedichte in dieser Sprache verfertigte , welche
noch immer zu Tanjore als Zeugnisse seines Geistes
und seiner Bildung gelesen werden . Dieß ist der Hindu -
Fürst , mit dessen Geschichte von diesem Zeitpunkte an
die Wirksamkeit des Missionars Schwartz auf mannig¬
faltige Weise enge verwobcn ist .

„ Am Abend des 30 . April , so erzählt Schwartz in
seinem Tagebuch vom Jahr 1769 , wurde ich bei dem
Könige eingeführt . Er saß auf einem Ruhebette , das
an Pfeilern herabhing , umgeben von seinen vornehm¬
sten StaatSdienern , und ihm gegenüber wurde mir ein
Sitz gestellt . Die Unterhaltung begann durch einen
persischen Dolmetscher , welcher den Missionar mit den
Worten begrüßte , daß der König viel Gutes von ihm
gehört habe ; worauf Schwartz in persischer Sprache
seinen Dank ausdrückte für die freundliche Gesinnung
des Königes gegen ihn , und den Wunsch beifügte , daß
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ihn Gott mit einer reichen Fülle leiblicher und geistli¬
cher Segnungen krönen möge . Da der Dollmctschcr cS
nicht wagte / diesen Wunsch zu wiederholen , so sagte
ihm einer der Umstehenden : er wünscht ja dem König
noch einen Segen ! — Er ist ein Priester , versetzte der
König . Da Schwartz bald wahrnahm , daß der König
nur unvollkommendie persische Sprache redete , so bat
er sich die Gestaltung aus , tamulisch reden zu dürfen ,
was dem Könige sehr wohl gefiel .

Dieser erkundigte sich zuerst , wie es doch komme ,
daß einige christliche Europäer Gott unter Bildern und
andere Ihn ohne dieselben verehrten ; worauf Schwartz
zur Antwort gab , daß die Bilderverehrung ausdrücklich
im Worte Gottes verboten sey , und daß diese verfälschte
Gewohnheit in der Vcrsäumniß dieses Wortes GotteS
ihren Grund habe , das von jenen Christen allgemein
dem Volke aus den Händen gerissen worden sey . Nun
fragte der Rajah , auf welchem Wege der Mensch zur
Erkenntniß Gottes gelangen könne ? Um diese Frage
zu beantworten , wies der Missionar , nachdem gewohn¬
ten Gange seines Unterrichtes , zuerst auf die Werke
der Schöpfung und die Herrlichkeit in den Wegen der
göttlichen Vorsehung hin , welche die Macht , Weisheit
und Güte Gottes verkündigen , und fügte noch weiter
hinzu , wie das Wort GotteS , in Uebereinstimmung
mit denselben , mit noch größerer Klarheit dem Men¬
schen offenbare , was zu seiner Seligkeit Noth thut ."
„ Wenn eS dem Könige gefällt , sagte er , will ich die
hauptsächlichsten Lehren dieses göttlichen Wortes kurz
auseinander setzen ." Da ihm der Najah seinen Beifall
zuwinkte , so fing Schwartz an , die Natur und die
herrlichen Eigenschaften GotteS darzustellen , während
einer der Nebenstehendenjeden einzelnen Punkt , den er
vortrug , genau , langsam und laut wiederholte . Nun
zeigte er , wie die Verehrung von Götzenbildern mit
den herrlichen Eigenschaften Gottes nicht bestehen könne ,
und bemerkte dabei , daß auch die europäischen Völker
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vor ihrer Bekehrung zum Christenthum Götzenbilder ge¬
macht / und das Werk ihrer Hände mit Kniebcugungen
aller Art ( SalamS und SalamS ) angebetet haben . Der
König lachte / denn dieser Ausdruck hatte ihn mächtig
ergriffen ; nnd nun rief er laut aus : der Mann spricht
geradezu heraus ! Jetzt wies der fromme Missionar daS
tiefe Verderbniß nach / in welches die Menschheit durch
die Sünde hinabgesunken sey / und das in der bekla -
genöwerthenErfahrung aller Zeiten und aller Völker
sichtbar zu Tage liege ; und hierauf entwickelte er den
Weg der Erlösung durch den Mittler und Heiland / wel¬
chen Gott aus Gnaden der Welt gesendet habe / und
zeigte die unbeschreibliche ' BereitwilligkeitGottes / den
Sünder / welcher zu ihm zurückkehrt / wieder aufzuneh¬
men / indem er diese trostvolle Versicherung mit seinem
Lieblingögleichnisse vom verlorenen Sohne zu beleuch¬
ten versuchte .

Hierauf wurden allerlei Süßigkeitenherbeigebracht /
von denen Schwartz cin wenig mit der Bemerkung
nahm : wir Christen sind gewohnt / ehe wir Speise ge¬
nieße » / Gott zu danken für seine Güte / und Ihn um
die Gnade zu bitten / seine Gaben zur Verherrlichung
seines Namens anzuwenden / und jetzt wurde er aufge¬
fordert / ein solches Gebet zu spreche « / was er auch
alsobald that . Der König hatte früher vernommen / daß
die Christen bei ihrem Gottesdienste zu singen pflege » /
und mm forderte er den Missionar auch hiezu auf. Mit
der ihm eigenthümlichen und anspruchlosen Freimüthig¬
keit / die kein Lachen fürchtet / fing nun Schwartz a » /
einige Verse von dem deutschen Liede zu singen : Mein
Gott das Herz ich bringe Dir » . / das Missionar Fa -
brizius in die tamulische Sprache übersetzt hatte . Der
Rajah legte sein großes Vergnügen hierüber zu Tage /
entschuldigte sich / daß er ihn so lange anfgehalten habe /
und lud ihn mit Kapitain Berg / SchwartzenS treuem
Freunde / zur Mittagstafel im Palaste ein . Ich ent -
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fcrnte mich jetzt , fügt er noch hinzu , indem ich ihm
meine Wünsche für sein Wohl wiederholte ."

Missionar Schwartz blieb etwa drei Wochen zu Tan -
jore auf Besuch , und kehrte nun nach Tritschinopoli
wieder zurück . Wenige Tage hernach fragte der Najah
nach ihm , und da man ihm sagte , Schwartz habe Tan -
jore verlassen , so äußerte er darüber : ich dachte , er werde
bei unö bleiben ; und ans die Erinnerung , daß er nicht
darum ersucht worden sey , gab der Najah zur Antwort :
eS ist mein ernstlicher Wunsch , daß er hier bleiben
möchte . Kapitain Berg gab ihm nun von dieser wohl¬
wollenden Gesinnung des Najah Nachricht , und Schwartz
legte seinen Brüdern zu Tranquebar , Cuddalore und
Madras die Sache zur Berathung vor , welche ihm auch
einstimmig den Nach gaben , ohne Zögerung nach Tan -
jore zurückzukehren , um die Absichten des Najah ge¬
nauer kennen zu lernen . Er machte sich daher dorthin
auf den Weg , in Begleitung seines Freundes , des
Obristen Wood , der gerade damals im Begriffe stand ,
Tritschinopoli zu verlassen , und den der Najah bei sei¬
ner Durchreise zu sehen verlangte . „ Auf dem Wege ,
so schreibt Schwartz , hatte ich manche liebliche Unter¬
haltung mit den Einwohnern . Der König war sehr
freundlich , als wir bei ihm eingeführt wurden . Nach¬
dem er sich um die Gesundheit des Obristen erkundigt
hatte , fragte er mich , warum wir den Sonntag feiern ?
Ich legte ihm das Gebot Gottes über die Heiligung
des Sabbaths , so wie die gnadenreiche Absicht GotteS
bei demselben aus , uns dnrch die Sorge für unsere
Seele zur Heiligkeit und Seligkeit hinzuführen . Hier¬
auf fragte er , warum wir uns nicht salben , wie sie zu
thun pflegen ? Die Heiden , versetzte ich , meinen auf diese
Weise sich von der Sünde reinigen zu können ; allein
wir wissen , daß daö Uebel der Sünde auf diesem Wege
nicht gehoben wird ; vielmehr hat unS Gott ein viel
kräftigeres Heilmittel hicfür gegeben , indem Er uns

einen
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einen mächtige » Erlöser sandte / welcher durch die Auf¬
opferung seiner selbst unsere Sünden weggenommen hat ,
so daß wir jetzt durch den Glauben an diesen Erlöser
Vergebung der Sünde finden können . Nun machte der
Rajah mehrere Fragen über den König von England /
und sprach den Wunsch auS / unser Land zu besuchen .
Ich nahm Gelegenheit / ihm etwas von der Religion
zu sagen / welche dort gelehrt wird , und wie Vieles sie
zur Beglückung des Fürsten und des Volkes beitragen /
und fügte hinzu : unser Wunsch ist / daß Sie und Ihre
Unterthanen zu Ihrem zeitlichen und ewigen Glücke
dieselbe Religion annehmen mögen . Der König sah
mich an und lächelte . Sein Oberbrahmine fiel ihm
häufig in die Rede , und sagte ihn « / was er unter den
Papisten zu Poudichery gesehen habe / worauf der Kö¬
nig antwortete / daß wir ganz andere Leute seyen / als
die Papisten . Er verlangte nun / daß ich mit dem
Brahmincn perfisch reden solle , worauf ich eine kurze
Ermahnung an ihn richtete . Allein dieser wich der Un¬
terhaltung durch die Entschuldigung aus / daß er das
Persische vergessen habe . Hier endigte daS Gespräch ,
und wir nahmen unsern Abschied . Ich begleitete nun
den Obristen Wood eine Tagreise jenseits des Cavery -
Flnsscö / und schied von ihm und seiner Gemahlin / die
kräftig zum Glauben an den Herrn Jesum aufgeweckt
ist / mit Gebet . Möge Gott durch die Macht seiner
Gnade daS Werk fortführe » / das Er in den Herzen
beider begönne » hat , und dasselbe herrlich vollenden ."

Nach dieser einladenden Unterhaltung mit dem Ra¬
jah machte sich Schwartz / welchem der Zutritt zu der
Festung noch nicht gestattet worden war / täglich früh
und spät auf daö GlaciS derselben / und redete die Ein¬
wohner an / die sich in großen Haufen um ihn zu sam¬
meln pflegten . Häufig wurde er durch die heftigen
Landwinde bei dieser Arbeit mit Staub bedeckt / aber
er fuhr fort / über die Buße zu Gott und den Glauben

tl
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au den Herrn Jesum mit den Einwohucru zu reden ,
bis er ganz erschöpft war . Bisweilen legte er iluien
die Gleichnisse aus , in welche » der Heiland die Schätze
des Himmelreiches / so wie die Mittel , zu ihrem Besitze
zu gelangen , dem Volke darzulegen pflegte . Die Pre¬
digt des Wortes fand bald ihren Beifall , und häufig
riefeu die Leute auS : o , daß doch der König dieses
Wort annehmen mochte ! wir Alle würden alsdann dem
Hcidcnthume den Abschied geben ! Nach wenigen Wo¬
chen erhielt Schwartz die unbeschränkte Gestaltung , so
oft es ihm wohlgcficle , in die Festung zu kommen . Hier
besuchte er nun die angesehenstenOffiziere des Najah ,
und verkündigte denselben das Evangelium Christi . Ei¬
ner von ihnen bot ihm für seine Mühe ein Geschenk
an ; aber Schwartz schlug es hoflich aus , und bat ihn
und die Umstehenden , seine Weigerung nicht übel zu.
nehmen , da es ihm sehr am Herze » liege , durch Ver¬
meidung jeglichen Verdachtes , als ob er zeitliche Vor¬
theile suchte , ihrem Glauben an das Christenthum jedes
Hinderniß auS dem Wege zu räumen . Der Offizier ,
bemerkt Schwartz , der mir dieses Anerbieten gemacht
hatte , gab hierauf zur Antwort : so etwas werde er nie
von mir denken . Dieß mag seyn , versetzte ich ; aber
ihr kount es doch nicht verhindern , daß nicht Andere
einem solchen Gedanken Raum geben . Um die Ret¬
tung eurer Seelen und nicht um eure Geschenke ist es-
mir zu thun . Nun nahm ich einen Blumenstrauß von
ihnen an , und wir gingen auseinander ."

Bisweilen ging er durch die Hauptstraßen der Fe¬
stung , und immer sammelten sich viele Einwohner , Brah -
minen nud Andere um ihn her , und hörten ihm lange
zu . „ Du lockst durch Geld die Leute an dich , bemerkte
einer der Brahminen . Ich antwortete ihm vor dem
ganzen Haufen : beweise mir , daß ich oder irgend einer
meiner Brüder zu Tranquebar auch nur einen einzige »
Heiden mit Geld zu unserem Glauben herüber gelockt
haben , und dann will ich für immer den Mund zuschlie -
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ßcu ." Man erzählte / daß einmal der Najah , als Schwach
gerade vor dem Paläste zu dem Volke sprach / in einem
obern Zimmer seiner Ansprache lange zugehört / und
sodann die Bemerkung gemacht habe : der Mann stellt
uns alle unsere Götter geradezu als lauter Teufel dar ;
wir müssen ihn hier behalte « / damit er dieses thörichte
Volk unterrichte . Al6 er bei einer andern Veranlas¬
sung sich nahe bei dem Paläste befand / ließ ihm der
König sagen / er solle die Festung nicht verlassen / weil
er selbst mit ihm zu sprechen verlange . Jetzt eilten
Schaaren von Brahminen und andere Hoflcute dem
Palaste z» / und Schwartz schickte sich zu einer Audienz
an ; aber ein Oberbrahmine / welcher die Finanzen deS
Königes besorgt / kam dazwischen / und machte den Kö¬
nig von seinem Vorhaben abwendig . Dieser ließ ihm
indeß sagen : er wünsche ihn auf den Abend zu spre¬
chen ; allein nochmals wurde er daran gehindert . In
einem Briefe an Dr . Franke macht Schwartz hierü¬
ber folgende Bemerkung : „ der arme König sitzt wie ein
Gefangener in einem Kerker . Seine Hofbedienten be¬
trügen ihn und das ganze Volk / und bieten Allem auf/
um die Niederlassung eines Missionars an dieser Stelle
zu hindern ." — „ Viele / so heißt es in seinem Tage¬
buche , und selbst Brahminen äußern / daß der König
mich gerne bei sich haben möchte ; sber er fürchte noch
die Leute um ihn her . Die Großen am Hofe sahen
mit Bedauern / daß er mich zurückbehalten wollte / und
fürchteten scho » / ihre schlechten Wege möchten durch
mich an das Tageslicht hervorgezogen werden . Endlich
machte ich einem seiner vornehmsten Beamten einen Be¬
such / und nachdem ich ihm die Lehre Christi vorgetra¬
gen hatte , bat ich ihn / meinen demüthigen Salam dem
Könige zn machen / und , hn zu fragen / was er in Hin¬
sicht auf mich im Sinne habe ; auf seine huldreiche
Erinnerung hin sey ich Hieher gekommen / und von Her¬
zen geneigt / ihm in der Sache Gottes zu dienen ; ich

11 *
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habe aber einen Beruf zu Tritschinovoli , den nothwen -
dig an meiner Statt ein Anderer übernehmen müsse ,
wenn er verlange , daß ich zu Tanjore bleiben solle .
Ich wünschte daher , den Willen des Königs zu ersah -
ren . Am folgenden Tage erhielt ich die Antwort : ich
solle indeß nur nach Tritschinovoli zurückkehren ; aber
eS nicht vergessen , daß der König mich als seinen Padre
betrachte . Viele unter dem Volke , setzt Schwartz hinzu ,
waren darüber betrübt , daß der König sich durch seine
Diener hindern ließ , mich hier zu behalten . Aber Gott
kann ja und Er wird auch , wenn seine Zeit dazu ge¬
kommen ist , dieses Volk dahin bringen , daß sie Ihn
anbeten und Seinen Namen fürchten . Möge Er um
Seines Namens willen dieses armen Volkes sich erbar¬
men , das jetzt noch in Finsterniß und TodeSschatten
darniedcrliegt !"

Ans diese Weise beschreibt Missionar Schwartz in
seinem Tagebuche , so wie in seinen Briefen an Dr . Franke
und an die Gesellschaft zur Beförderung christlicher Er¬
kenntniß , sein erstes Zusammentreffen mit dem Rajah
von Tanjore , welches zu seiner darauffolgendenNie¬
derlassung und freundlichen Aufnahme als Missionar in
diesem Reiche den Grund legte . Im Juli dieses Jah¬
res kehrte er nach Tritschinovoli zurück , und trat wie¬
der in seinen gewohnten Arbeitskreisunter den Chri¬
sten und Heiden dieser Stadt ein . Nicht lange hernach
wurde Herr William Chambers , welcher die beiden letz¬
ten Jahre hier zugebracht hatte , nach Madras zurück¬
gerufen . Der Sinn , fo wie die Bestrebungendieser
beiden trefflichen Männer waren so übereinstimmend ,
daß eine herzliche , auf christliche Grundsätze gegründete
Freundschaft daS Ergebniß ihres wechselseitigen Ver¬
kehres war , welche durch einen regelmäßigen Brief-
Wechsel von dieser Zeit an bis zum Tode des Herrn
ChamberS , der im Jahre 1793 erfolgte , genährt wurde .
Wenige GclegcnheitSbriefe an ein Paar ausgezeichnete
Männer , hauptsächlich in Deutschland , welche meist als
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BerufSbriefe zu betrachten sind / abgerechnet / war Schwartz
nicht gewohnt / selbst mit seinen vertrautesten Freunden
einen umständlichenBriefwechsel zu unterhalten . Seine
Zeit war zu sehr von den mannigfaltigen Arbeiten sei¬
nes MissionSbcrufeS verschlungen / als daß er sich den
Genuß einer ausgebreiteten Correspondenz gestattet hätte .
Eben deßwegen waren auch seine Briefe gewöhnlich kurz /
und betrafen meist die Vorfallenheiten und Sorgen des
täglichen Lebens ; aber sie bezeichnen in hohem Grade
den lebendigen / sein ganzes Thun und Lassen durchwär¬
menden Sinn wahrer Gottseligkeit / seinen lichtvollen /
männlichen Verstandn sein ächtes Wohlwollen / so wie
das Verlangen der Liebe nach dein geistlichen und zeit¬
lichen Wohlergehen seiner Freunde und Aller / mit de¬
nen er es zu thun hatte .

Folgende zwei Briefe sind die erste » / welche er an
seinen Freund / Herrn ChamberS schrieb ; und man muß
erstaunen , seine fließende , sprachrichtige Ausdrucksweise
im Englischen in denselben wahrzunehmen , wenn man
weiß , wie er nur erst kurz zuvor mit dieser Sprache
seine erste Bekanntschaft machte . Die Briefe sind fol¬
gende .

„ Mein theurer Freund !
Vor fünf Tagen erhielt ich Ihr licbcö Schreiben ,

und danke Gott für alle Barmherzigkeit , welche Er auf
der Reise , so wie bei Ihrer Ankunft zu Madras Ih¬
nen erzeigt hat . Ich bin es gewiß , daß Er , nach Sei¬
ner gewohnten Güte , die Proben Seiner Liebe an Ih¬
nen mehren wird . In Ihrer neuen Lage bedürfen Sie
ja Seiner gnadenreichen Hülfe . Sie haben hier aller¬
lei Beweise von der unglückseligenKnust des malabari -
schen Volkes kennen gelernt , die Wahrheit zu umge¬
hen , und mit einem frechen Gesichte Lügen zu behaup¬
ten . Diese kleine Erfahrung kann Ihnen in mancher
Beziehung dienlich seyn , wenigstens dazu , Sie vorsich¬
tig zu machen . Allein unsere Vorsicht , waö ist sie nütze ,
wenn sie nicht Gottes Gnade unterstützt . Möge der
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Geist Jcsu Christi Sie auf jedem Schritte stärken und
trösten ! WaS Sie mir von einem gewissen Geistlichen
schreiben , ist in der That schmerzlich ; aber Sie wissen ,
daß diese Art Leute nach dem Zeugnisse der Geschichte
aller Zeiten , und besonders nach dem Zeugnisse der Lei¬
densgeschichteunsers HErrn sich als die ärgsten Widcr -
dersacher gegen die Verbreitung des Werkes Christi her¬
vorthun , wenn sie sich einmal von der Gnade unseres
GotteS losgerissen haben . Ich höre , ein zweiter sey
kürzlich angekommen . Möge er ein wahrer Jünger un¬
seres demüthigen Jcsu seyn .

Viele Leute , Weiße und Schwarze , sind von hier
nach Madras gereiöt , um dem Kriegsgerichte beizuwoh -
nen , das dort ehestens Statt finden soll . * ) Sie sind
an Ort und Stelle ; möge eö Ihnen gelingen , ihm
kräftig zur Seite zu stehen ; ich wünsche und stehe , daß
der gnädige Gott unsern Freund unterstützen möge , un¬
ter allen Umständen sich so zu betragen , wie eS einem
wahren Jünger des sanftmüthigen und heiligen Jesu
geziemt . Ein hoher Grad wahrer Demuth , viel Selbst -
verlängnung und Geistesgegenwart, mit einem Wort ,
weniger nicht , alö der gnädige Beistand unseres GotteS
wird im Stande seyn , ihn durch seine gegenwärtigen
Bedrängnisse mit einem ungetrübten und reinen Gewis.
sen hindurchzuführen . Beten Sie oft für ihn . Auch
wir wollen hier zum HErrn flehen , daß Er Seinen
Namen in dieser Sache verherrlichen wolle . Ihr Georg
sängt an , zn schreiben . Er scheint in dieser Rücksicht
viel zn versprechen . Gegenwärtigbaue ich eine Veran -
dah und ein kleines Zimmer für Herrn Grcen , welcher
krank geworden ist . Dieß hinderte mich , daß ich den

' ) ES betraf eine Untersuchung über das militärische Be¬
tragen seines Freundes , des Obristcn Wood , im Feld¬
zuge gegen Hyder Ali , nach der Schlacht von Mul -
roaglc , in welcher er einen glänzenden Sieg über diesen
Eroberer vom Reich Mysorc davon getragen hatte .
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Zinimermann Ihre » Palankin nicht ausbessern lassen
konnte .

Leben Sie wohl , mein Freund / und so oft Sie
vor dem Throne Christi erscheinen / so erinnern Sie sich
auch Ihrer Mitpilgcr zu Tritschinopoli . Grüßen Sie
im HErrn alle unsere Freunde / besonders den Obrist
Wood , seine Gemahlinn und Kinder . "

Tritschinopoli / den s . Sept . 1769 .
C . F . Schwartz .

An denselben .
„Mein theurer Freund !

Schon lange ist mir Ihr liebes Schreiben zuge¬
kommen . Die Abendstunde / die ich , wie Sie wissen ,
ans Briefschreiben zu verwenden pflege , habe ich ge -
räume Zeit bei Herrn U . zugebracht , welcher mehr alS
einmal an den Pforten der Ewigkeit sich befand . Ich
ermähnte ihn zur Buße und zum Glauben an Jesum
Christum . Immer sah er mich gerne , und nahm mit
Freude » an meinem Gebete auf seinem Krankenlager
Theil . — Ich kann nicht mehr schreiben ; die Geschichte
hat mich im Innersten erschüttert / die sich zwischen
einem Geistlichen und einer kranken Person kürzlich zu¬
trug . O / das arme Herz des Menschen ! so viel kann
ich Ihnen sage « / daß ich unumwunden mit ihm gespro¬
chen habe . DaS Herz deS Menschen ist über alle Be¬
schreibung nnbeständig . Christliche Beharrlichkeit ist
eine köstliche Gnadengabe / welche auö dem Genusse der
Erlösung entspringt . So weit wir ihre herrlichen
Früchte / Vergebung der Sünden und Frieden mit Gott
genießen , so weit erlangen wir auch Vertrauen zu Gott /
und lernen alles andere für Schaden achten , um Chri¬
stum zu gewinnen und in Ihm erfunden zu werden .

Wie kommen Sie in der persischen Sprache wei¬
ter ? Wo wohnen Sie ? Wie schickt sich der neue Geist¬
liche an ? Haben Sie biö jetzt noch Niemand in Ma¬
dras getroffen , der es wagen kann und will , fromm zu
seyn . Hier zu Tritschinopoli herrscht viel Kälte . Frau
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— und ich sind gerade wie Fremdlinge ; ich habe sie
einigemal in ihrem Hanse besucht ; aber sie sorgt dafür /
nicht belästigt zu werden ; jeden Montag ist ein Con -
zert in ihrem Hause / und täglich mehr als ein Spiel¬
tisch . Wie geht eS in der Familie unseres Obriften ?
Werde » Sie gewahr / daß sie auf ihrer Pilgerbahn wei¬
ter kommen ? wir gedenken ihrer oft in unserem Gebet .
Möge JcsuS Christus Ihnen Kraft geben / den guten
Kampf zu kämpfen und das ewige Leben zu ergreifen .
Saruvaieu und Sattinaicken befinden sich auf der Reise
bei Kallcr / um den armen Heiden das Evangelium zu
verkündigen . Dein Reich komme ! Ich verbleibe Ihr

Tritschinopoli / den 6 . Nov . 1769 .
Schwartz .

Die Namen dieser beiden Catcchistcn geben eine
schickliche Veranlassung/ aus den Tagebüchern des sel .
Schwartz vom Schlüsse dieses JahreS ein Paar Aus¬
züge beizufügen .

Im November traf Schwartz zu Urejur bei einer
Nachtherberge / die voll Götzenbilder war / einige Hin¬
dus an / welche einen Streit / in den sie verwickelt wa¬
ren / ihn schlichten lassen wollten . „ Ihr streitet mit
einander um Kleinigkeiten / sagte er mit seiner gewohn¬
ten Weisheit / nnd wollt euch auch den geringsten Ver¬
lust nicht gefallen lassen / aber an dem Verlust eurer
Seelen und eueres ewigen Heiles ist euch nichts gele¬
gen . Fanget doch an / um bessere Dinge zu sorgen ."

Am folgenden Tage besuchte er einige Einwohner /
welche gerade auf der Tenne mit Reinigung des Reises
beschäftigt waren / den sie am Morgen geerndtet hatten .
» Das Verfahren hiebet / sagt er / ist sehr einfach . Die
Reispflanze wird am Morgen geschnitten / man läßt sie
kurze Zeit auf dem Felde liegen / und bringt sie sodann
auf die Tenne . Nun wird eine Handvoll derselben ge¬
nommen / einige Mal auf den Boden geschlagen / bis
die Körner ausfallen / nnd diese werden sodann in einer



269

Wanne gereinigt und gemessen . Der Nabob nimmt
nicht weniger als sechzig Theile vom Ertrag / der Pflan¬
zer behält nur vierzig / movon er seine Knechte unter¬
halten und bezahlen muß . Ich setzte mich hier zu den
Leuten hin / erklärte ihnen die Freudenbotschaft Christi /
und lud sie freundlich ein / an den Segnungen der
Gnade Theil zu nehmen ."

An einer andern Stelle traf er zwei Gärtner bei
der Arbeit an / denen er zeigte / wie man cS angreifen
müsse / um geistlich fruchtbar zu werden . Sie sagten :
wir haben bis jetzt unsere eigenen Schastcrs ( heiligen
Religionsbücher ) nicht befolgt , wie werden wir daS
wahre Gesetz halten . Sobald du fortgehst / haben wir
schon Alles vergessen / waö du uns gesagt hast . Ihr
müßt zu Gott beten , sagte er zu ihnen . Wie sollen wir
beten / fragten sie . Macht e6 nur / versetzte Schwartz /
wie hungrige Bettler zu thun pflegen . Wissen denn
diese nicht / wie sie ihre Noth in Worten darstellen
sollen ? Klaget Gott euere Unwissenheit , euere Herzens -
härtigkcit und euer Elend / und bittet IHN / euch die
Augen aufzuthun , damit ihr Ihn und Sein Wort er¬
kennen möget . Dieß könnet ihr mitten unter cuerer
Arbeit thun . Kommt aber auch herbei , und lasset euch
unterrichten . Versucht dieß nur einmal zehn Tage lang ,
und es wird gewiß mit euch besser werden , wenn ihr
diesem Rathe folgt ; bedenket nur , daß ihr vielleicht in
wenigen Tagen ewig glücklich oder ewig unglücklich seyn
könnet . Thut daher allen Fleiß / und sucht euer ewi¬
ges Heil . Die Leute gingen freundlich von mir hinweg .

Unter dem 8 . Nov . bemerkt Schwartz : Ich sprach
mit dem Sohn des Nabob , welcher ein hier liegendes
Regiment kommandirt ? das er , wie man sagt , um eine
ungeheure Summe Geldes von seinem Vater in die
Miethe nimmt . Sein Priester begleitete ihn / und nun
sagte er zu mir : Padre , mach einmal eine Frage an
diesen Priester . Die wichtigste Frage ist , sagte ich :
wie können wir frei werden von der Sünde , von ihrer
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Herrschaft sowohl als von ihrer Strafe ? Weil der
Priester sich nicht gleich im Persischen anödrücken konnte ,
so gab des NabobS Sohn selbst die Antwort : gib den
Zorn , den Neid und die Wolluft auf / und dann wirft
du rein seyn - — Aber du forderst ja das Leben von
dem Tode , sagte ich . Sprich einmal zu einem todten
Mann : stehe auf und wandle ! und siehe dann zu , ob
er dir gehorcht . Der junge Nabob versetzte , waö wir
nicht absichtlich thun , wird uns auch uicht alS Sünde
zugerechnet . Ihr scheidet die Heiligkeit GotteS von
seiner Liebe , sagte ich . Unstreitig ist Er bereit , dem
Menschen die Sünden zu vergeben , aber dieß will Er
auf einem Wege thun , wodurch seine Heiligkeit nicht
verdunkelt wird , nämlich durch Jesum Christum . DaS
jft gewiß , sagte er , wir müssen ein solches Vertrauen
zu Gott haben , daß wir Ihn fürchten .

Schwartz besuchte in diesen Tagen ein Paar kranke
Europäer , von denen der Eine eine gründliche Bekeh¬
rung des Herzens zu Gott an sich erfahren zu haben
schien . Der andere , ein vornehmer Mann , war von
einer im Lande herrschenden Krankheit plötzlich an den
Nand des Grabes gebracht worden , den Schwartz bei¬
nahe täglich besuchte . AlS seine Wicdergenesung be¬
gann , stellte ihm der fromme Missionar vor , wie huld¬
reich Gott sein Leben gespart habe , und wie sehr eS
ihm jetzt aus dankbarer Liebe darum zu thun seyn
müsse , als ein wahrer Christ seine noch übrige Lebens¬
zeit zuzubringen , und forderte ihn auf , diesen Entschluß
durch den Genuß des heiligen Abendmahles zu bekräf¬
tigen . - - Er könne sich in Indien hiezu nicht entschties-
sen , versetzte der Kranke , weil hier die Umstände also
beschaffen seyen , daß man sich genöthigt fühle , im
Widerspruch mit seinem Gewissen zu handeln ; er werde
eS aber thun , sobald er nach HauS zurückgekommen
sey . — Wenn Sie , versetzte ich , in Indien nicht in
dem Gemüthszustande sind , daß Sie das heilige Abend¬
mahl genießen können , so befinden Sie sich ja auch
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nicht in der Fassung , daß Sie hier selig sterben kön¬
nen . — Er habe nicht in groben Sünden gelebt / gab
er zur Antwort / und stelle Alles der Gnade GotteS
anheim . Ich sprach nachher noch viel mit ihm ; er
hörte Alles stillschweigend an / wie auch die Heiden zu
thun pflegen ; aber eine genügende Antwort konnte ich
nicht von ihm erhalten . Dieß ist so der Fall auch mit
dem besten natürlichen Menschen ; die enge Pforte und
der schmale Weg sagen ihm nicht zu ; Gott helfe uns !

Am folgenden Tag besuchten ihn zwei Muhameda -
ner / von denen der eine Lehrer der persischen Sprache
war . Es wurde vom Unterschied der Speisen die Rede ,
wobei Schwartz bemerkte / daß alle Kreatur Gottes gut /
und Nichts verwerflich sey / was mit Danksagung ge¬
nossen wird / und las ihm sodann das fünfzehnte Ka¬
pitel aus dem Evangelium Matthäi vor . Ich sehe nu » /
sagte der Mann / was den Menschen verunreinigt . Hier¬
auf erkundigte er sich nach dem / was Schwartz als
Lehre Christi vortrage . Ich erkläre zuerst den Inhalt
der Gebote GotteS / und weise dem Menschen nach / daß
er ein strafwürdiger Sünder ist . Ich zeige ihm sodann /
daß Gott bereitwillig ist / jedem / der aufrichtig Buße
thut / und von der Sünde abläßt / um Christi willen
die Sündcnstrafcnzu erlassen ; und als versöhnter und
gnädiger Vater sich gegen ihn zu erweisen . Ich über¬
zeuge ihn sodann / daß er diese Gnade Gottes als Mittel
gebrauchen müsse / ein heiliges Leben zu führen . Nun
fing der Mann an / von Muhamed zu reden . Was ist
denn ein Prophet ? fragte ihn Schwartz . Es ist ein
Man « / sagte er / der uns Botschaft von Gott bringt . —
Woher weißt du denn / daß Muhameds Lehre von Gott
kommt ? — Aus den Wundern , sagte er / welche Mu -
hamcd verrichtete . — Aber Muhamed behauptet ja selbst
in seinem Koran / er sey nicht gekommen , Wunder zu
thun . — O ja / versetzte er , hat er ja doch den Mond
gespalten . — So ein Wunder / sagte ich / hätte man
auch unter andern Völkern sehen müssen . Wenn Gott
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einen Propheten sendet / so gibt Er ihm Vollmacht /
nicht blos Ein Wunder / und zwar nnr im Verborge¬
nen / zu thun ; die wahren Propheten Gottes haben
viele Wunder , und zwar öffentlich / vor Freunden und
Feinden verrichtet . Uebcrdieß sieht es mit diesem Wun¬
der Muhameds sehr verdächtig anö . Ferner streitet eS
ganz und gar mit der göttlichen Sendung eines Pro¬
pheten / wenn er die unbezwcifclten Offenbarungen /
welche Gott in frühern Zeiten durch seine Knechte ge¬
geben hat / für ungültig erklärt . So hat eS der HErr
JesuS uicht gemacht / welcher gekommen ist / alle Offen¬
barungen GottcS zu erfüllen . Die Schriften MosiS sind
uns heute noch ein Gegenstand der Erbauung / denn
MoseS hat von dem Erlöser der Welt geweissagt / wie
auch David und die andern Propheten gethan haben .
Ach ! sagte er beim Weggehen / hättest du doch nur das
ganze Neue Testament in der persischen Sprache ! —
Wir können eine solche Übersetzungwohl ausfertige » /
sagte ich / wenn du mir mit deiner Kenntniß des Per¬
sischen zur Hand gehen willst . Er versprach / mir dabei
treulich bcizustehcn .

Dieser letztere Gedanke hatte das Gemüth des seli¬
gen Schwartz und seines Freundes / Herrn ChamberS /
häufig beschäftigt , der in einem seiner Briefe an seinen
Bruder , den Gerichts - Präsidenten von Bengale « / ihr
gemeinschaftlichesAnliegen , eine Uebersetzungdes gan¬
zen Neuen Testamentes in die persische Sprache zu er¬
halten , also ausdrückt :

» Ich habe dir schon früher geschrieben / daß Herr
Schwartz einen neuen Weg zur weitern Verbreitung
der Erkenntniß Christi in Asien eingeschlagen hat ; denn
nachdem er sich nunmehr eine gründliche Kenntniß der
hindostanischenSprache erworben hat / hat er sich mit
aller Kraft daran gemacht / auch das Persische zu er¬
lernen . Eben war er damit beschäftigt / als ich vor
sieben Monaten zu ihm nach Tritschinopolikam ; und
wie groß war nicht seine Freude , als ich ihm die per -
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fischen Evangelien mitbrachte , welche jetzt von den ge¬
lehrteste » Mnhamedanern mit so ehrfurchtsvoller Auf¬
merksamkeit gelesen werden / daß du dich darüber ver¬
wundern würdest , wenn du eS sehen solltest . Aber wie
froh auch der liebe Schwartz darüber ist , daß das Lesen
der Evangelien die willkommeneGelegenheit darbietet ,
die Muhamedaner mit dem läutern Quell der Geschichte
Jesu bekannt zu machen , so hat er es doch schon oft
bedauert , daß die übrigen Theile der neutestamcntlichcn
Schriften , in welchen die Anwendung der Lehre Jesu
gefunden wird , noch nicht in die persische Sprache
übersetzt sind . Wirklich zeigen uns auch die sophisti¬
schen Fragen , welche die Muhamedaner beim Lesen des
Jnschil ( Evangeliums ) häufig an uns machen , nur zu
klar , wie Schade es ist , daß wir bis jetzt noch nicht
im Besitze eines vollständigen neuen Testamentes i » der
persischen Sprache sind . Herr Schwartz wäre der treff¬
lichste Mann für eine solche Arbeit . Seine ausgebrei¬
teten Kenntnisse , seine gesunde und scharfe Urtheils¬
kraft , sein gottseliger Sinn , so wie die hohe Achtung ,
in welche er sich durch seinen rechtschaffenenWandel
bei den Eingevorncn gesetzt hat , bezeichnen ihn als den
Mann , den GotteS Vorsehung mit allen Gnadengaben
zu diesem Werke ausgerüstet hat ; wenn ihm nnr die
erforderlichen Mittel hiczn dargeboten würden . Bereits
hat er der Gesellschaft zur Beförderung christlicher Er¬
kenntniß hierüber geschrieben , und sie um einige Bü¬
cher ersucht ; aber ich glaube , seine große Bescheiden¬
heit steht ihm im Wege , sich so bestimmt und umständ¬
lich hierüber auszudrücken , alS die Sache verdient . Er
hat mir indeß mit viel Nachdruck gesagt , er sey über¬
zeugt , daß , wenn auf dem Wege der Subscriptiou oder
auf andere Weise der Druck des neuen Testamentes in
England bewerkstelligtwerden könnte , viele Exemplare
desselben unter den muhamedanischcn Einwohnern die¬
ses Landes vertheilt werden könnten , und nach aller
menschlichen Wahrscheinlichkeit mit großem Gewinn für
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da6 Christenthum gelesen würden . Der Sohn des Na -
bob sagte ihm eines TageS : Padre / wir haben bisher
euch Europäer für Leute gehalten / welche gar keine
Religion haben / und auch mit dem Gebet ganz unbe¬
kannt sind / bis du gekommen bist / und uns gesagt hast /
daß eS auch fromme Leute bei euch in Europa gebe .
Seil dieser Zeit haben wir angefangen / besser von euch
zu denken . — Wir beide , Schwartz und ich / sind nun
ein wenig unter ihnen bekannt geworden / und sie wa¬
ren anfänglich in bohem Grade erstaunt / auch in unse¬
rem Glauben etwas Vernünftiges zu finde « / und zu
fchen / daß die Heiligkeit dcö Lebens uns keine gleich¬
gültige Sache ist . Einer derselbe » / Mahomed Panah /
schien so einverstanden mit uns zu seyn / und sprach
selbst vor seinen LandSlemen so laut zum Preise des
Evangeliums / daß ich wirklich glaubte / er stehe im Be¬
griffe / ein Christ zu werden . Herr Schwartz hatte ihm
zufällig erzählt / wie kürzlich ein Engländer eine an¬
sehnliche Geldsumme zurückgegebenhabe / deren Besitz
sein Gewissen ihm nicht länger gestattete ; und bald dar -
auf fing er nun an / unsern Christenglauben in der Ge¬
sellschaft vornehmer Muhamcdancr hoch zu preise » / und
zum Beweis seiner Vortrcfflichkeit diesen Umstand an¬
zuführen . Am Schlüsse seiner Erzählung fügte er noch
hinzu : daö ist eine Religion für euch ! denn wo wollen
wir einen Muhamcdaner finde » / der also handeln würde ?
Er sprach in dieser Weise so lange und so eifrig , daß
daö allgemeine Gerücht unter den Muhamedanern ging ,
und bis zu dem Nabob gelangte / Mahomed Panah sey
von Schwartz zum Christenthum bekehrt worden ; also -
bald sah er sich von allen seinen Bekannten / besonders
von den Vornehmen verlassen / welche ihn zuvor wegen
seiner Gelehrsamkeit hochgeachtet hatten . Dieß zu ertra¬
gen hatte der alte Mann nicht Kraft genug ; seiner be¬
mächtigte sich die Leidenschaft / in deren Gewalt wir
uns alle mehr oder weniger befinde » / die Menschen¬
furcht ; das Schifflein seines Glaubens legte um , und
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seitdem hat er mit seiner gewöhnlichen Sophisterei in
Gegenwart seiner LandSlcnte über einige der Haupt¬
punkte deS Christenthums mit uns gestritten ."

„ Wer weiß indeß / was dieser Mann gethan haben
würde / hätte er nur noch einen Freund an der Seite
gehabt , um ihn aufrecht zu erhalten . Und wer kann
sagen / ob ihm nicht noch viel mehrere beigestimmt hät¬
ten / wäre ihnen das neue Testament bekannt gewesen .
Alles / was ich dich bitte / besteht darin / mir nur ein
einziges persisches neues Testament zu verschaffen , wenn
eS dir möglich ist . WaS den andern Entwurf betrifft ,
so weißt du am besten / ob du ihn unterstützen kannst
oder nicht . Mir ist nicht unbekannt / wie schwer eS
ist / für einen solchen Plan in unsern Tagen Freunde
zu gewinnen / und ich weiß kaum / waS ich dir hierüber
sagen soll . Indeß habe ich dir die Sache vorgelegt ,
und du bist der rechte Mann dazu / über ihren Werth
ein Urtheil zu fällen . Eines kannst du vielleicht thun ;
wenn du nämlich den Gliedern der Gesellschaft zur Be¬
förderung christlicher Erkenntniß bekannt bist , so kannst
du das unterstützen / was Schwartz selbst in seinem
Briefe an sie geschrieben hat . Dadurch würdest du ihm
und der Religion / der er dient / einen großen Dienst
erweisen . "

Obgleich eö dem frommen Eifer des sel . Schwartz
und seinem Freunde ChamberS damals nicht gelang / ein
so wichtiges Werk auszuführen / auf welches sich der
obige Brief bezieht / so ist es doch in hohem Grade
erfreulich / hinzufügen zu dürfen , daß seit jener Zeit
mehr als Eine treffliche Uebersetzung des Neuen Test « .
menteS in die persische Sprache , und besonders die des
vollendeten Henry Martin in Indien ausgebreitet wor¬
den ist ; nnd daß auf diesem Wege viele Muhamedancr
zur Erkenntniß seiner heiligen Wahrheiten und zur Ue¬
berzeugung von seinem göttlichen Ursprünge gelangt sind .

Mit welcher Weisheit und Menschenfreundlichkeit
Schwartz den Heiden so wie den Christen die Lehren
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deö Evangeliums vortrug / davon enthalten seine Tage ,
bücher vielfache Zeugnisse . Ein kranker Soldat , wel¬
cher in Europa ein frommes Leben geführt , aber i »
Indien die guten Eindrücke auö seinem Herzen verlo¬
ren hatte , wurde von banger Fnrcht geplagt , welche
der Ausspruch unseres HErrn in seiner Seele erregte :
ES kann Niemand zu mir kommen , es sey denn , daß
ihn ziehe der Vater , der mich gesandt hat . Joh . 6 , 44 .
Gut sagte ihm Schwartz , zieht dich denn nicht der Va¬
ter durch das Wort seines scligmachcnden Evangeliums ,
wenn du iu demselben liesest , waS Christus für dich
gethan und gelitten , welche Segnungen Er dir erwor¬
ben , welche Verheißungen Er dir gegeben , welche Hülfe
Er dir angeboten , welche ErmahnungenEr in demsel¬
ben an dich gerichtet hat . Wirst du nicht durch dieses
Alles vom Vater zum Sohne hingezogen ? Aber du
möchtest gerne die Sache haben , ohne die angewiesenen
Mittel dazu zu gebrauchen . Versuche eö nur , in De¬
muth von diesen Mitteln Gebrauch zu machen , und
traue eS Ihm zu , daß Er dir mehr und mehr Seine
Gnade schenken werde .

Am 13 . Nov . und die folgenden Tage , bemerkt
Schwartz , konnte ich nur mit den Kindern im Hause
mich beschäftigen , da ein anhaltender Platzregen mich
am Ausgehen hinderte . Der gnadenreiche Gott hatte
hiedurch diesen Distrikt reichlich erquickt , so daß auch
daS höher gelegene Land , das der Fluß nicht bewässern
kann , durch den Regen befruchtet worden ist . Gelobt
sey Gott ! — Am 20 . ging ich frühe aus . ES war ein
ausnehmend schöner Morgen , und die Sonnenstrahlen
verbreiteten ein frisches Leben über daö ganze Erdreich .
Ein Heide begegnete mir , den ich dringend bat , einen
so guten Gott zu suchen und zu lieben , der uns mit
so viel Gnaden anblickt , und uns erlöset hat . In die¬
sem Monate ziehen die Brahminen und andere Hindus
Schaarenweise nach dem Flusse , um zu baden . Dieß

gibt
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gibt mir häufige Gelegenheit , ihnen den rechten Weg
zu zeigen , auf welchem allein der Mensch von den Be¬
deckungen der Sünde loswerden kann .

Am folgenden Tag wies Schwach eine Schaar auf¬
merksamer Heiden ans die Thorheit ihres Götzendienstes
hin , und verkündigte ihnen die heilsame Lehre deS
Evangeliums . Auch wir haben Bücher und Priester ,
sagte ein Brahmine , und diese dürfen wir nicht fahren
lassen . Immerhin thut ihr wohl daran , euer Gesetz
für wahr zu halten und unwissende Leute zu unterrich¬
ten ; aber daß wir , die wir doch auch etwas gelernt
haben , zu euch übergehen sollen , das kann nimmer¬
mehr seyn . Schwartz gab ihm zur Antwort : wenn ein
Blinder dem andern Blinden den Weg zeigen will , so
fallen beide in die Grube . Ihr habt Priester ; aber
sagt mir , ob daö , was sie lehren , Wahrheit oder Irr¬
thum , Licht oder Finsterniß sey ? Wozu hat euch Gott
den Verstand gegeben ? Bittet Ihn nun auch , daß Er
euch zur Erkeuntniß der Wahrheit führen wolle . Ihr
wißt wohl , wie euere Priester unterrichten . Nächstens
werdet ihr ein Fest zu Scringham haben , wobei sie die
schmutzigen Bilder und schändlichen Handlungen euerer
Götzen in einem Luftspiele aufführen werden . Nennt
ihr dieß einen Unterricht in dem , was gut ist ? Blicket
nur einmal auf die Früchte hin , welche dieser Prie -
stersaame trägt . Ist nicht das ganze Land von Hurerei
und Unrcinigkeit beflcckr ? Jetzt setzten wir uns unter
einem Banmc nieder , und ich erklärte ihnen daö Gleich -
niß vom verlorenen Sohne .

„ Ich besuchte abermals die Kranken im Spital .
Einige derselben glauben , daß die Schule deS Kreuzes
ihnen einen Segen gebracht habe , Nachmittags wurde
ich zu einem deutschen Offizier deS Nabob gerufen , wel¬
cher von Halberstadt in Preußen gebürtig ist . Er war
sehr krank , und sein Gemüth niedergeschlagen . Eine
leichtsinnige Heirath , gegen welche ich ihn ernstlich ge¬
warnt hatte , hat ihm an Leib und Seele viel gcscha -

12
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det , was er jetzt ticf beklagt . Ich wies ihn zu Christo
und zu dem VersöhnungSblnte hin , durch wvlcheö alle
unsere Sünden rein gewaschen werden können / und be¬
tete mit ihm ."

„ Ein Muhamedancr vom Norden , der sich für einen
Oberpriester ausgibt , besuchte mich heute mit seinem
Weibe , und wir setzten uns miteinander vor die Kirch¬
thüre . Er äußerte , sein Gemüth woge in viel Zweifel
und Aengsten umher ; wende dich , sagte ich ihm , zu dem ,
der dir helfen kann und will . Seine Schüler gingen
in unsere Kirche , und warfen sich auf die Kniee nie¬
der , um ihr Abendgebet zu verrichten . Ein anderer
Muhamedaner , der dabei stand , sagte : der Nabob ist
gegen das Christenthum , was können wir thun ? Dieß
bestätigte ein Dritter , welcher des NabobS Vertrauen
besitzt . AlS ich später einen dieser Leute , der mir auf
der Straße begegnete , fragte , warum er nicht mehr
zu mir komme ? so antwortete er : die Zeiten sind so ,
daß wer dich besucht , darüber leiden muß . Wirklich
schrieb Schwartz um diese Zeit in einem seiner Briefe
an Dr . Franke : „ Viele unter den Heiden bekennen
laut , iu ihrem Herzen von der Wahrheit der christli -
chen Religion überzeugt zu seyn ; aber das Kreuz , das
sie auf sich nehmen müssen , sobald sie daS Christenthum
annehmen , schreckt sie ab , sich öffentlich zu demselben
zu bekennen . Dieser Hindernisse » » geachtet habe ich
im Laufe dieses Jahres fünf und zwanzig erwachsene
Heiden getauft , mehrere römische Katholiken in die pro¬
testantische Kirchengemeinschaft aufgenommen , und fünf
Kinder sind in unserer Gemeinde geboren worden . Das
Betragen mehrerer , besonders unter dem weiblichen
Geschlechte , ist so beschaffen , daß ich gegründete Hoff¬
nung habe , daS Wort GottcS bei ihnen nicht vergeblich
gepredigt zu haben . Wir ermunterten einander zum mu -
thigen Christenwandel auf , und ich darf getrost glau¬
ben , daß uns Gott nach seiner Güte einmal mit Freu¬
den die Tage der Erndte sehen lassen wird .
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Achtes Kapitel .

Beschäftigung des Missionars Schwach im Jahre l770 . Be¬
kehrung eines Pandaram . Reise nach Madras und Cud -
dalorc . Briefe an Herrn ChambcrS . Besuch zu Tan -
jore . Seine Arbeiten daselbst . Rückkehrnach Trirschi -
nopoli . Schwach besucht die große Moschee und predigt
daselbst den Muhamedancrn. Brief an Dr . Knapp . Auf¬
regung der römischen Katholiken in Tanjorc . ( I . 1770 . )

Daö Jahr 1770 brachte Missionar Schwach / so
wie die frühern , mit emsiger Arbeit unter den Heiden
und mit Besuchen bei seinen christlichen Brüdern zu .
„ Vom Anfang diescö Jahres bis zum Ende desselben /
bemerkt er in seinem Tagebuchs wurde daS Evange¬
lium Christi als Botschaft miscrcr Versöhnung mit Gott
den armen Heiden zu Tritschinopoli / Scriugham und
auf den umliegenden Dörfern verkündigt . Täglich zo¬
gen die Catechisten / Morgens und AbcndS / hinauö /
und streuten den guten Saamcn dcö Wortes Gotteö
aus . Am Abend pflegte ich selbst immer einen dersel¬
ben auf seinen Wanderungen zu begleiten . Die Ueber¬
zeugung von der Wahrheit des Evangeliums hat un¬
streitig in den Herzen vieler tausend Heiden Wurzel
gefaßt ; so daß sie selbst kein Bedenken tragen / mit
einander hicvon zu reden . Nur die Menschenfurcht
und andere ähnliche Ursachen halten sie noch vom öffent¬
lichen Uebcrtritt zum Christemhume zurück . Möge Gott
ihnen gnädig sey » / und sie stark machen am innwendi -
gen Menschen . Außer meinen Arbeiten in den Schu¬
len habe ich daS ganze Jahr hindurch / zwei Monate
ausgenommen / welche ich mit einer Reise nach Madras
zubrachte / die Morgenstunde » dazu angewendet / Häuf¬
lein der Neubekehrten zur Aufnahme in die Kirche
Christi dnrch die heilige Taufe vorzubereiten ."

Von dem redlichen Christensinne mancher dieser
Neubekehrtenerzählt nun Schwach einzelne überaus

12 *
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liebliche Geschichte « / während er mit dergleichen Wahr¬
heitsliebe und Offenheit den oberflächlichenSinn und
die Gebrechen zn schildern pflegt / die er bei Andern
wahrzunehmen den Schmerz hatte . Unter andern erfreu¬
lichen Erfolgen seiner Arbeit erzählt er auch folgenden :
„ Ein junger Pandaram ( Gelehrter ) , welcher fast sieben
Jahre laug vergeblich alle berühmten Götzentempelund
heiligen Flüsse besucht hatte , um Ruhe für seine Seele
zu finden , wurde von unö an einem Nachmittage am
Gestade des Flusses angeredet . Er bekannte unS bald ,
schon oft über den Nutzen uud Werth aller heidnischen
Ceremonien Zweifel in seiner Seele gehabt zu haben .
Ein römischer Katholike hatte ihm ein kleines erzenes
Kruzifix gegeben , das er lange mit sich ninhergecragen ,
und vor welchem er auch / wie er sagte , häufig seine
Andacht verrichtet hatte . Heute / sagte er , ging ich
zum Flusse , und indem mir die zahlreichen Pagoden
von Seringham ins Auge fielen , dachte ich bei mir selbst ,
was soll alles dtescS ? was kann es nützen ? Gerade
ging ich mit diesen Gedanken um , als einer eurer Ca -
techisten zu mir hinzutrat , und mir das Christeurhum
empfahl . Ich will nun sehen , welche Wirkungen cnre
Lehre auf mich macht . Finde ich etwas in ihr , das
besser ist , als was mir bisher das Heidenthum gegeben
hat , so will ich sie mit Frcnden annehmen . Wir luden
ihn ein , vierzehn Tage bei unS zuzubringen , mit gezie¬
mendem Ernst und mit Gebet dem Unterrichte im Chri -
sienthume bei unö beizuwohnen , die Zweifel , welche
etwa in seiner Seele aufsteigen möchten , uns redlich
heraus zu sagen , und wenn er nun das Wesen deS
Christenglaubens gehörig geprüft habe , sodann zu ent¬
scheiden , was er thun wolle . Unser Vorschlag gefiel
ihm wohl , und täglich wohnte er jetzt dem Unterrichte
bei , welcher der Klasse unserer neuen Carechumenen
gegeben wurde ; und endlich legte er freiwillig daS Kleid
eines Pandaram , das er anhatte , auf die Seite , und
gab uns seine auö einer An von Körnern zusammen -
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gesetzte Schnur / welche die Heide « / so wie die römi¬
schen Christe » als Rosenkran ; zu gebrauchen pflegen .
Er lernte fleißig , wohnre täglich unserer Morgen - und
Abendandacht bei , und fing selbst an / aus dein Herzen
zu beten . Nachdem er die heilige Taufe empfangen
hatte , ersuchte er uns / ihn im Lesen zu uuterrichten /
daö er früher gelernt , aber wieder vergessen hatte . Er
ist jetzt vier Monate bei uns , und wir haben bis jetzt
nichtö Unziemliches bei ihm wahrgenommen . Die Er¬
kenntniß Christi wird ihn zu einem aufrichtigen und
eifrigen Jünger machen . '

In den Monaten Februar und März machte Schwartz
eine Reise nach Madras . Ueber sie bemerkt derselbe in
einer spätern Mittheilung : „ da ich kein vollständiges
Tagebuch auf derselben führte , so muß ich sie mit Still¬
schweigen übergehen , um aus dem Gedächtniß nichts
niederzuschreiben / was nicht vollkommen wahr wäre . "
Ein lieblicher Beweis , mit welcher Gewissenhaftigkeit
Schwartz gewohnt war , bei seinen Mittheilungen an
Andere zu Werke zu gehen . Auf seinem Rückwege nach
Tritschinopoli schreibt er von Cuddalore aus an seinen
Freund , Herrn Chambcrs , unter anderem Folgendes .

„ Sie haben vielleicht gehört , daß Herr Obeck seine
Stelle ändern wird . * ) Missionar Huttcmann hatte ihn
bisher als Schullehrer gebraucht ; da mm aber hier- die
Sckmlc im Abnehmen ist / so gedenkt er , nach Wepery
zu ziehen , um dort unsern Brüdern an die Hand zu
gehen .

*) Dieser Obeck , ein wackerer deutscher HandwcrkSmann ,
von dem in der LebenSgeschichte des seligen Buchanan
umständlicher die Ncde ist , wurde durch seine lebendige
Gottseligkeit , seinen rechtschaffenenLebenswandel, so
wie durch seine eifrige Theilnahme am Werke der Hei «
denbekehrung ein ausgezeichneter Segen für die erste
Pflanzung des Christenthums in Indien .
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Oft lag mir auf meiner Reise Ihre Synagoge * )
auf der Seele — danken Sie dem Herrn für diese feine
Bezeichnung — und ich wiinschc Ihnen dazu göttlichen
Segen . So wie aber zu jeder jüdischen Synagoge we¬
nigstens zehen Personen erfordert wurden , um Gottes¬
dienst zn hatten / so wünsche ich / daß die Ihrige auf
Hunderte und Tausende sich vermehren möge . Lassen
Sie Jesum Ihren Hohepriester und Lehrer seyn , wach¬
sen Sie in Ihm / und was ich Ihnen zuletzt sagte , das
suchen Sie in Ausführung zn bringen . Lesen Sie oft
die fürbittcndcnWorte unseres Heilandes : daß sie alle
Eines seyen , gleichwie du , Vater , in mir / und ich in
dir ; daß auch sie in unö Eines seyen , auf daß die Welt
glaube , du habest mich gesandt . Ioh . 17 , tt . 12 . Las¬
sen Sie unö daher mit allem Fleiße darnach trachten ,
nach diesem himmlischen Vorbilde Eines zu werden in
der Lehre , Eines im Anhangen an Ihn , Eines in der
Liebe zu Ihm , Eines in der Verläugnung der Welt
und unserer selbst , Eincs in der Liebe unter einander ,
und Eines im Tragen des Kreuzes .

Da nnS Gott an den herrlichen Segnungen seines
Evangeliums den gleichen Antheil zugemessen hat , und
wir Eines Glaubens , Einer Taufe , Einer Hoffnung ,
Eincs glorreichen Mittlers uns erfreuen dürfen , so hat
Er uns eben dadnrch die heilige Berufung nahe gelegt /
auch iu brüderlicher Liebe Eines zu werden . Und da
ohne vereinigtes Gebet diese Bruderliebe nicht in rech¬
ter Kraft bestehen kann , so lassen Sie uns darnach
trachten , diese heilige Uebung nicht einschlummern zu
lassen . Wir arme Pilgrimme zn Tritschinopoli hoffen ,
Ihrer herzlichen Fürbitte gewiß zu seyn . Unsern Gruß an
alle Brüder in dem HErrn . Die Gnade sey mit Euch .
Habt Salz bei Euch , und habt Frieden untereinander ."

*) So hatte ein Engländer spöttisch die kleine Erbauungs «
Versammlung genannt , welche Herr Chambcrs an seinem
Wohnorte eingerichtet hatte .
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Diesem Briefe an Herrn ChamberS fügen wir ein
anderes Schreiben des seligen Schwartz bei / daS vom
14 . Mai dieses Jahres datirt und an die ErbauungS -
gescllschaft gerichtet ist / deren sein obiger Brief gedenkt .

» Daß Ihr in brüderlicher Weise vereinigt seyd ,
hat mich sehr gefreut . Solche Oillc^ i .? Kililioa , wie
wir sie zu nennen pflegen / waren der Anfang eines
ausgebreiteten Segens in Deutschland . Der selige Spe -
ner richtete sie zuerst ei » / als er Hofprcdiger zu Dres¬
den war . Die Knechte GotteS , Franke / Anton und
Andere folgten seinem schönen Beispiele zu Leipzig nach /
und jetzt wurden diese christlichen Privatvereinc allge¬
meiner . Da Ihr mich darüber um Rath fragt / so will
ich ihn Euch offen mittheilen / indem ich weiß / daß
christliche Freunde Winke dieser Art gerne aufnehmen /
obschon sie das Recht haben und verpflichtet sind / jeden
derselben nach der untrüglichen Regel des Wortes Got¬
tes zu prüfen . Ich möchte wünschen / wenn Ihr ein
Kapitel aus der Bibel gelesen habt / und nun anfanget /
eö zu Eurer Erbauung zu betrachten , daß jedes Mit¬
glied seinen eigenen Beitrag dazu liefern möchte . Auf
diese Weise könnet Ihr alle lernen zu weissagen . Die
Geister der Propheten stnd den Propheten Unterthan /
wie Ihr alle wisset . Eben so solltet Ihr es auch mit
dem Gebet mache » / daß es abwechSlungsweisegeschehe /
und so Euere Gabe Allen zu Nutz kommen möge . Ich
gestehe , daß daS gemeinschaftliche Gebet meiner Brü¬
der nngemein erbaulich für mich gewesen ist / selbst alS -
dann / wenn die Person / welche betete / nicht Allen ge¬
fiel . Anch das Vorlesen einer Predigt sollte nicht im¬
mer nur von Einem geschehen . Auf diese Weise wird
selbst die Welt weniger zu tadeln finden . Ihr macht
eine brüderliche Gemeinschaft auS / da ist keiner größer
und keiner geringer als der andere ; und anf diesem
edeln Grunde der Demuth und brüderlicher Vertrag -
samkeit ruhen Alle . Diese Demuth wird jedes Glied vor
lieblosem Urtheil über Andere bewahren . Wenn Demuth
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und Aufrichtigkeit in Eurem Vereine das Steuerruder
führe » / so werdet Ihr , wie ich freudig hoffe , viel Se¬
gen unter einander haben . Möge der Geist von oben
über Euch alle kommen , daß das Unfruchtbare frucht¬
bar , daö Schwache stark , das Traurige freudig werde .
Mein Herz und meine Liebe ist mit Euch . Gedenkt
unserer in unserer Wildniß , daß auch hier die Wasser
des Lebens fließen mögen ."

In einem spätern Briefe vom Juli dieses JahreS
schreibt Schwartz an Herrn Chambcrö Folgendes .

„ Der Tod meines Freundes und Gehülfen in der
Schule , Herrn Green , hat , wie Sie sich leicht denken
können , meine Plane sehr verrückt . WaS er thun
konnte , das that er willig , und mit einem einfältigen ,
auf GottcS Verherrlichung gerichteten , Blick . Die
Schule wurde von ihm in guter Ordnung gehalten .
Jeden Samstag kamen wir zusammen , und beratheten
mit einander , wie der Schulunterricht verbessert wer¬
den möge , und dann übergaben wir Alles im Gebet
der segnenden Fürsorge unseres himmlischen VaterS .
Jetzt fällt eine neue Sorgenlast auf mich zurück . Je¬
doch eS geschehe dcS Herrn Wille ! Er weiß am besten ,
was wir auf unserem Pilgerweg bedürfen .

Gelobet sey Gott , der sich einen Saamcn an Ih¬
rem Wohnorte erzieht ; möge Jesus in Allen Herzen
herrschen . Der Segen , im HErrn vereinigt zu seyn /
ist so groß / daß keine EngelSznnge ihn wirklich aufzu¬
sprechen vermag . Suchen Sie seiner ganz theilhaftig
zu seyn . Kleine Unachtsamkeiten sollten an einem christ¬
lich « , Bruder übersehen werden . Ich suhle eö jetzt /
waS eS heißt , einen Gefährten auf dem Wege zum
Himmel zu haben und zu verlieren ; dieß ist ein unaus¬
sprechlicher Schatz . In demselben Grade , alS Sie ver¬
einigt sind nnd einander in aller Einfalt erbauen , wer¬
den Sie auch an Glauben , Hoffnung , Kraft und Freude
wachsen . Möge der HErr JesuS mitten in Ihrer Ver -
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sammlung seyn , und Sie stark machen durch Seinen
Geist an dem inwendigen Menschen .

Mein letzter Brief hat Sie ohne Zweifel betrübt .
Die Sache deö Reiches Tanjore liegt mir schwer auf
der Seele . * ) Der König ist weggegangen / um einige
Plätze zu besichtigen , und wird in etwa zehen Tagen
wieder zurückkehren . Ich werde versuche » / nach Tan¬
jore zu gehen ; aber wem soll ich die Sorge für meine
Gemeinden zu Tritschinopoli überlassen ? Beten Sie
gemeinschaftlichfür mich . Möge Gott mich leiten durch
Seinen Geist ."

Auch unter den Soldaten der Garnison zu Trit -
schinopoli hatte Schwartz um diese Zeit eine Erbau -
ungSstuude begonnen ; von welcher er in einem Briefe
an Dr . Knapp in Halle folgendes schreibt : „ Wenn ich
Abends von meinen gewohnten Wanderungen unter den
Heiden zurückkehre / so halte ich eine Betstuude mit den
englischen Soldaten . Aus sie hat Gott bisher einen
sichtbaren Segen gelegt . Es wird ein Kapitel aus dem
Neuen Testament gelesen / ein Theil des Gelesenen aus¬
gelegt / und die Versammlung mit christlicher Erinne¬
rung und Gebet geschlossen . Viele Soldaten wohnen
dieser Abendandacht bei / und zwanzig derselben haben
einen Bund mit cinauder gemacht / sich aufrichtig dem
HErrn Jesu zu übergebe « / und diesen Bund durch die
Feier des heiligen Abendmahlesbekräftigt . An den
Sonntagen kommen sie nach dem Gottesdienst zum Ge¬
bet zusammen / singen mit einander ein schönes Lied /
und schütten ihre Herzen vor Gott aus . Sie sind unter
einander übereingekommen / daß jedes Mitglied / das in
anerkannter Sünde lebt / zuerst erinnert / und wenn eS
sich nicht bessert , aus ihrem Vereine ausgeschlossen wer¬
den soll . Möge der gnadenreiche Gott ihre Zahl ver -

ES war gerade nahe daran , daß ein neuer Krieg von
Seiten des Naliob vom Carnatic und der ostindischen
Kompagnie gegen den Najah von Tanjore ausbrcchcn
sollte .



186

mehre » / und sie durch seinen heiligen Geist leiten ,
damit Sein Name geehret , und ihre Erbauung geför¬
dert werde . "

Folgende zwei Briefe , welche Schwartz im Herbst
dieses IahreS von Tritschinopoli ans an seinen Freund ,
Herrn ChamberS , schrieb , setzen seinen frommen Sinn
und seine Demuth in ei » neues Licht .

„ Ihren Brief nebst dem Stück Tuch habe ich rich¬
tig erhalten , und ich danke Ihnen für Ihre , fast möchte
ich sagen , allzuzärtliche Liebe gegen mich armen Sün¬
der . Mein herzliches Gebet ist , daß Sie immer , ge¬
kleidet in die Gerechtigkeit Jesu Christi , vor Ihm er¬
scheinen mögen . Eben jetzt haben wir in unserer Abend¬
andacht zu unserer gemeinschaftlichen Erbauung daS
kostbare fünfte Kapitel deS NömcrbriefcS betrachtet :
Nun wir denn sind gerechtfertigt dnrch den Glauben ,
so haben wir Frieden mit Gott durch unsern HErrn
Jesum Christum . Wir freuen uns der Hoffnung der
zukünftigen Herrlichkeit ; ja wir freuen uns selbst der
Trübsal u . s. w . Welche unschätzbareSegnungen liegen
hier vor unö ! Sie alle hat uns Christus erkauft , und
Er gibt sie nun umsonst und ohne Geld allen hungern¬
den und dürstenden Seelen . Möchten wir nur unsern
Mund weit aufthun , daß Er ihn fülle . Möge der Geist
Gottes ausgegosscnwerden in unsere Herzen , und die
überschwänglichenWunder der Gnade Gottes gegen unS
in denselben verklären .

Die Knaben , welche ich Ihnen zur Erziehung zu¬
gesendet habe , werden ohne Zweifel wohlbehalten bei
Ihnen angekommen seyn . Ich rechne auf ihr christli¬
ches Wohlverhalten , und hoffe , daß sie am Ende brauch¬
bar werden sollen für das Reich Gottes . Lassen Sie
mich von Zeit zu Zeit etwas von denselben hören . "

In einem spätern Brief an denselben Freund
schreibt Schwartz folgendes : „ Ich las diesen Abend in
dem 2 . Kapitel der Offenbarung das erste Sendschrei -
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ben , das derHErr an den Gemeindevorsteher zu Evhe -
sus erließ . Wie Vieles weiß Er nicht zn billigen und
herauszuheben, was in seinem Sinn und Wandel lo -
benölvertheS war ; dennoch gilt ihm der Verweis , daß
er die erste Liebe verlassen habe . Er that noch immer
viel lobenSwerthes / aber die Quelle , aus der eö floß /
war uicht mehr jene lautere und inbrünstige Liebe ,
welche vorhin sein Thun und Lassen beseelt hatte . Sein
Herz war biö auf einen gewissen Grad kalt und gleich¬
gültig geworden , und Er that vieles aus bloßer Ge¬
wohnheit , und nicht mehr im süßen Drang der Liebe
Christi . Ich kann nicht sagen , wie sehr diese zärtliche
und wehmüthige Klage mein Innerstes in Bewegung
setzte . ES war mir zu Muthe , alS stände der Heiland
vor mir , mir zu sagen : Ich habe dasselbe gegen dich .
Mein Her ; schmolz ganz in Wehmuth zusammen . Ach ,
wie konnte ich daran zweifeln , daß nur zu vieles , waS
immerhin an sich gut ist , von mir gethan wird , ohne
in jenem edlen Geiste der Liebe Grund und Wurzel zu
haben . Mein Herz sollte bluten beim Blick auf die
unbegreiflicheKälte , die sich in die Liebe mischt , welche
ich meinem theuern Erlöser schuldig bin . Ich beuge mich
aufrichtig unter dieses Gefühl , obgleich nicht so viel ,
alS ich wünschte , wenn ich daran gedenke , wovon ich
gefallen bin . Aber wie muthmachcnd ist nicht die Ver¬
heißung , welche derselbe hochgelebte Erlöser allen denen
gibt , welche diese Hcrzcnskälte überwinden , und nach
warmer Inbrunst in der Liebe trachten . Sie sollen
essen vom Banm des Lebens , welcher mitten im Para¬
diese GotteS ist . Sie sollen die Huld und Liebe ihres
Gottes genießen ; sie sollen schmecken und sehen , wie
freundlich der HErr ist . Möge diese köstliche Verheis-
sung die Flamme der Liebe aufs Neue in unsern Her¬
zen entzünden , nnd alles kalte , todte Formenwesen aus
unsern ReligionSübungenfür immer verbannen . Ich
hoffe , Ihr Herz brennt von der Liebe Christi , wie die
Herzen der Jünger auf dem Wege nach EmauS . ES
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fehlt wahrlich nicht an Stoff / dieses Feuer in uns
anzuzünden / wenn wir nur wachen und nüchtern sind .
So wollen wir unö denn einander aufmuntern / so lange
wir Zeit und Gelegenheitdazu haben . Nie müsse die
Menge und Mannigfaltigkeit von Arbeiten die heilige
Flamme dämpfen / welche unausgesetzt in unsern Seelen
brennen sollte . Mein Herz wünscht / daß Sie immer
ein scheinendes Licht seyn mögen . Amen / das geschehe
also ! " —

Unmöglich läßt sich dieser köstliche Brief lesen ,
ohne zu fühlen / wie wahr eS ist / daß die besten und
heiligsten Christen immer auch die demüthigsteu sind .
Wenige haben vielleicht die erste und früheste Flamme
göttlicher Liebe in ihrer ganzen Frische und Kraft eine
längere Reihe von Jahren hindurch bewahrt / als dieß
bei dem Vollendeten der Fall war . Und doch / mit
welcher Zartheit nnd Tiefe des Gefühls beklagt er seinen
Mangel und sein Zurückbleiben in diesem Stück . Dieß
ist unstreitig ein Beispiel ächter Christcnlicbe / das mäch¬
tig reden sollte zu den Herzen Vieler / welche sich noch
größerer Abweichung von der Liebe zu Christo bewußt
seyn müssen / als diejenigen sind / welche unser theure
Freund auf so wehmüthige Weise beklagt . Möge dieser
Gedanke dazn dienen , uns zu demüthigen / und unS
neuen Muth einzuflößen !

Nach einem kurzen Ucöcrblick seiner Arbeiten im
Laufe dieses IahrcS / wie derselbe oben angeführt wor¬
den ist / gibt Schwartz in seinem Tagebuch uoch um¬
ständlichere Nachrichten von dem / was sich in den vier
letzten Monaten dieses JahreS in seinem MissionSberufe
zutrug . Am 9 . Okt . verließ er Tritschinopoli / um einen
Besuch zu Tanjore zu machen . Ihn begleitete auf dieser
Reise sein Nationalgehülfc Satinaicken / welcher von
dort gebürtig war . Zu Klicotta hatten sie viel Unter¬
haltung mit Heiden nnd Muhamcdancrn / welche sich
dort um sie her sammelten . Mitten im Gespräch / so
bemerkt Schwach / drängte sich eine arme Wittwe her -
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bei / und bat um ein Almosen ; die Leute wiesen sie zu
mir / worauf ich zu ihnen sagte : Gott hat Jeglichem
von uns viel Gutes gethan , und so lehrt Er unö unsere
Pfticht , die wir gegen einander üben sollen . Ihr habt
diese arme Wittwe zu mir gewiesen ; so seyd denn nicht
hartherzig / und gebt ihr auch etwas , um ihr Herz zu
erfreuen . Aber leider war keiner von ihnen dazu willig .
Am folgenden Tag kam er zu Tanjore an / wo er sich
in dem Hause seines Freundes / des Kapitains Berg /
niederließ .

Am Sonntag den i4ten predigte er Morgens den
tamulischen Christe » / Mittags den Portugiesen / und
Abends den wenigen Deutsche » / welche sich dort auf¬
hielten . Weil der Tag kühl war / erzählt er / so ging
ich um die Festung herum , und die armen Heiden sam¬
melten sich jetzt in Haufen / um daS Wort GotteS zu
hören . Während der Unterhaltnng mit ihnen kam ein
Muhamedanerherbei / und fragte , worin der Unter¬
schied zwischen seiner und meiner Religion bestehe ? ich
antwortete ihm : wir beide haben eine schwere Sündenlast
zu tragen . Du hast niemand / der die Bürde dir weg¬
nimmt ; aber wir haben in Jesu Christo einen mächti¬
gen Erlöser . — Am löten / so fährt Schwartz fort /
ging ich zu dem Flusse , wo diesen Monat über die
Brahmiucn sich täglich versammeln / um ihren zahl¬
reichen Zuhörern die Geschichte ihres Götzen Nam vor¬
zulesen . Unterwegs begegnete ich dem ZeitungSkrämer
( Aricar ) deS Rajah / dessen Beruf darin besteht / ihm
jeden Tag zu erzählen , waS er besonderes gesehen und
gehört hat . Sage dem Könige / sprach ich zu ihm ,
du habest mich gesehen / und daß ich jedermann bezeuge ,
beiden Groß und Klein , sich umzuwenden von den stum -
men Götzen , und dem lebendigen Gott zu dienen , und
daß ich von Herzen wünsche , daß der König in dieser
Beziehung seinen Unterthanen mit einem guten Bei -
spiel vorangehen möge . Gut , gut , versetzte er / daS
will ich ihm sagen .
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Die Brahmincn saßcn in Reihen am Ufer des
Flusses . Wie ich näher trat , sagte einer : gib dem
Brahmincn etwas ! Gut / sagte ich / aber gebet ihr mir
vorher etwas nützlichen Unterricht / und dann will ich
euch auch mit Freuden etwas geben . Nun sagte ein
Anderer : wir wollen dir etwas rathen : gibst du den
Brahmincn Geld / so wird cs dir wohl ergehen . Ist
das Alles ? fragte ich , wißt ihr denn nichts Besseres ,
als dieß ? und jetzt erklärte ich ihnen aus vollem Her¬
zen die vreismirdigen Eigenschaften unseres Gottes ,
und unsere Verpflichtung/ Ihn zu ehren und Ihm allein
zu dienen ; ich stellte ihnen unsern Undank und Unge¬
horsam , so wie den einzigen Weg , mit Gott versöhnt
zu werden , vor / und zeigte ihnen die Seligkeit und
Heiligkeit / welche allein Früchte des wahren Glaubens
sind . Viele horchten aufmerksam z» / und nachher prie¬
sen die Brahmincn laut und nachdrücklich meine Lehre
dem Volke an ; und das Volk bezeugte sein Vergnügen
darüber . Ich ging weiter / und setzte mich unter einem
Schattenbaume nieder . Der Fluß ist mit grünendem
Gebüsche umgrenzt / und nach dem gefallenen Regen
lebte die ganze Natur wieder auf . Mein Herz war voll
Freude beim Anblick dieser herrlichen Schöpfung Got¬
tes . Viele Heiden kamen herbei , und einer derselben
sagte : was du dort oben gelehrt hast / das ist recht und
gut . Hierauf verkündigte ich ihnen den Rath Gottes ,
und bezeugte ihnen , daß wir in kurzer Zeit vor dem
Nichter aller Menschen erscheinen müsse » / um Rechen¬
schaft zu geben von unserem Leben , und daß sie es
ewig werden bcrcucn müssen / wenn sie die Wahrheit
verwerfen . Ein junger Mann sagte : ich will die Wahr¬
heit hören !

Nachmittags redete ich aufs Neue beim Thor der
Festung die Volksmenge an / die mich von allen Seiten
umgab / und mir aufmerksam zuhörte . O möchte ihnen
Gott ein gehorsames Herz geben . Auf meinem Rück -
wege sagte ein Muhamedaner zu mir : das Volk spricht
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sehr sonderbar von dir ; die Leute behaupten nämlich ,
du seyest gekommen / sie zu deiner Religion hinüber zu
ziehen . E6 ist vollkommen wahr , waS sie sagen , ant¬
wortete ich , ich wünsche , ich könnte sie alle überreden ,
sich zu dem lebendigen Gott zu wenden . Du gibst dem¬
nach zu , versetzte er , daß dieß deine Absicht ist , und
ging weiter . ES rst bemerkenswerlh , daß , wie gefähr¬
lich cS auch um diese Zeit war , so bestimmt heraus¬
zusagen , daß man die Einwohner zum Christenthum
bekehren wolle , dennoch Schwartz , bei aller Klugheit ,
die sein ganzes Thun leitete , kein Bedenken trug , ein
solches Bekenntniß abzulegen . ES ist ein deutlicher
Beweis , sowohl von dem selbstlosen Bewußtseyn seines
Zweckes und der Kraft seines Glaubens , als auch von
dem allgemeinenVertrauen , daö sein rechtschaffener
Charakter ihm bereits erworben hatte , daß auf diese
freimüthige Aeußerung nicht der leiseste Vorwurf folgte ,
uud kein Versuch gemacht wurde , ihn in seinem Be¬
ginnen zu stören .

Nachdem Schwartz am Sonntag den 2t . Okt . in
drei besondern Vorträge » den Tamulen , Portugiese »
und Deutschen das Evangelium verkündigt hatte , machte
er des Abends seine gewöhnliche Wanderung unter den
heidnischen Einwohnern umher , in der Begleitung von
zwei Muhamedanern , welche ihm gesagt hatten , wie
sehr das Volk ihn lieb habe . Dieß führte zu einer
Unterhaltung über die Gnade Gottes , und den Weg ,
auf welchem der Mensch zur Vergebung der Sünden
gelangen kann . Am folgenden Tag ging er frühe an
den Fluß , uud unter den vielen Hindus , die sich zu
ihm gesellten , sagte einer zu ihm : eS ist unser LooS ,
Heiden zu seyn , und es muß zuvor die rechte Zeit dazu
kommen , ehe wir unsere Religion ändern . — Du sprichst
von einem blinden Schicksal , sagte ich , und mußt selbst
zugestehen , daß dieß etwas Schlimmes ist , und dennoch
weisest du gegen alle deine Ueberzeugung ein besseres
LooS von dir hinweg . Wie kannst du glauben , daß
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der Allmächtige / dem du einst Rechenschaft zu geben
hast , eine solche Entschuldigunggelten lassen wird ?
Die Zeit wird kommen / wo du e6 bereuen wirst / die
Mittel des Heils verworfen zu haben . E6 ist nichtS /
alS lauter Mcnschenfurcht / die euch arme Leute gefan -
gen hält . Letzteres wurde von Allen zugestanden .

Nachmittagskam abermals eine große Volksmenge
zusammen / um ihn zu hören . Ein lebhafter junger
Mann sagte zu ihm : zeige mir Gott / daß ich Ihn
sehen kann / und dann will ich dein Schüler werden . —
Du sprichst wie ein kranker Mensch / gab Schwartz znr
Antwort / welcher gesund werden will / ohne Arznei zu
sich zu nehmen . Gott selbst hat den Menschen einen
stehen : Weg geoffenbart / daß sie Ihn erkennen mögen ;
wandle diesen Weg / und dann wirst du Ihu sehen .
Dieser Weg besteht in Selbsterniedrigungund Armuth
deS Geistes / in Bußfertigkeit / Sanftmuth und De¬
muth / im Hungern und Dürsten nach der Gerechtigkeit .
Haft du keine Lust / diesen Weg zu wandeln ? Dieser
junge Mann ging jetzt alsobald weiter , wie jener Jüng¬
ling im Evangelio , indem er bekannte , daß dieser Weg
ihm zu schwer sey . Am folgenden Tag begegnete ihm
auf einem der Ruheplätze ein gelehrter Hindu / der ihn
bei der Hand faßte / uud große Freude darüber aus¬
drückte / ihn zu sehen ; zugleich auch ihm versprach / der
Wahrheit gehorsam zu seyn , wenn er von derselben
überzeugt werden sollte . An der Wand waren in tamu -
lischer Sprache mehrere Sprüche angeschrieben / welche
der Hindu las . Einer derselben lautete also : „ Unsere
Voreltern stnd gelehrt worden / viele Ceremonienzu
beobachten , und sind gestorben . Der wird der wahre
Priester seyn / welcher Unsterblichkeit geben kann ." —
WaS sagst du zu diesem Spruche ? sagte der Missionar ;
verlangst du wirklich nach wahrer und seliger Unsterb¬
lichkeit ? ist dem also / so kannst du zu derselben gelan¬
gen . Der Hindu sagte : Die Unsterblichkeit , welche er

zu
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zu besitzen begehre / bestehe darin , von Schmerz , Krank¬
heit und Tod frei zu seyn , und so oft eS ihm beliebe
eine Reise in den Mond zu machen . — Deine erste
Sorge , versetzte Schwartz , sollte darin bestehen , wie
du alö ein armer , schuldbeladener Sunder mit Gott
versöhnt werden mögest ? — Ich weiß von keiner Sünde
nichts , rief der Hindu aus , und wünsche höhern Un¬
terricht von dir zu erhalten . — Ich merke wohl , er¬
wiederte Schwartz , daß du voll Selbstbetrug bist ; daS
erste , was dir gebricht , ist Sclbfterkcnntniß .

Am 31 . Okt . verließ Schwartz Tanjore , und kam
am folgenden Tag wohlbehaltenzu Tritschinopolian .
Am 1Z . Nov . besuchte er die große Moschee , wo er an
die versammelten Muhamedaner eine Ansprache über
den wahren Weg hielt , zu GottcS Gnade zu gelangen .
Nach ihren Legenden sott diese Moschee die Ueberreste
cineS berühmten FakirS ( Bettelmönchen ) Namens Nat¬
ter , in sich enthalten , der sich vor ungefähr 7oo Jahren
durch große Wunderthalen an dieser Stelle ausgezeich¬
net haben soll . Sie wird jeden Nachmittag von den
Muhamedanern besucht , um am Grabe dieses angebli¬
chen Heiligen Gott anzubeten . Einer der Vorsteher der
Moschee sagte dem Missionar Schwartz , daS jährliche
Einkommen dieses Tempels belaufe sich auf etwa 2000
Rupie » / welche Summe nicht zureiche , die zahlreichen
Familien zu ernähren , die sich in seinen Umgebungen
angesiedelt haben , und welche deßhalb in beständigem
Zwist mit einander leben . Zwei Muhamedaner , welche
fließend persisch sprachen , hoben das Verdienst guter
Werke mit vielen Worten heraus . Schwartz bemerkte
ihnen , der wahre Grund der Vergebung der Sünden
ist daS Verdienst und die Genugthuung Christi . Ich
will euch nicht mit langen Streitigkeiten aufhalten ;
denn ich habe euch schon daS persische Sprüchwort an¬
geführt : Wer disputirt , verliert jeden Augenblick einen
Blutstropfen von seiner Leber . Ich will euch daher

13



nur ganz einfach die Wahrheit vortragen , wie sie uns
Gott im Evangelio geoffenbarct hat . Wir sind Sünder ,
und h ^ ben deu Zorn GottcS verdient . Gott ist ein
heiliges und reines Wesen ; je mehr wir über Gott und
über uns selbst nachdenken , desto klarer muß unsere
Ueberzeugung werde » , daß entweder wir selbst die Strafe
erdulden müssen , welche wir mit unsern Sünden ver¬
dienet haben , oder daß ein anderer / welcher hie ; u ge¬
eignet ist , au unserer Statt dieselbe erdulden muß .
Dieser ist nun kein anderer , als JesuS Christus . Gott
hat Ihn , der von keiner Sünde wußte , für unS zur
Sünde gemacht , und aus unendlichem Erbarmen sein
VcrsohnungSopfer angenommen , waö Er durch die Auf¬
erstehung Christi von den Todten genugsam bezeugt hat .
Er ist jetzt die einzige Ursache unserer Begnadigung
vor Gott , und so lange ihr nicht durch Ihn die Ver¬
gebung euerer Sünden sucht , ruht der Zorn GottcS
auf euch , und ihr müßt eucre verdiente Sündenftrafe
tragen . Nun erklärte er ihnen noch weiter , wie die
Buße , der Glaube und die Gottseligkeit , welche das
Evangelium fordert , aus dieser Versöhnung mit Gott
durch Christum entspringen , worauf der älteste der Mu -
hamcdaner , welcher stillschweigend zugehört hatte , am
Ende sagte : ihr habt den einen Weg , und wir haben
den andern ; indeß ein anderer die Bemerkung machte ,
Muhamed habe gleichfalls gelehrt / daß der Glaube den
guten Werken zu Gründe liegen müsse .

In einem Briefe an Dr . Knapp vom 22 . Januar
1771 , worin ihm Schwartz von Trilschinopoli aus einen
Bericht von den Arbeiten deS verflossenen IahreS mit¬
theilt , schreibt er von sich und seinen Catechcren Fol¬
gendes : „ Durch GotteS Gnade bin ich fest entschlossen ,
unbedingt dem Heilande zu folgen , auf welche Weise
eS Ihm immer Wohlgefallen mag , von meinem armen
Leben Gebrauch zu machen . Gott hat mich und meine
Nationalgchülfen auf eine ausgezeichnete Weise hin¬
durch gebracht . Die letztern genießen eine gute Ge -
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sundheit / und treiben daS Werk GotteS mit großem
Eifer ; es sind ihrer fünf , nämlich : l ) Dcvancsen ( Gott -
lieb ) / ein Mann von ruhiger / friedliebender Gemüths¬
art ; und 2 ) sein Sohn Nayappen / der früher mein
Diener gewesen war / und seine Sache so gut machte /
daß ich ihn alö Schullchrer anstellte ; 3 ) SätinaickeN /
ein fünfzigjähriger Mann von heiterer / freundlicher
Gemüthsart / der eine besondere Gabe besitzt / mit Leu¬
ten aller Art wohl fortzukommen ; 4 ) Jgnasimutta / drei¬
ßig Jahre alt / dem cS wahre Herzensangelegenheit ist /
Christum bekannt zu machen ; und endlich 6 ) Dewasa -
gayam / den ich vor kurzer Zeit wegen seines frommen
Sinnes und seiner Geschicklichkeitim Unterrichte in
Dienst genommen habe . Jeder empfängt monatlich zwei
Pagoden ( etwa s fl . 36 kr . ) , was wenig genug ist , sie
und ihre Familien zu unterhalten . Sie sind mir sehr
zur Hülfe / und jeglicher von ihnen besitzt Eigenschaften /
welche ihn für seinen besondern Beruf nützlich machen .
Im versiosscncn Jahre hatte ich viele Papisten und Hei¬
den in meinem Unterrichte ; einer der Gehülfen ist im¬
mer anwesend , nm die Catechumenen zu unterrichten .
Die andern sende ich in die Dörfer umher , waö sie
mit Freuden thun . Jeden Nachmittag begleitet mich
einer auf meinen Wanderungen / um mit den Eingebor -
nen zu reden / und hält kurze Ansprachen an Christen
und Heiden in meiner Gegenwart . Oft mußte ich mich
wundern über das große Geschick / womit sie Stellen
des neuen Testamentes anzuführen wissen , um die hö¬
hern Vorzüge der christlichenLehre darzuthun . In der
englischen Schule habe ich vierzig Kinder , welche von
zwei frommen Soldaten unterrichtet werden , und ich
selbst prüfe sie täglich eine Stunde . In der malabari -
sehen Schule sind dreißig Schüler / von denen sechs und
zwanzig eine monatliche Unterstützung von einer halben
Nupie ( s Batzen ) erhalten . An den Vormittagenwer¬
den sie im Lesen und im Christenthum unterrichtet / und

, 13 *
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Nachmittags lehrt man sie / Netzwerk und andere Sa¬
chen zu verfertige » / damit sie sich au eine nützliche Ar¬
beit gewöhnen ."

Von seiner Reise nach Tanjore im Oktober dieses
IahreS schreibt Schwartz dem sel . Dr . Knapp / daß die
römischen Katholiken daselbst durch seine » Besuch sehr
aufgebracht worden seyen / und von ihm verlangt hät¬
ten / mit ihrem Padre über die Lehren deö Christen¬
thums in ihrer Gegenwart eine Unterredungzu haben .
Hierin willigte er gerne ein / und setzte drei vortreff-
liche Regeln fest / welche bei der Disputation festgehal¬
ten werden sollen / daß sie nämlich im Geist der Freund¬
lichkeit und Liebe geHallen werde ; daß man sich dabei
ausschließend auf das Wort GotteS berufe ; und daß
die vorgetragenen Beweise schriftlich aufgesetzt werden
solle » / um nachher das Ganze überblicken zu können .
AlS indeß der zur Zusammenkunft bestimmte Tag her¬
annahte / so weigerte sich der römische Padre / zum gro¬
ßen Mißfallen seiner Leute / bei demselben zu erschei¬
ne » . Schwartz fand sich auf der Stelle ein / und be¬
gnügte sich damit / einige herrliche Schriftftellcn der
versammelten Volksmenge auszulegen / wobei einige sei¬
ner Zuhörer die Ueberzeugung ausdrückte » / daß viele
die Wahrheit mit Freuden annehmen würden / wenn
ein Missionar zu Tanjore sich niederlassen sollte . Schwartz
schließt sein Schreiben mit dem Ausdrucke des sehnli¬
chen Wunsches / daß ihm ein Gehülfe zugesendet wer¬
den möchte .

„ Da der König / bemerkt er / einmal den Wunsch
geäußert hat / daß ich mich zu Tanjore niederlassen
möchte / so wäre eS gut / einen solchen Versuch zu ma¬
chen ; wer weiß / ob nicht die Hand Gottes mit unS
seyn und viele dieser unglücklichen Einwohner aus ihrem
elenden Zustande erlösen würde . Hätte ich zu Tritschi-
nopoli einen Mitarbeiter / so könnte ich mich für einige
Monate von hier entfernen . Aber wenn je etwas zu
Tanjore ausgerichtetwerden soll / so muß ein Missionar
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bleibend daselbst wohnen . Ich habe die Sache der ehr¬
würdigen Gesellschaft zu London ans Herz gelegt ; möge
Gott nach seiner Gnade um Christi willen Alles zur
Verherrlichung Seines Namens leiten !"

Neuntes Kapitel .

Vricf an Herrn Chambcrs vom Anfang dcS Jahres i77l . Der
ncubckchrtc Nyanavracasam. Fortschritte der Mission .
Aufenthalt zu Tritschinovoli . Briefe an Herrn Cham -
bcrs . Krieg des Nabob und der Engländer gegen den
Rajah von Tanjorc . Wunderbare Errettung in einer
Lebensgefahr . Bekehrung des Sattinaden . Besuch ZU
Tanjorc und Audienz bei dem Rajah . Vcrlä 'ngcrtcr Auf¬
enthalt dasclbst . ( Jahr I77l und 1772 . )

Wir können die Geschichte der Missionsthätigkeit
dcS Missionars Schwach vom Jahr 1771 nicht zweck¬
mäßiger beginnen / als wenn wir hier einen Brief ein¬
rücken / welchen derselbe um diese Zeit an seinen Freund /
Herrn ChamberS / geschrieben hat . „ Dieß ist der erste
Brief / schreibt er demselben / den ich Ihnen in diesem
neuen Jahre zusende . Möge Christus an Ihrer Seele
verherrlicht werden / daß Er im Laufe dieses JahreS
Ihre Weisheit und Gerechtigkeit / Ihre Heiligung und
Erlösung im vollen Sinne des Wortes seyn kann . Wir
lasen diesen Abend zu unserer Erbauung das zweite Ka¬
pitel an die Kolosscr / worin Jesus als der Mittelpunkt
und die Quelle aller unserer Segnungen dargestellt wird .
WaS wir nur immer bedürfen mögen , finden wir in
Ihm / und wir sind / wie der Apostel sagt / vollkommen
in Ihm . In Ihm sind wir beschnitten / weil Er den
Leib der Sünde weggenommenhat . In Ihm sind wir
begraben / indem wir auf seinen Namen getauft wur¬
den ; in Ihm sind wir von den Todten auferweckt / weil
wir an Ihn und die Kraft des Auferstandenen glau¬
ben ; durch Ihn werden wir von dem tiefen Gefühle
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der Vaterlicbe unseres Gottes durchdrungen / da Er uns
unsere Sünden vergeben hat . Wenn wir nun Alles in
unserem göttlichen Erlöser besitzen / wie billig und wie
tröstlich zugleich ist der Schluß / daß wir in äußerli¬
chen Dingen unsere wahre Seligkeit nicht weiter zu
suchen haben . Warum sollten wir nach den Schatten¬
bildern laufen / da wir die Sache selbst haben . Warum
sollten wir über Mangel an Kraft und Trost klage « /
da JesuS selbst unser Eigenthum geworden ist ? Lassen
Sie uns einander zum treuen Anhangen an diese Quelle
aller Seligkeiten unS wechselseitig ermuntern . Aber
wir wollen auch Ihn ganz aufnehmen als unser AllcS /
Ihn lieben / Ihm dienen / Ihn verherrlichen durch un¬
ser ganzes Leben . Amen / das geschehe also !"

Dieses ganze Jahr über hielt Schwartz jeden Tag
Morgens drei Stunden lang katechmschen Unterricht
mit den verschiedenen Klassen derer / welche zur Auf¬
nahme in die Gemeinde vorbereitet werden sollten ; und
er bemerkt in seinem Tagebuche / daß viele dieser Cate -
chumenen seinem Herzen große Freude machen . Unter
seinen Schülern war auch der junge Pandaram / von
dem schon obcn die Rede war / der mit so großer Auf¬
opferung seiner selbst Jahre lang die Wahrheit gesucht /
und sich am Ende entschlossen hatte / Schwabens Un¬
terrichte beizuwohnen . „ Mir und allen Catechiften /
schreibt Schwartz / hat er wahre Freude gemacht . Sein
Verlangen nach dem Worte GotteS / seine aufrichtige
Liebe zum Gebet / so wie seine freundliche Gemüths -
weise haben sich deutlich zu Tage gelegt . Ein kranker
Offizier / welcher neben ihm wohnt / sagte mir / daß er
ihn jede Nacht um zwölf Uhr eine Stunde lang beten
höre ; eine Gewohnheit / welche er in der Einfalt seines
Herzens bis jetzt fortgesetzt hat . Dieser junge Mann /
der von vornehmer Kaste ist ^ erhielt bei seiner Taufe
den Namen Nyanavracasam ( geistliches Licht ) / und
wurde als der sechste zu der Zahl unserer Catechisten
hinzugefügt . Dieses Jahr hatte der alte Schwappen /
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einer der Erstlinge von Tritschinovoli / die Freude / alle
seine Verwandten mit ihren Familien Schwartzcns Vor -
bcreitungSuuterrichte beiwohnen zu sehen . Unter römi¬
schen Katholiken und .Heiden wachten Viele zu einem
neuen Leben ans ; und die Redlichkeit ihres SinneS
erprobte sich durch den kräftigen Widerstand / welchen
sie allen Lockungen und Verfolgungen entgegen stellten .
„ Die Zunahme der Gemeinde / bemerkt Schwartz / war
größer / als in dem vorhergehenden Jahre / indem nicht ,
weniger alö l La Neubekehrte zum Hänflcin der Gläu¬
bigen hinzngefnhrt wurden ; auch haben wir in dem
Herzen unserer Catechumencn von der Arbeit des Gei¬
stes GotteS mehr wahrnehmen dürfen / alö zuvor / waS
unS zu freudiger Fortsetzung unseres Werkes ermun¬
terte . Der HErr stärkt unS täglich im Glauben / in
der Liebe und in der Hoffnung / so daß wir von Kraft
zu Kraft vorwärts schreiten / und in Niedrigkeit des
Herzens und voller Anhängigkeit von Seiner Gnade
Sein Werk eifrig treiben dürfen ."

Unter den englischen Soldaten der Garnison legte
sich der Segen GotteS besonders sichtbar dar / und daS
kleine Häuflein / daS auf dreißig Mitglieder heran¬
wuchs / leistete theils durch Krankenbesuche / besonders
aber dnrch ihren rechtschaffenen Wandel / durch welchen
sie überall unter den Heiden umher dem Christcnthume
Hochachtung und Vertrauen zu gewinnen wußten / dem
MissionSwcrke wesentliche Dienste . Interessante Nach¬
richten von den Abschieden zweier dieser frommen Sol¬
daten werden in Schwartzens Tagebüchern erzählt .
Einer derselben war ein Engländer / welcher mehrere
Jahre lang alö ächter Schüler Christi gewandelt hat .
Es war etwas Männliches in seinem ganzen Betragen /
das Evangelium Christi war ihm theuer / und verbrei¬
tete einen bleibenden Frieden und heiligen Muth über
seine Seele . Auf seinem Krankenlager wurde er von
seinen Kameraden fleißig besucht . Sein Herz war voll¬
kommen gefaßt / und noch in seinen letzten TodeSstun -
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den fand ich ihn in der seligsten GemüthSstimmnng .
Meine Sünde » / sprach er / hat mir Gott um Christi
willen vergeben , mein Herz hat Rnhe und Frieden /
und der Feind besitzt keine Gewalt über mich . Mit
Wonne sehe ich einer seligen Ewigkeit entgegen / und
ich möchte mein LooS nicht mit dem Könige von Eng¬
land tauschen . O die arme Welt / wenn sie nur ein¬
mal wüßte / wie selig eS ist / ein Christ zu seyn . Jetzt
reichte er mir die Hand / und sagte : ich danke Ihnen /
mein Freund / daß Sie mich in die Bekanntschaft mit
dem HErrn Jesu eingeführt haben ! Und indem er die
Augen emporrichtend in die Worte auöbrach : in Deine
Hände empfehle ich meinen Geist ; Du haft mich erlö¬
set , HErr , Du treuer Gott ! gab er den Geift auf ."

„ Der andere Soldat / ein Jrländcr / den wir den
alten Jakob nannten / ist vor einem Monate gestorben ;
ein alter Diener Christi / welcher sein Herz mit allem
Fleiß bewahrte . In gesunden Tagen klagte er oft darü¬
ber / daß er häufig von sündhaften Gedanken geplagt
werde / welche ihn am Gebet hindern . Selbst der Ruch¬
lose mußte eingeftehen / daß er ein wahrer Christ sey .
Nicht selten ' stand er bei Nacht auf / und brachte in
stiller Einsamkeit im Gebet seine Stunden zu ; wie über¬
haupt daö Gebet die unentbehrliche Speise seines Her¬
zens war . Er stammelte / wenn er etwas laö ; aber
beim Beten war nicht das Geringste davon bemerklich .
Dieser alte Mann war ein großer Segen für unsern
kleinen Soldatenvercin . Als ich ihn daö letztemal im
Spital sah / klagte er blos über eine allgemeine Unruhe
in seinem Körper . Gut Jakob / sagte ich / ich weiß ,
du hast nichts dagegen , wenn dich der HErr JesuS nach
Hause ruft . NichtS / nichtS ! rief er mit lächelnder
Miene aus . Wir beteten mit ihm / und in der folgen¬
den Nacht war er entschlafen ."

Wie wohlthuend und erfreulich sind doch solche ein¬
fache Erzählungen von solche » / welche in einem fernen
Heidenlande unter so vielen Gefahre » / geistlichen Ent -



201

behrnngen und sinnlichen Verführungen im Glauben
und in der Furcht Gottes gelebt haben und gestorben
sind . Und wie unschätzbar ist nicht der Werth eincS
solchen MissionarS / wie Schwartz war / für die Euro¬
päer ebensowohl / als für die heidnischen Einwohner
Indiens . Erst die Ewigkeit wird enthülle « / was der
treue Bote Christi gearbeitet und errungen hat .

Tritschinopoliwar in der That für die Wirksam¬
keit dieses Zeugen Christi eine anziehende Stelle . Täg¬
lich versammelte er seine Catecheten um sich her / und
und unterrichtete sie / wie sie die Wahrheiten des Chri¬
stenthums deutlich machen / und auf eine freundliche
und einnehmende Weise zu den Heiden reden sollen / » M /
nach seinem eigenen Ausdrucke / eS zu versuchen / ob sie
so glücklich seyn möchten , einige ihrer verirrten Mit¬
brüder auf den Weg der Wahrheit hinzuleitcn . Die
frühe Morgenstunde brachten diese Catecheten im Gebet
und in Betrachtung des Wortes GotteS mit ihm zu /
worauf dann jeder angewiesen wurde / wohin er an die¬
sem Tage gehen / und was er thnn solle . Am Abend
kamen sie wieder zurück / und brachten ihm Nachricht
von ihren Arbeiten ; und jetzt schloß der Tag / wie er
begonnen hatte / mit Betrachtung des Wortes GotteS
und mit Gebet . Den Tag über kamen viele Einge -
borne aus den verschiedensten Ständen / so wie die Of¬
fiziere der Garnison / welche SchwartzenS Charakter ehr¬
ten / um sich über ernste Dinge mit ihm zu unterhalten .
Die Wittwe eincs dieser Offiziere / des Generals Hörne /
an dessen Tisch der scl . Schwartz immer ein willkom¬
mener Gast gewesen war / gibt heute noch folgendes
erfreuliche Zeugniß von ihm : „ Keine Zeit wird daS
Andenken an diesen ausgezeichneten Mann in meiner
Seele auslöschen . Mehr denn ein halbes Jahrhundert
ist indeß an mir vorüber geflossen / dennoch stehen seine
GesichtSzüae / sein freundliches Wesen / und die ganze
Zartheit seines Benehmens in einem lieblichen Bilde
vor mir . Sein Wissen war reich und mannigfaltig /



202

und mochte er über die Religion oder über weltliche
Dinge reden / so war eS ein Vergnügen ., ihm zuzu -
hören ."

In einem Briefe vom to . Angust dieses IahreS
an seinen Freund / Herrn ChamberS , tröstet er ihn
mit dem Blick ans die geistliche Waffenrüstung , welche
der Apostel Paulus Eph . K / to — 18 . ausführlich be¬
schreibt ; ciue Stelle / welche auf die Lage eines Boten
Christi in der Heidcnwclt ihre besondere Anwendung
findet . „ Ich wünsche / schreibt er seinem Frennde /
daß Sie stark seyn mögen in dem HErrn und in der
Macht seiner Stärke . Ohne Ihn find wir doch uichtö
und können nichts thun / sind wir aber mit Ihm und
seinem Geiste vereinigt / so find wir stark genug / um
alle Feinde unserer Seligkeit zu überwinden . Solche
Kraft / die vom HErrn kommt / bedürfen wir täglich
und stündlich / wenn wir nicht der Gewalt unserer Wi¬
dersacher unterliegen sollen ; denn wir haben nicht blos
mit Fleisch und Blut / mit schwachen Menschen zu
kämpfen / sondern mit Fürsten und Gewaltige « / mit
den Herren der Welt / die in der Finsterniß dieser Welt
herrschen / mit den bösen Geistern unter dem Himmel .
Der Apostel Paulus schildert unsere Feinde / ihre Macht
und Bosheit in einem wahren / d . h . in einem furcht¬
baren Bilde / nicht um uns vom Kampf zurückzuschrecken /
sondern zum Ernst zu erwecken . Mit Trägheit des Gei¬
stes kommt man nicht durch diese Welt / ein heiliger
Eifer ist unumgänglich nöthig / um so listige und mäch¬
tige Feinde zu überwinden .

„ So lassen Sie uus denn stehen / und unsere Leu -
den mit Wahrheit umgürte » . Die Wahrheit des Evan¬
geliums / welche im Glauben an den Herzog unseres
Heiles ihren Mittelpunkt findet / ist einem Gürtel ähn¬
lich / der uns umschließt / und unsere Kraft zusammen
hält ; sobald wir die Wahrheit fahren lassen / wird unser
Gürtel loS / und wir zersplittern alsobald unsere Kraft .
Da aber die Hauptwahrheit des Evangeliums die Ge -
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rechtigkeit Jesu Christi betrifft / so lassen Sie uns dar¬
nach trachten / diese vollkommene Gerechtigkeit / als einen
Panzer anzulegen / der unsere Brust bedeckt / nnd unser
Gewissen schützt / so daß nichts VcrdammlichcS unö be¬
unruhigen kann . Da nun da6 Evangelium diese herr¬
liche Gerechtigkeit Christi in sich faßt und darbietet /
so wollen wir nnS gerüstet halten , um dieses Evan¬
gelium dcö Friedens fertig zu gebrauchen / wenn unsere
Feinde unserer spotten / daß wir unö auf die Gerech¬
tigkeit Christi verlassen ; und unö fragen / wie dieß
komme ? so wollen wir ihnen sagen : also stehet cö ge¬
schrieben .

„ Das Evangelium ist unsere Waffenrüstung/ und da
unsere Feinde nicht blos verführe « / sondern auch dro¬
hen / so wollen wir in solchem Falle den Schild deS
Glaubens ergreifen / und auf die Vorsehung unseres
himmlischen VaterS unS verlassen . Unser Glaube an
die Güte / Macht und WahrhaftigkeitGottcS ist unser
Schild / durch welchen wir die feurigen Pfeile des
Bösewichts nicht bloS von UnS abhalten / sondern auch
auslöschen können . Die herrlichen Verheißungen / wel¬
che Gott für die Erhaltung nnd Bewahrung seiner
Kinder in seinem Wort gegeben hat / und die gewisse
Zuversicht / daß ihnen Alleö zum Besten dienen soll /
haben Kraft genug / daS Herz zu beruhigen . Ja wenn
wir auch hicnicden zu leiden habe » / so wollen wir auf¬
blicken auf daS große Heil / das nach kurzer Zeit unser
Erbthcil seyn soll / und dasselbe als einen Helm für
unser Haupt gebrauche » / damit wir nicht matt wer¬
den . Und wenn denn unsere Widersacher mit spitzfindi¬
gen und knotigen Fragen unö fangen und verwirren
wollen / so lassen Sie unS nach dem Schwert deS Gei¬
stes / dem Worte Gottes greifen / und alle diese Knoten
anScinander hanen . Bei all dieser freudigen Zuversicht
wollen wir aber doch nicht stolz und übermüthig wer¬
de » / sondern die nöthigste Grundlage deS ChristensinncS /
die Armuth deS Geistes bewahren / und stets beten in
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allem Anliegen mit Bitten und Flehen im Geist . Welch
göttliche Waffen werden uns hier nicht angeboten ! Sie
selbst zu kennen ist gut ; aber ste anzulegen und zu ge¬
brauchen ist noch viel besser . Unsere ersten christlichen
Brüder haben von diesen Waffen einen wahrhaft männ¬
lichen Gebrauch gemacht . Möge der Geist Jesu Christi
unS tüchtig machen / tapfere und treue Soldaten un¬
seres HErrn zu seyn . Lassen Sie uns Ihn bitten / daß
Er uns täglich und stündlich stärke / bis der Kampf
vorüber ist / und wir sagen können : eS ist vollbracht !
ich habe einen guten Kampf gekämpft .

„ Hier ist alles voll KricgSlärni / und es scheint / daß
sie gegen Tanjore ziehen werden / so wie es auch wahr¬
scheinlich ist / daß der Rajah sie empfangen wird . Mich
schmerzt die Sache tief. Der arme König ! Er kann
Alles verlieren ! Wie wunderbar sind doch die Wege
GotteS ! Doch Er ist König und regieret die Welt .
Seine Gnade / Seine Kraft und Sein Friede begleite
Sie auf allen Ihren Wegen ."

Der Krieg / dessen Missionar Schwartz am Schlüsse
dieses Briefes gedenki / wurde durch einen Angriff ver¬
anlaßt / welchen der Rajah von Tanjore in den ersten
Monaten dieses Jahres gegen den Polygar ( LandeS -
häuptling ) einer der beiden Marawarcn - Provinzen ge¬
macht hatte . Die beiden Marawaren sollten vertrags¬
mäßig den Ländcrtheilen des Carnatic zugehören / wel¬
che der Nabob regierte . Dieser wendete sich nun an
die Regierung von Madras / welche für die Vollziehung
des Friedensschlusses zwischen ihm und dem Rajah von
Tanjore sich verbürgt hatte / und drang in sie / letztem
dahin zu vermögen / seine Absichten auf die Provinz
Marawar aufzugeben . Der wahre Grund des Nabob
war indeß ohne Zweifel / eine Gelegenheit zu finden /
sich des Reiches von Tanjore zu bemächtige » / wozu
ihm freilich nicht ein Schatten von Recht / sondern nur
sein unbändiger Ehrgeiz Veranlassung geben konnte .
Da indeß die Geschichte dieser Streitigkeiten nicht hie .
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her gehört / so dürfte die Erwähnung genügen / daß auf
die Weigerung dcS Königs von Tanjore / den Forde¬
rungen des Nabob zu entsprechen / eine englische Armee
unter General Smith am 12 . Sept . sich von Tritschi -
nopoli in Bewegung setzte / und am löten vor Wallany
einer ziemlich starken Festung / ankam / die eine Schutz ,
wehr sür das Land Tanjore bildete . Schon waren am
sosten die Batterien fertig / als die Besatzung Abends
die Festung verließ . Nun setzte sich die englische Armee
gegen Tanjore in Marsch / und schloß die Stadt ein .
Die Belagerung ging nur langsam vor sich / indeß wurde
ein starker Ausfall von den brittischen Truppen siegreich
zurückgeschlagen / und schon sollte der Sturm am fol¬
genden Tag beginnen / als am 27 . Okt . der älteste
Sohn des Nabob einen Friedensvertrag mit dem Najah
von Tanjore abschloß / und die Feindseligkeiten für jetzt
eingestellt wurden .

Auf diese Umstände bezicht sich ein Brief des seli¬
gen Schwartz / den er um diese Zeit an seinen Freund /
Herrn Chambcrs / schrieb :

„ Gelobet sey Gott / schreibt er demselben / für alle
Barmherzigkeiten / welche Er Ihnen nach Leib und Seele
beweist . Seine Wege sind doch lauter Güte und Wahr -
heit / und was Er thut / thut Er zu unserem Wohl /
um seine Verheißungenzu erfülle » / und uns zu über¬
zeuge » / daß Er treu und wahrhaftig ist . Ans diese
Weise hat Er auf dem Wege eigener Lebenserfahrun¬
gen einen festen GlaubenSgrund in uns gelegt / der
ungleich besser ist / als derjenige / welcher auf losem
und lockerem Gedankenspicle ruht . Alle seine Führun¬
gen mit unS haben zum Zweck / diese göttliche Wurzel
des Glaubens in unS ins Leben zu rufen oder zu stär¬
ken . Lesen Sie nur die Psalmen in diesem Blick / so
werden Sie / wie Sie gewiß schon oft gethan haben /
die herrlichen Fußstapfcnder göttlichen Vorsehung be¬
wundern müssen . Wie oft wird nicht von der gedan¬
kenlosen Welt daö Wort „ Vorsehung ' ' gebraucht / oder
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vielmehr mißbraucht ; aber wie süß ist eS nicht allen
denen / welche Theil haben an dem Wohlgefallen Gottes
durch Iesnm Christum . David war ein frommer und
aufmerksamer Beobachter der Wege GotteS . Wir wollen
dasselbe thun , und wir werden viel Trost und Kraft
darin finden .

„ Unser arme Frennd / Herr N . ! Ach ! eS schmerzt
mich / ihn in diesen Umständen zu wissen . Ich bin weit
entfernt / ein rasches Urtheil über ihn zu fällen / und
dennoch muß ich glaube » / daß / wäre sein Herz mehr
in der Demuth gegründet gewesen / er der Sache Christi
wichtige Dienste geleistet / und die Dinge vermieden
haben würde / welche ihm und andern geschadet haben .
Festigkeit ist eine edle Sache / aber wird sie nicht von
richtiger Erkenntniß und Demuth geleitet / so artet sie
leicht in Raschhcit aus . Möge Gott in seiner finstern
Lage ihn leiten und trösten !

„ Die Angelegenheiten von Tanjore fangen an ernst¬
haft zu werden . Gestern wurde das kleine Fort Wal-
lam bei Tanjore beschossen / und wir haben den Kano¬
nendonner hier gehört . WaS sollen wir zu diesen Din¬
gen sagen ? Ihre Bemerkung ist sehr richtig / und ich
glaube / hätte einer unserer Christen Christenthum ge¬
nug gehabt / ihn ( den König ) bei der Hand zu nehmen /
so würde er ohne Zweifel gehorcht haben ; aber leider
greift man nach andern Mitteln . Auch hier wollen wir
der Fußstapfe !! unseres Gottes wahrnehmen / wie die
Sachen fich endigen / und welches die Wirkungen der¬
selben seyn mögen . Umsonst lM eö Gott gewiß nicht
zugelassen . Die Abgötterei hat im Reiche Tanjore tiefe
Wurzeln geschlagen / und wer weiß / ob Gott die gegen¬
wärtige Noth nicht dazu gebrauchen wird / um sie uach
« nd nach auszurotten . Wir beten und wollen immer¬
fort beten : Dein Reich komme ! zu unö / zu den Ein¬
wohnern von Tanjore / zu allen Menschen ! Amen ."

In einem andern uuter dem 26 . Sept . dieses Jah¬
res vyn Tritschinopoliaus an denselben Freund ge¬
schriebenen Brief meldet er ihm folgendes :
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„ Sie scheu die Entlassung des Herrn N . mit mir
auf die gleiche Weise an . Dieser unerwartete Erfolg
wird ihm ohne Zweifel die Augen öffnen , und ihn ge¬
neigt machen / Andere mit mehr Anstand zu behandeln ,
selbst alsdann , wenn er ihnen nichts als die Wahrheit
sagt ; ich hoffe , der weise Gott wird auch aus diesem
Jammer etwas GuteS hervorzubringen wissen . Was
wir thun , wollen wir mit Demuth thu » lernen , und
das Ganze der Leitung GottcS überlassen , der das
Fehlerhafte au unserem Thun verbessern kann . Wenn
ich die Evangelisten , und besonders die letzten Reden
unseres Heilandes an seine Jnnger lese , so kommt mir
vor , daß sie fast in lauter Erinncrnngcn zur Demuth
bestehen ; und bedenken wir , wie lange Gott uns getra¬
gen hat , so sollten wir nicht so bald die Geduld ver¬
lieren , wenn cS uns darum zu thun ist , andere vom
Wege deö Irrthums zurückzuführen . O wie nöthig ist
eS doch , würdig unseres Berufes zu wandeln , zu wel¬
chem uns Gott berufen hat . Um dieß thun zu können ,
wird im Worte GottcS ( Eph . L , i — 6 .) Demuth vor¬
angestellt ; und auf sie folgt die Sanftmuth , alö eine
Wirkung derselben , und die Vertragsamkcit. DaS Bei¬
spiel Gottes und Jesu Christi wird uns zur Nachah¬
mung vorgestellt ; möge uns der Geist Christi immerdar
leiten und stärken !

yDie Angelegenheiten von Tanjore kommen mir
stündlich in den Sinn . Die Armee hat sich nun um
die Stadt gelagert , und das HauS unseres Freundes ,
des KapitainS Berg , ist der nächsten Gefahr ausgesetzt .
Wenn ich bete , weiß ich nicht , was ich sagen soll ' und
Alles , waS ich sagen kann , ist : Dein Wille geschehe !
Wer weiß , was Gott bei diesen Gerichten sin- die Aus¬
breitung seines Reiches im Sinne hat . Möge Er mir
mehr Kraft und Gnade geben , mit aller Freimüthigkeit
die Botschaft des Heiles zu verkündigen .

„ Unter unsern gegenwärtigenCatechnmcncn hat
sich Einer cingefunden , welcher sich einen Philosophen
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nennt . Er findet die Ausübung der Lehre Christi schwer ,
weil es ihm an Demuth gebricht . Sein Weib steht
mehr der Belehrung offen , und scheint ein dcmüthigeS
Herz zu haben ."

Einen Monat später fügt Schwartz noch weiter
hinzu :

„ Ich weiß , daß Sie zu Gott gefleht haben , daß
er den Krieg zu einem glücklichenEnde bringen möge ,
und darum freut eS mich , Ihnen die Nachricht geben
zu können , daß deßhalb eine Übereinkunft unterzeich¬
net worden ist , und heute Alles in Richtigkeit kommen
soll . Gelobt sei Gott ! Es würde ein blutiger Handel
gewesen seyn , hätte die Festung gestürmt werden müs¬
sen . Wir haben viele Europäer und Seapoys ( einge -
bornc Soldaten ) eingebüßt , und ebenso auch die Trup¬
pen von Tanjore . Wie leicht ist nicht Menschenblut
vergossen und viel Menschenleben verschleudert .

„ Durch die Gnade Gottes stehen wir noch und wer¬
den erhalten . Ihm allein haben wir es zu verdanken ;
den » hätte der Feind die Macht , so hätte er uns schon
längst verschlungen . Letzten Sonntag hat sich in un¬
serm Kreis ein eigener Umstand zugetragen . Ein jun¬
ger Mann war vor sechs Monaten mit seinem Vater
und seiner Mutter zu unö gekommen . Er nahm schnell
in wahrer Weisheit zu , und der wahrhaft christliche
Sinn , der in Ihm zum Leben kam , übertraf beinahe
alles , was wir bis jetzt an unsern Catechisten wahrge¬
nommen haben . Die römischen Katholikenversuchten
Alles , um ihn zuerst durch Schmeicheleien und am
Ende durch Drohungen zu sich herüber zu locken . Da
Alles vergeblich war , so fielen etwa zwanzig derselben
letzten Sonntag über ihn her , und hätten ihn beinahe
umS Leben gebracht . Drei Stunden lang lag der arme
Mann bewußtlos da , und da ich gerade Gottesdienst
hatte , so konnte ich nicht bald genug herbeieilen . Noch
fand ich ihn im bewußtlosen Zustande , und sein Ge¬

sicht ,
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sicht jämmerlich zugerichtet . Endlich kam er zu sich
selbst . Die Veranlassung zu diesem Auftritt war fol¬
gende : einer der nahen Verwandten dieses jungen Man¬
nes hatte ihn kürzlich besucht / und wurde krank . Wäh¬
rend seiner Krankheit besuchte ihn auf seine Veranlas¬
sung einer unserer CatechisteN / der ihm drei Tage nach¬
einander aus dem Worte GottcS vorlaS / und mit ihm
betete . Am vierten Tag starb der Kranke ; und jetzt
kamen die Papisten / ihn zn begrabe » / und als sie den
jungen Mann bei ihm sahen / verlangten sie / er solle
weggehen / weil er die Religion der schmntzigsten VolkS -
klasse angenommen habe . Er gab zur Antwort : wenn
euer Catechiste kommt / und mir dieß sagt / so will ich
mich entfernen . Dieser kam wirklich / und fing also -
bald an / den jungen Mann mit seinen Pantoffeln zu
schlagen / worauf alle über ihn herfielen / und ihn durch
die Straßen zogen Die Heiden riefen erzürnt darüber
auö : sie sind von ihrem Vater , dem Teufel und dem
Pabst ! Der junge Mann blieb indeß ganz ruhig / und
lobete Gott . Noch ist er sehr krank . Beten Sie für uns ."

Noch finden sich aus diesem Zeiträume einige Briefe
deS seligen Schwartz an Herrn ChamberS vor / welche
in kurzen Auszügen zur Vervollftäudiguug seiner Lebcns -
gcschichte hier beigefügt werden . Er schreibt demselben
unter dem 26 . November 1771 von Tritschinovoli aus
Folgendes .

„ Durch Gottes Gnade bin ich mit meinen Gehül¬
fen ziemlich wohl ; die Sache mit den römischen Ka¬
tholiken hat mir Verdruß und Zeitverlust verursacht .
Sie wendeten sich an den Sohn des Nabob / welcher
froh war / etwas in die Hände zu bekommen . Ich war
fest entschlossen , nach einigen Erinnerungen zum Frie¬
de » die Sache falle » zu lassen ; aber sie drängten sich
zum Nabob hin , und dieser hat sie / wie eS scheint / in
die Presse genommen . Sie trugen kein Bedenken / d e
ärgsten Drohungen gegen mich auSzustoßen / aber Gott

14
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ist mein Schild und decket mich . Der römische Padre
sandte dem General und allen einflußreichen Männern
Geschenke , und ich blieb ruhig . ES wäre Thorheit von
mir , etwas von Menschen zu erwarten , welche in jeg¬
lichem Betracht Anhänger „ des Thieres " zu seyn schei¬
nen . Ich danke Ihnen für die Brillen , welche Sie
mir zur Unterstützung meiner schwachen Augen zuzusen¬
den die Güte hatten . Mein JahreSgchalt mit 126 Pa¬
goden ist am 6 . Dezember verfallen ; haben Sie die
Güte , dasselbe einzuziehen , und indem ich noch weitere
12Z Pagoden hinzufüge , ersuche ich Sie , diese Summe
nach dem gewöhnlichen Zinsfuß anzulegen , und auS
den laufenden Interessen einen wackern Catecheten zu
besolden . Lassen Sie mich wissen , ob Sie geneigt sind ,
diese Mühe zu übernehmen .

Gestern predigte ich meiner Gemeinde vom jüng¬
sten Gerichte . Möchte doch jeder Tag unseres Lebens
eine ernstliche Vorbereitung auf den letzten Tag deS
Weltgerichtes seyn , und möchte uns dabei der unaus¬
sprechlich freudenvolle Zuruf gelten : „ kommet her , ihr
Gesegneten meines VatcrS , und ererbet das Reich , daS
euch bereitet ist ." Ist Jesus unser Freund , so haben
wir nichts zu fürchten , denn Er ist ja von Seinem Va -
ter verordnet , unser Richter zu seyn . Serner freund,
lichen Vorsorge empfehle ich Sie und Ihr Werk ."

DaS Benehmen des seligen Schwartz bei dem oben -
genaimcen Anlasse , der seiner Natur nach dazu geeig¬
net war / seinen gerechten Unwillen aufzuregen , und
die Glieder seiner Gemeinde in Besorgnisse und Muth -
losigkeit zu versetzen , ist ein erfreulicher Beweis seiner
christlichen Sanftmuth und Weisheit . Seinen Catcchi -
sten war natürlich Alles daran gelegen , ihn zu bewe¬
gen , die Sache aufs Aeußerste zu verfolgen ; allein er
wußte nur zu gut , wie wenig in solchem Falle ein ge¬
rechter Nichterspruch von einer muhamedanischcn Be¬
hörde zu erwarten sey ; und urtheilte richtig , wie auch
die Erfahrung nachher zeigte , daß solche Gewaltthätig -
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ketten von Seiten der Papisten nicht nur ihre eigenen
Anhänger / sondern auch die Heiden verdrießen / und
am Ende / wie dieß in den Tagen der ersten Christen -
Verfolgung der Fall war , zur Förderung des Evange¬
liums dienen würden / während die geduldige Ertragung
der Trübsal das beste Mittel war / die Glieder seiner
eigenen Gemeinde zu läutern und stark zu machen . Diese
wahrhaft weise und christliche Ansicht der Sache drückte
Schwartz in einem spätern Briefe vom i . Febr . 1772
gegen seinen Freund ChamberS in folgenden Worten
aus : „ In meinem letzten Briefe nannte ich Ihnen daS
Verfahren deS Madur ull Mulk / eineS Sohnes dcS Na -
bob / in der Sache der mißhandelten Christen . ES ge¬
schah / was ich vermuthete . Er begann zu untersuchen ;
da er aber fand / daß nur auf Seiten der römischen
Partie eine Schuld zu finden war / so stand er davon
ab / und ließ die Kläger gehen . Nachher versprach er /
eine schriftliche Versicherung mir zuzustellen / daß so
etwas nicht mehr geschehen solle ; aber selbst dieß hat
er nicht gehalten . Dieß thut mir indeß eben nicht leid /
denn unsere Hülfe kommt von einer ganz andern Seite
her . Ist Gott für unS / wer will wider uns seyn ?
Auch fürchte ich keinen Augenblick / daß die Lästerungen
der Papisten unS irgend einen Schaden bringen wer¬
den . Gerade jetzt befindet sich eine ganze Familie im
VorbercitungSunterrichte - welche bedroht wurde / aus
ihrem Stamme hinausgestoßen zu werde » , wenn sie den
Unterricht fortsetzen ; aber der junge Mann und seine
Mutter gaben eine recht muthvolle Antwort darauf,
Viel AehnlichcS könnte ich Ihnen erzählen ; allein die
Natur des Reiches Christi ist Ihnen ja aus Erfah¬
rung bekannt . Dasselbe ist zu jeder Zeit gehaßt und
verspottet worden / und wird es heute noch / und jeder /
der ein ächter Schüler des Heilandes werden will / muß
das Kreuz tragen / und dabei wird er noch obendrein
gar nichts verlieren . Gepriesen sey Gott für die « n -

14 *
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aussprechliche Barmherzigkeit / daß Er uns Seinen
Willen bekannt gemacht hat / und unö Kraft gibt / den¬
selben zu thun . Unsere Lage ist noch ziemlich dieselbe /
wie ich sie in meinem letzten Briefe beschrieben habe .
Die Offiziere kommen seltener zum Gottesdienste/ als
dieß früher der Fall war / die Ursache hicvon ist leicht
zu errathen . Sie wissen nicht / waS zu ihrem Frieden
dient . "

Vierzehcn Tage nach dem Datum dieses Briefes
drückt Schwartz seine gerührte Dankbarkeit darüber auö /
daß unter einem schreckenvollen Ereignisse / das so Vie¬
len um ihn her daS Leben raubte / das seinige erhal¬
ten wurde . Am 14 . Februar 1772 entzündete sich näm¬
lich daS Pulvermagazin in der Festung und richtete
fürchterliche Zerstörungen an . Durch diesen UngliickS -
fall / schreibt er / wurdeu viele Europäer und noch grö¬
ßere Schaarcn der Eingcbornen getödtet oder verwun¬
det . Die ganze Straße war mit den Quadersteinen
bedeckt / aus denen daS Magazin erbaut war / und Hau¬
fen der Erschlagenen lagen unter denselben . Bomben
und Kanonenkugeln fielen gleich einem Hagel auS der
Luft . Auch sein Hauö wurde mächtig erschüttert / und
mehrere Kugeln flogen durch seine Wohnung nahe an
ihm vorüber ; aber in dieser drohenden Gefahr blieb
nicht nur er selbst / sondern auch seine Catechisten / seine
Schulkinder und die Glieder seiner Gemeinde unter
dem Schirm der Vorsehung unbeschädigt . Auf diesen
Vorfall bezieht sich folgender Brief / den er unter dem
3 . März 1772 an seinen Freund ChamberS schrieb .

» Ohne Zweifel sind Sie bereits in Kenntniß gesetzt
von dem schweren Gerichte / womit "der heilige Gott
diese sündenvolle Stätte heimgesucht hat ; ich unterlasse
daher eine umständliche Beschreibung desselben / und
preise Gott für den göttlichen Schutz / wodurch Er
mich / die Kinder und die Gemeinde vom Verderben
errettet hat . Menschliche Züchtigungen sind eine Klei¬
nigkeit gegen die Zuchtruthc / womit der Arm des HErrn
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die Sünder heimzusuchen weiß . Wohl mögen wir ein¬
ander ermuntern / unsern Gott ebenso sehr zu fürchte « /
als wir Ihn lieben sollen . Wie schrecklich ist eS nicht /
so viele hundert Seelen ohne einen Augenblick der War¬
nung niit allen ihren Sünden plötzlich in die ernste
Ewigkeit hinüber geschlendert zu sehen . Ohne Zweifel
befanden sich unter diesen Unglücklichen Viele / welche
träumte » / ihre Buße auf Morgen versparen zu können .
Mögen wir weise sey » / und den gegenwärtigen Augen¬
blick für den bessern Lebenszweck verwenden ! Mögen
wir niemals schlummern / damit nicht der Bräutigam
zur Mitternacht hereinbreche und unS schlafend finde .
Selig ist / der da wachet und hält seine Kleider un¬
befleckt !

„ Ich schreibe Ihnen dieses gerade vor meiner Ab¬
reise nach Tanjore . Beten Sie für mich und für die /
welche das Wort Gottes hören werden . Ich wünschte /
unser Bruder Gericke könnte auf ein Paar Monate Hie¬
her kommen ; aber das ist eben nicht möglich . Die
Erndte ist so groß / und der Arbeiter find noch so we¬
nige ! O daß Gott viele Jünglinge aufwecken möchte /
daß sie kommen und uns helfen ! Wir warten auf dich /
o Gott / laß unS nicht zu Schanden werden . Der
Feind ist gegenwärtig in voller Wuth ; möge Gott unS
stärken ! "

Im Anfange dieses Jahres ( 1772 ) verkündigte
Schwartz daS Evangelium nicht blos zu Tritschinopoli
und den benachbarten Dörfer » / sondern er sendete auch
seine Catecheten gewöhnlich Paarweise in größere Ent¬
fernungen hin , wo ihre Arbeiten mehr als gewöhnlich
mit glücklichem Erfolge gekrönt waren . Unter den Neu -
bekehrlc » / welche um diese Zeit zu seiner Gemeinde
hinzugefügt wurden / war ein junger Mann vom Lande /
welcher dnrch einen der Catechistcn dem Misfionar
Schwartz zugeführt worden war . Der Jüngling blieb
mehrere Tage bei ihm / hörte seinem Unterrichte still¬
schweigend zu / und sprach am Ende seine Ueberzeugung
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auS / daß sein bisheriger Glaube an die Götter falsch
und eitel sey . Er verlangte jetzt , nach dem Lande z»
gehen , kehrte aber nach wenigen Tagen wieder mit sei¬
ner Mutter zurück . Nun fuhr er fort / der Betrach¬
tung des Wortes Gottes und dem Gebet emsig beizn -
wohnen . Er wurde getauft / und erhielt bei seiner
Taufe den Namen Sattianaden ( Bekenner der Wahr¬
heit ) . Viele seiner Verwandten wurden über seine Be¬
kehrung in hohem Grade aufgebracht ; aber feste » Schrit -
teS rückte er in der lebendigen Erkenntniß der Wahr¬
heit immer vorwärts , begleitete den Missionar und seine
Gehülfen auf ihren Wanderungen , und legte bei ver¬
schiedenen Anlässen erfreuliche Proben seines Muthes
und seiner Demuth ab . Nicht lange hernach wurde er
als siebenter in die Klasse der Catechistcn aufgenommen ;
„ nur - bemerkt Schwach nach seinem gesunden Urtheile ,
lasse ich ihn nie allein / sondern immer in Gesellschaft
mit einem ältern Gehülfen ausziehen , damit / wenn ihm
eine Mißhandlung widerfahren sollte , er Jemand an
der Seite habe / der ihn tröste ." Sattianaden erprobte
sich / wie die spätere Geschichte zeigen wird / alS ein
ächter und brauchbarer Schüler Christi / und zeichnete
sich eine lange Reihe von Iahren hindurch durch seine
nützlichen und treuen Dienste auf der Missionslaufbah»
aus / für welche er schon in seiner früheu Jugend ge¬
wonnen worden war .

Eine andere merkwürdige BekehrunaSgeschichte trug
sich um diese Zeit zu / welche in den Jahrbüchern des
seligen Schmartz herausgehoben wird . Es war die Be¬
kehrung eines mehr als hundertjährigenGreise » / der
sich zum Unterricht stellte , und nach dem Maaße seines
hohen Alters Alles wohl faßte / waS er gelehrt wurde /
auch sein Herz in inbrünstigem Gebet ergoß . Nicht
lange hernach wnrde er krank / und bat dringend / die
Missionarien möchten ihn nicht ungetanst in die Ewig ,
keil hinüberziehen lassen / weil er an den HErrn Jesum
von Herzen glaube . Er wurde daher getauft / und cm -



215

psing bei seiner Taufe den Name » Rayappen nach einem
der jungen Catechisten , dem er sehr zugethan war .
Den Tag vor seinem Heimgang besuchte ihn Schwartz /
wobei der sterbende Greis zu ihm sagte : jetzt , Padre ,
jetzt gehe ich in das Reich der Herrlichkeit , und wenn
ich gegangen bin , so siehe zu , daß mein Weib , die jetzt
neunzig Jahre alt ist , mir auch dorthin folgen möge .
Bald darauf gab er den Geist auf , und wurde nach
der Christenweise begraben . Seine alte Ehegattin nimmt
jetzt am VorbereitungSunterrichte Theil , schreibt Schwartz ,
und macht uns durch ihr ernstes , frommes und ruhiges
Wesen viel Freude . Sie hat etwas von dem Geiste jener
heiligen Matronen , von denen der Apostel Petrus geschrie¬
ben hat . Möge der HErr auch ihre Kinder und Ver¬
wandte herbeiführen !

Im März dieses Jahres trat Schwartz , von drei
seiner Catechisten begleitet , die Reise nach Tanjorc an .
Am Tage nach seiner Ankunft daselbst ließ der König ,
welcher vernommen hatte , daß er seinen Dienern im
Paläste die Lehre Jesu verkündigt habe , den Missionar
wissen , daß er selbst ihn zu hören wünsche . Schwartz
wurde demnach im Hofe des Palastes vor des Königs
Zimmer unter einen Schamnbaum geführt , und dieser
trat nun , ehe er es merkte , mit einem gelben Schirm
in der Hand näher herbei . „ Anfangs erkannte ich ihn
nicht , bemerkt Schwartz , weil er seit der Zeit , da ich
ihn vor zwei Jahren sah , sehr mager geworden war .
Nachdem ich ihm eine tiefe Verbeugung gemacht hatte ,
sagte der König zu mir : Padre , ich wünsche mit dir
allein zu sprechen , und führte mich zu einer abgeson¬
derten Wohnung . Aber kaum waren wir ein Paar
Minuten beisammen , so kam schon der Oberbrahmine ,
welcher der Hofbischof genannt werden kann , herbei .
Der König warf sich vor ihm auf den Boden nieder ,
richtete sich sodann wieder auf , und stellte sich mit gefal -
tenen Händen vor ihn hin , während sich der Brahmine
auf einem erhabenen Sitze niederließ . Der König gab



216

mir nun ein Zeichen , daß ich den Brahminen anreden
soll , « nd dieser wünschte gleichfalls die Nede zu ver¬
nehmen , welche ich Tags zuvor im Palaste gehalten
hatte . Nun sing ich an , ihn hinzuweisen auf den gro¬
ßen Schöpfer und Erhalter aller Dinge , und auf seine
würdige Verehrung , und ihm zu zeigen , wie thöricht
es sey , Götzenbilder und verstorbene Menschen anzube¬
ten . Ich machte ihn auf daS sittliche Verderben der
Menschheit aufmerksam , und zeigte ihm die Gnade
GottcS / die in Christo erschienen ist , und den Weg zur
Seligkeit , welcher in Buße und Glauben an diesen Er¬
löser der Menschen besteht . Der Brahmine horchte lange
stillschweigendzu , und drückte am Ende den Wunsch
aus , daß ich mich ein wenig entfernen möchte . Nun
wurden allerlei Erfrischungenaufgetragen , und wäh¬
rend ich einiges davon genoß , machte der König man¬
cherlei Fragen über die Buße an mich , und wünschte
besonders zu wissen , ob mau wieder zu den Sünden
zurückkehren dürfe , die man reumüthig bekannt habe .
Der aufrichtige Missionar antwortete : die wahre Buße
bestehe im Hasse gegen jede Sünde , und mit diesem
Hasse gegen die Sünde sey demnach die freiwillige Rück¬
kehr zu derselben unvereinbar . Weiter fragte der Kö¬
nig , was er von der Sünde der Trunkenheit halte ?
Schwary merkte leicht , wie die Frage gemeint sey , und
nahm daher nach dem Beispiele des großen Apostels Ver¬
anlassung , von der Mäßigkeit zu reden .

Wie freimüthig und unverholen auch Schwartz dem
Könige gegenüber von der Wahrheit gezeugt hatte , so
war es doch sichtbar , daß cS ihm der HErr gelingen
ließ , das Zutrauen desselben in hohem Grade zu ge -
winnen . Von nun an war es dem Könige darum zu
thun , ihn so oft zu sehen und zu hören , alS nur immer
seine abergläubische Furcht , bei den Brahminen anzu¬
stoßen , cS gestatten wollte . Da der König damit um¬
ging , die Tochter des KapitainS Berg an einen andern
Offizier in seinem Dienste zu verheirachen , so verlangte
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er , daß beide zuvor von Schwach geprüft , und im
Christcnthume unterrichtet werden sollen . Nach vier¬
zehn Tagen wurde der Tag der Hochzeit festgesetzt / und
der König druckte den Wunsch anS / persönlich dieser
Ceremonie beizuwohnen / wobei sich das Hochzcitpaar
vor den Gemächern der königlichen Franen am Palaste
cinfindcn sollte . Schwach erschien dabei , von zwei sei¬
ner Catcchisten und einem Schnllehrer begleitet . Den
weitern Hergang erzählt er in seinem Briefe / den er
unter dem 20 . Mai 1772 von Tanjore aus an seinen
Freund ChambcrS schrieb .

„ Ihren lieben Brief / schreibt er an denselben /
habe ich durch Nalla Tambi richtig erhallen / der nun
seit einigen Wochen bei uns ist / und seine Zeit mit
Lernen / Betrachtung des Wortes GotteS und Gebet
nützlich zubringt / und an diesen Uebungen Gefallen zu
haben scheint . Er ist hier wie in einer Wüste / und
hat keine Verbindung mit Menschen / ausgenommen mit
unsern Catechisten / welche ihn täglich im Neuen Testa¬
mente unterrichten . Möge der Geist des HErrn eine
gründliche Herzensveränderung in ihm bewirken / denn
ohne diese sind ja doch alle andern Uebungen frnchtloS .
Ich werde bald sehe » / ob ich länger hier bleiben kann /
oder abreisen werde , und ob demnach Nalla Tambi
hier / oder zu Tritschinopoli getauft werden soll . "

„ Ueber unser hiesiges Missionswerk bin ich noch
ganz im Dunkeln . Als ich daö letzte Mal hier war /
sahe ich den König vier Mal , und sprach mit demselben
über das Christenthum ; kaum war aber Manoziappa
als erster Minister an die Spiye der Regierung gestellt
worden , so sah man den König nicht mehr / weil der
Umgang mit mir für unschicklich gehalten wurde . Der
König selbst ist sehr offen / und spricht mit mir , wie
mit einem Bruder ; aber zu seinem Unglück ist er be ,
rauschenden Getränken und der Weiberlicbe ergeben .
Diese beiden Laster schwächen seinen Verstand und sein
Ansehen . Sollte er unbefangen mit Christen umgehen
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dürfen , so glaube ich gewiß / er könnte leicht bewogen
werden , ein Christ zu werden . Auf meine Bitte an
ihn , sein Herz Gott zu ergeben , gab er mir einmal
zur Antwort : ach , mein lieber Padrc , das ist eben
keine leichte Sache !

Ohne Zweifel haben Sie bereits gehört , daß der
König den Wunsch ausgedrückt hat , daß ich in seinem
Palaste ein junges Brautpaar ehelich zusammengehen
soll , was ich auch gethan habe . Zuerst begannen wir
die Feyer mit einem Lied , sodann betete ich , nnd hielt
nach dem Gebet eine Rede in malabarischer ( tamuli -
schcr ) Sprache , in welcher ich die Verpflichtungen christ¬
licher Ehegatten auseinander setzte , die Beweggründe
des Evangeliums zur Erfüllung derselben ihnen ans
Herz legte , und sie vor den entgegengesetztenSünden -
wcgen ernstlich warnte . Der König und seine vornehm¬
sten Staatsdiener standen um uns her , hörten auf¬
merksam zu , und machten selbst ihre Bemerkungen ,
während seine Frauen hinter einem Gitter verborgen
zugegen waren . Aber Alles dieses mißfiel dem Teufel ,
denn die Brahminc » betrachteten die Sache für eine
gefährliche Neuerung .

Wir haben indeß allenthalben in und außerhalb
der Festung das Evangelium verkündigt / weßbalb ich
drei Catcchisten von Trttschinopoli her mit mir gebracht
habe . Vor zehn Tagen war ich eben in der Unterhat -
tung mit einem großen Volkshaufen , als ich von zwei
Bedienten des Königs angegriffen wurde . Sie standen
indeß bald von mir ab , und gingen in eine andere
Straße , wo sie zwei unserer Catechisten , den Nayappen
und Nvanapracasam , antrafen , welche gerade einer
großen Volksmenge aus dem Neuen Testamente vorlasen .
Diese sielen sie nun heftig an , schlugen sie und nah¬
men ihnen ihre Bücher weg . Beide haben sich dabei
als Christen betragen , und dem anwesenden Volke er¬
klärt , daß sie sich nicht schämen , um der Wahrheit
willen zu dulden . Sie sehen , mein theurer Freund ,
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daß das Wort GottcS allenthalben dieselbe Behandlung
erfährt . Möge Jesus Christus die Augen der Heiden
aufthun , daß sie herbei kommen , und annehmen das
Heil , das auch für sie bereitet ist .

Nun , mein theurer Freund , beten Sie inbrünstig
für uns , und seyen Sie stark in dem HErrn , damit ,
wenn Er Sie einmal in ein anderes Arbeitsfeld ruft ,
Sie Ihn verherrlichen mögen ."

Obiger Brief war während des zweiten Besuches
geschrieben , den Schwartz in diesem Jahr zu Tanjore
gemacht hatte . Jedes Mal hielt er sich einen Monat
lang daselbst auf ; und während seines letzten Besuches
hatte er die Freude , seine Stelle zu Trilschinopoli dnrch
Missionar Gcricke besetzt zu sehen , welcher von Cudda -
lore dorthin gezogen war . Nach seiner Rückkehr nach
Trilschinopoli faßte er den Faden seines Briefwechsels
mit Herrn ChamberS wieder auf , indem er ihm von
dort aus am t . Juli dieses Jahres folgendes schrieb :

„ Nalla Tambi , Ihr früherer Diener , wünschte
zurückzukehren , nachdem er von mir unterrichtet und
getauft worden ist , und dabei den Namen Pracasam
erhalte » hatte . Seit acht Tagen hat er die Reise an -
angetreten , und ich hoffe , er wird bereits bei Ihnen
angekommen seyn . Ich bin für ihn nicht ohne Hoff¬
nung , daß er sich rechtschaffen betragen wird . Er ist
von Natur heftig , jedoch nicht bösartig . Möge der
Geist Jesu Christi ihn täglich zur Wachsamkeit und zum
Gebet erwecken . Sie wissen , wie man mit solchen An¬
fängern verfahren , und sie stets mit freundlichem Ernst
behandeln muß . Obgleich solche Leute guten Willen
und gute Absicht haben , so sollen sie doch nicht erwar¬
ten , daß wir ihnen alsobald , am allerwenigsten blind¬
lings , unser ganzes Zutrauen schenken . Ich flehe zum
Vater der Barmherzigkeit , daß Er ihm einen wahrhaft
christlichen Geist schenken möge , um würdig zu wandeln
des Berufes , wozu er berufen ist .
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„ Ueber meine Umstände kann ich Ihnen Weniges
sagen . Da6 Schlimmste ist / daß Alles , was zn Tan -
jore geschieht / alsobald verrathen wird / und so werden
ihre Entwürfe immer wieder zu Seifenblasen . Ich hatte
gewünscht / Sie wären dort gewesen . Leider gibt eS
dort Räder innerhalb der Räder . Der arme König
sehnt sich aufrichtig nach Friede « / aber seine eigenen
Leute sind verrätherische Geschöpfe . Ich beklage die
Verwirrung / in der sich die Leute befinde » / und bitte
Gott / daß Er selbst Rath und Hülfe schaffen möge .

„ Bedenke ich / wie viele Leute zu Tanjore daS
Wort des Lebens gehört haben / und welche Aussicht
auf eine große Erndte sich dort aufthut / so muß ich
von Herzen wünschen / daß einige Arbeiter dorthin ge¬
sendet werden könnten . Aber unsere Pflicht ist / treu
zu seyn in dem / was unserer Pflege anvertrauet ist .
Ich habe nunmehr acht Catechistcn / welche willig sind /
nach dem Maaß von Gnade und Erkenntniß / das ihnen
gegeben ist , ihren Erlöser zu verherrlichen . Lassen Sie
uns täglich unsere Herzen und Hände für sie zn Gott
erheben , von dem jegliche gute Gabe kommt , und seinen
Segen für sie und ihre Arbeit erflehen . Möge Sein
Reich bald auch zu den blinden Heiden kommen ! Amen ."

Wie licblich lautet nicht in diesen Briefen die Ver .
cinigung von Eifer und gesunder UrrheilSkraft , von
Hoffnung für den aufrichtigen Sinn seiner Renbekehr -
tcn , und doch zugleich von jener vorsichtigen Zurück¬
haltung , welche sein Scharfblick und seine Erfahrung
im Umgang mit den EingebornenIndiens als noth¬
wendige Eigenschaft eines Boten Christi daselbst ihn
gelehrt hat / und welche in so hohem Grade daS Thun
des vollendeten Schwach auszeichnet . Wie viel ist ihm
daran gelegen / keine allzu großen Erwartungen über
die Bekchrnng der Eingebornen in den Herzen seiner
Freunde rege zn mache » / und doch ihre freudige Theil¬
nahme an diesem Werke zn bewahren und zu unter -
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stützen . Seine Weisheit geht immer gleichen Schritt
mit seiner Menschenliebe / und mit seiner aufrichtigen
Gottseligkeit .

In seinem nächsten Brief , den er unter dem 29 .
Juli 1772 an seinen Freund Cbamberö schrieb / nennt er
einen neuen Ruf nach Tanjore , der an ihn gelangt ist »

„ Als ich eben heute / so schreibt er demselben /
meinen Vorbereitung - Unterricht mit den Taufkandida¬
ten hielt / bekam ich einen Brief von Tanjore , worin
ich eingeladen werde dorthin zu kommen / indem der
Rajah mich zu sprechen verlange . Da6 arme Volk in
diesem Lande fürchtet jetzt / am Ende dasselbe Schicksal
zu haben / wie das Land der beiden Fürsten von Mara -
war Ich gedenke / so Gott will / nächsten Montag
eine Reise dorthin anzutreten . O daß die Leute da¬
selbst zu rechter Zeit bedenken mögen / was zu ihrem
Frieden dienet / ehe es zu spät ist . Nun mögen Sie
Ihre Inbrunst im Gebet verdoppeln . Gedenken Sie
ihrer nnd meiner vor dem Thron der Gnade ; aber lassen
Sie Niemand etwas von dieser Reise wissen . Das letzte
Mal / da ich dort war / waren die Leute zu Cuddalore
nur allzu geschäftig / Muthmaßungen aller Art über
meinen Aufenthalt daselbst auszubreiten / was häufig der
Sache GottcS Schaden bringt . Möge Gott alle Ihre
Studien und Ihr Gebet segnen . Eine Linie von Ihnen
wird mir willkommen seyn ; aber es darf nicht auf
Kosten Ihrer kostbaren Zeit geschehen . Wie kurz ist doch
unsere Lebenszeit ! Wohl unS / wenn wir sie für den
besten aller Lebenszwecke verwenden ."

Der Gegenstand / um dessen willen der König von
Tanjore damals den Missionar Schwartz zu sich einlud ,
war zunächst / wie er eS in seinem Tagebuch ausdrückt ,
von politischer Natur . Er ahnete nämlich den Sturm/

* ) Der Nabob vom Carnatic hatte na'mlich kurz zuvor die
beiden La' ndcrdistrikte von Marawar erobert / und mit
dem Carnatic vereinigt .
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welcher von Seiten des Rabob vom Carnatic drohend
seinem Lande nahte / und wünschte , den geachteten Mis¬
sionar als einen Vermittler zwischen ihm und der eng¬
lischen Negierung zu gebrauche « / um das schwankende
FrcundschafcSvcrhältniß zwischen beiden wieder zu be -
leben . „ Dieß würde nun / bemerkt Schwary / an und
für sich selbst eben kein sündhaftes und darum ein
erlaubtes Beginnen seyn ; aber cS ist eine gefährliche
Sache / in solchen Dingen mit einem Volke zu thun
zu haben / das zur Hinterlist lind zum Betrug so ge¬
neigt ist ; und dieß habe ich ihnen auch offen heraus¬
gesagt . Der König äußerte gegen mich : Padrc / ich
fetze mein ganzes Vertrauen in dich / weil du für das
Geld unzugänglich bist . Allein seine StaatSdiener konn¬
ten eS eben nicht wünschenswerth finde » / daß ich mich
in diese Sache einmische / weil sie mit Recht fürchte -
ten , ihre eigene Schlechtigkeitmöchte an das Tages¬
licht kommen . So ging die Sache an mir vorüber /
wofür ich Gott preist / da ich doch keine Gelegenheit
hatte / meine gänzliche Abneigung gegen ein solches
Geschäft laut auSzusprcchen ."

Hier müssen wir abermals sowohl das Zeugniß /
das der freundliche König für die bekannte Ucberlcgen -
heit des Vollendeten über die herrschende Geldliebe ab¬
zulegen sich gedrungen fühlte / als auch seine christliche
Rechtschaffenheit und Klugheit bewundern , womit er
selbst jedem Geschäfte auszuweichen sich bestrebte / das
auch nur entfernter Maaßen für den einzigen großen
Entzwcck seiner Seele , die Verbreitung christlicher Er¬
kenntniß in Indien leicht ein Hinderniß hätte werden
können .

Im Monat Oktober besuchte Schwartz noch ein¬
mal Tanjore / und verkündigte dort Schaaren von Men¬
schen aus allen Ständen die großen Wahrheiten des
Christenthums . Einmal geschah eS / daß ein Untcrbc -
amter ihm verbot , ohne ausdrückliche Erlaubniß des
Königs so öffentlich eine neue Religion zu verkündigen .
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Schwartz fragte ihn , welche Befugnisse er habe , ihn in
dieser friedlichen Uebung seiner BerufSpflicht zu unter -
brechen ; und da der Mann keine Vollmacht hiezu vorwei -
sen konnte , so schloß Schwartz , daß ein Brahmine , welcher
zufällig in der Versammlung zugegen war , diesen vor¬
übergehenden Widerspruch aufgeregt haben müsse . Nach
seiner Rückkehr nach Tritschinopoli brachte er den Ueber¬
rest dieses Jahreö mit seinen gewöhnlichen Beschäfti¬
gungen zu , worin ihn die Güte GottcS Manches wahr¬
nehmen ließ , das geeignet war , mitten unter vielfa¬
chen Versuchungen und Bedrängnissen seinen Glauben
zu stärken , und sein Herz zu neue » Hoffnungen auf¬
zurichten .

Er schließt sein Tagebuch von diesem Jahre mit
folgenden Ergießungen seiner frommen Seele : „ ich
preise die Barmherzigkeit Gottes , die mir und meinen
acht Gehülfen dieses ganze Jahr hindurch so vieles
unverdiente Gute erzeigt hat . Möge Er nach dem
Reichthume seiner Liebe uns vergeben , womit wir in¬
nerlich oder äußerlich durch BegchungS - oder Unter¬
lassungssünden ihn betrübt haben / uns mit der voll¬
kommenen Gerechtigkeit unsers Erlösers bekleiden , mit
Seinem heilige » Geiste uns salben , erleuchten und
stärken , und uns Alle segne » / zum Lob seiner Gnade .
Amen . "

Zehntes Kapitel .

Schwach besucht Taniore . Ein Catechist zu Vellum . Einig «
Briefe desselben . Erneuerung der Feindseligkeiten ge¬
gen den Naiab von Taniore . Eroberung der Stadt , und
ungünstige Rückwirkung derselben auf seine Missionsar -
bcitcn . Seine beiden Reisen nach Madras . Guter Fort¬
gang der Mission zu Tritschinopoli . Wiedereinsetzung
des Rajah von Taniore . Ankunft eines neuen Missio¬
nars und Tod desselben . Missionar Pohle läßt sich zu
Tranqucbar nieder . Schwartz macht häufige Reisen nach
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Tanjore . Sein Brief an Professor Freylinghausen . Der
Rajah von Tanjore . Schwartz lernt die Mahrattcn -
sprachc , und übersetzt in dieselbe seinen tamulischen Dia¬
logen . Zustand der Mission im Jahr 1777 . ( I . 1773
- 1777 .)

Früh - im Jahr 1773 machte Schwach eine Reise
nach Tanjore / und da sich ihm eine Gelegenheit dar¬
bot / das Evangelium in der benachbarten Festung Vcl -
lum zu verkündige » / so beschloß er / einen Catechclen
dorthin zu versetzen / und selbst diese Stelle von Zeit zu
Zeit i » besuchen . Hierüber gibt er seinem Freunde /
Herrn ChamberS / in einem Briefe vom 20 . Januar fol
geude Nachricht ?

„ Schon lange habe ich Ihnen nicht mehr geschrie¬
ben / indem mich mancherlei Geschäfte vom Schreiben
abgehalten haben . Gestern vollendete ich eine kurze Er¬
klärung der Offenbarung Iohannis / um welche mich
einige malabarische Jünglinge in unsern Morgen - und
Abendandachten ersucht haben . Wie herrlich sind doch
die Verheißungen / welche Jesus seiner Gemeinde gege¬
ben hat / um ihr zur treuen Vollendung ihrer Pilger¬
bahn Muth zu machen .

„ Gestern kam ich von dem benachbarten Vellum
zurück . Da einige malabarische Einwohner daselbst sich
gerne unterrichten lassen wolle » / so machte ich ewigen
dort wohnenden Herren den Vorschlag / ein kleines
HauS aufzurichten / in welchem wir uns ordentlich ver¬
sammeln könnten ; sie willigten hiezu ei » / und haben
jetzt so Pagoden für diesen Zweck gesammelt . Ich ge¬
denke dort einen Catechisten zu halte » / und selbst die
Stelle von Zeit zu Zeit zu besuchen . Da mehrere heidni¬
sche Familien jenseits des Coleroonflusscs seit einiger
Zeit hichcr gekommen sind / und Unterricht empfangen
habe » / so wünschen sie jetzt / daß auch bei ihnen ein
Catechiste sich niederlassenmochte . In wenigen Tagen
gedenke ich dorthin zu gehen / und die Sache einzulei¬
ten / so weil mir der HErr die nöthige » Fingerzeige
hiezu geben wird . „ Ich
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Ich hätte Ihnen noch gar Manches zu schreiben ,
aber meine Zeit ist beschränkt . Mögen Sie täglich
wachsen in der Gnade und Erkenntniß unseres HErm
Jesu Christi . Möge der heilige Geist den Namen Jesu
je mehr und mehr in Ihrem Herzen verklären / und Sie
würdig machen , ein brauchbares Werkzeug znr Ver¬
herrlichung Gottes / und eben damit auch znr Beförde¬
rung der wahren Wohlfahrt Ihrer Mitmenschenzu seyn ."

In einem Briefe vom 14 . Februar an die Gesell¬
schaft zur Beförderung christlicher Erkenntniß / drückt
Missionar Schwartz seine Dankgefühle darüber auS / daß
ihn und seine Mitarbeiter die Güte GottcS während
einer allgemein verbreiteten ansteckenden Krankheit /
welche innerhalb i t Tagen mehr als tausend Menschen
zu Tranqucbar hinwcgraffte / am Leben erhalten habe .
Er gibt der Gesellschaft Nachricht von seinem Besuche
bei den Einwohnern jenseits deS Coleroo » / etwa acht
Stunden von Tritschinovoli / und fügt hinzu / daß der
größere Theil der Einwohner deö Dorfes geneigt sey /
daS Christenthum anzunehmen / und daß er zwei Cate -
chisten dort zurückgelassen und Alles angeordnet habe /
um eine kleine Kirche daselbst aufzurichten . Von da
ging er nach Tranqucbar / um dort seine Brüder / die
dänischen Missionarien / zu besuchen und einige Angele¬
genheiten seiner Gemeinde daselbst in Ordnung zu brin¬
gen . Er nennt die wachsenden Ausgaben der Mission /
drückt aber zugleich die demüthige Hoffnung auS / daß
der gnadenreiche Gott für Alles sorgen werde / was die
Nothdurft deS Werkes und seiner Arbeiter erfordern ;
eine Hoffnung / welche nicht lange hernach durch ein
Geschenk von 200 Pfund Sterling ( 2wo Gulden ) er¬
füllt wurde / welche diese Gesellschaft zu seinem und
seiner Catechistcn Unterhalt ihm zugesendet hatte . * )

*) Bekanntlich führte der selige Schwartz die ganze Mission
am Caveryflussc ans seine eigene Rechnung / indeß er

IS
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Mit gerührtem Dank nimmt er das Geschenk der Ge¬
sellschaft an Bibeln und Kirchengebetbüchern an , welche
für die englischen Soldaten ungemein willkommen wa¬
ren / sowie daö liebreiche Anerbieten des Archidiacon
Congreve / die UcbcrsetzungS - und Druckkosten einiger
kleiner englischer Schriften in die tamulische Sprache
zum Gebrauche seiner Gemeinden zu übernehmen / und
drückt seine Absicht a « 6 / dieses Geschäft alsobald nach
seiner Rückkunft nach Tritschinopolizu übernehmen .
Im Augnst dieses IahreS schrieb er an seinen Freund /
Herrn ChamberS / von Tritschinopoli aus Folgendes :

„ Hier ist Alles in Verwirrung . Das arme Tan -
jore wird / und wie die Leute zu sagen belieben / muß
fallen . Ich fürchte , Tanjore hat das Maaß seiner
Sünden erfüllt / und ist dahingcgcben . Wirklich hat
auch der arme Najah gleich einem Blinden und Be¬
trunkenen gehandelt / sonst würde er den letzten Schlag /
der jetzt über ihn kommt / abgewendet haben . Im Ja¬
nuar war ich zum letzten Mal dort . Ich warnte die
Leute und erklärte ihnen / daß sie zu Grunde gehen
müssen , wenn sie auf der betretenen Bahn fortfahren .
Der Sohn deS ersten Ministers / Mauoziappa , sagte :
waS können wir thun ? Ich antwortete : wendet euch
zu dem / der euch allein helfen kann . — Aber dieß ist
nicht die Weise der Welt / versetzte er . — Gut / sagte
ich / die Weise der Welt wird euch auch in den Abgrund
stürzen . — Innerhalb kurzer Zeit wird sich die Sache
entscheiden . Da man damit umgeht / die Kirche zu
Vellum in einen Spital zu verwandeln / so will ich hin -

als Garuifonskavlan nur eine Besoldung von ioa Pfund
Sterling bezog . Was ihm noch weiter zur Unterstützung
seines MisnonSgeschaftes zufloß / waren freiwillige Ge¬
schenke , welche er von Zelt zu Zeit aus Europa oder
von englischen Freunden iu Indien erhielt / unt> auf die
er nicht rechnen konnte . Dieß ist ein neuer schöner Per -
lcnkranz / welcher uns in seiner LebenSgeschichte entgegen
glänzt .-
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gehe » / um zu sehen , ob ich eS verhindern kann . Der
Heiland sey mit Ihnen und mit Ihrem Geiste . Beten
Sie für uns ! "

Die Besorgnisse über Tanjore , welche Schwartz in
diesem Briefe ausdrückt / wurden durch den Entschluß
der Negierung zu Madras veranlaßt , daö Unternehmen
des NabobS von Areot zu unterstützen , welcher schon
lange damit umging , unter dem Vorwande , daß ihm
der Rajah von Tanjore den schuldigen Tribut nicht be¬
zahlt habe , denselbigen vom Throne zu stoßen und sich
seiner Ländcrgcbicte zu bemächtigen . In dieser Absicht
zog am 3 . August ein Heereshaufcn von Tritschinopoli
ab , und schlug in kleiner Entfernung von Tanjore ein
Lager auf . Der arme Najah machte Vorstellungen ge¬
gen diesen ungerechten Einfall in sein Land , aber ver¬
geblich . Die Laufgräben wurden gemacht und die Bat¬
terien am 14 . September eröffnet , worauf die engli¬
schen Truppen ohne den geringsten Widerstand in Tan¬
jore einzogen . Der Rajah und seine Familie wurden
im Fort zu Gefangenen gemacht , und der Nabob nahm
nun Besitz von seinen Schätzen und seinem Königreiche .

Diese Veränderung in der Regierung von Tan¬
jore wirkte nachtheilig auf die Fortschritte der Mis-
sionsarbeit in diesem Lande zurück . Der Nabob von
Arcot und seine Söhne , ob sie gleich den Missionar
Schwartz mit viel äußerlicher Höflichkeit behandelten ,
waren doch seinen Arbeiten unter dem Volke von Her¬
zen abgeneigt , und das Gebäude , das zu Tanjore zum
Gottesdienste gebraucht worden war , scheint um diese
Zeit niedergerissen worden zu seyn .

Im Laufe des folgenden Jahres ( 1774 ) unternahm
Missionar Schwartz eine Neise nach Madras , in der
Absicht , von dem Nabob ein Stück Boden zu Tanjore
zu erhalten , um eine kleine Kirche daselbst aufzubauen ;
allein seine Bitte wurde ihm abgeschlagen . AlS ihn
später die Geschäfte zum zweiten Mal nach Madras

16 *
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riefe « / so wiederholte er sein Gesuch / welches abermals
auf eine höfliche Weise abgewiesen wurde . Auf diesen
beiden Reisen / so bemerkt er in einem spätern Briefe
vom 2l . Januar l " 5 , konnte er freimüthig und un¬
gestört an allen Orten den Einwohnern daö Evange¬
lium verkündigen / und der größere Theil derselben schien
je mehr und mehr die Ueberzeugung von dem göttlichen
Ursprünge des Christenthums in sich aufzunehmen . „ Viele
der bessern Familien / schreibt er / würden keinen Augen¬
blick zaudern / das Christenthum anzunehmen / könnte
man ihnen nur einen Weg zeigen / auf welchem sie nach
dem Verluste ihres ganzen Eigenthums / der immerhin
mit ihrem Ucbcrgangczum Christcnthume verbunden
ist , sich auf eine ehrliche Weise ernähren könnten . Aber
die Schwierigkeiten sind jetzt noch viel größer / alv da¬
mals / da die Länder von Tanjore und Marawar noch
ihre eigenen Fürsten und Regierungen hatten . Viele
Tausende der Einwohner haben jetzt das Land aus Man -
gel an Nahrung und Beschäftigung verlassen . Wir ge¬
hen indeß unsern Weg dahin / werfen alle unsere Lasten
auf den / der für uns sorgt / und über tausend Mittel
gebieten kann , all dieser Noth abzuhelfen / um der Auf¬
nahme Seines Wortes die Wege zu bereiten ."

In demselben Briefe benachrichtigt Schwartz die
Gesellschaft / daß zwei seiner Catechisten zu Vellum sich
aufhalten / um die dort gesammelte kleine Gemeinde im
Christcnthume zu unterrichten , und daß seine eigene
Gemeinde zu Tritschinopoli einen bedeutenden Zuwachs
von Mitgliedern erhalten habe . Mit seiner gewohn¬
ten Aufrichtigkeit gesteht er zu , daß mehrere derselben ,
mehr durch die Hungersnoth / welche daS Land drückte ,
alö durch ein redliches Verlangen , den Weg des HeilS
kennen zn lernen / hiezn veranlaßt worden seyn möch¬
ten . „ Indeß , fügt er hinzu , da sie untcrrichtct zu
werden verlangen / so halte ich eS für meine Pflicht ,
allen Fleiß auf sie zu verwenden , wie sehr auch meine
Arbeit sich überhäufen mag / indem ich hoffen darf , daß
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terrichte machen werden ; anch bin ich biö jetzt in mci -
nen Erwartungen hierin nicht getäuscht worden ."

Der vollendete Schwach war ein großer Kinder¬
freund / und nichts lag ihm so sehr am Herzen / als wo
er nur immer konnte / die leibliche und geistliche Wohl¬
fahrt derselben zu befördern . ES ist bekannt / daß die
Aufrichtung von Schulen zum Unterrichte der cinge -
borncn Jugend immer einen wichtigen Theil seiner Mis -
sionvuüternehmilngcn bildete ; und anch auf die Kinder
seiner europäischen Freunde / welche um ihn her wohn ,
ten , dehnte steh immer seine zarte Kinderliebe aus , ob .
gleich er selbst freiwillig um dcS Reiches GotteS willen
sein ganzes Leben in Ehelosigkeit zubrachte . Er hatte
eine eigenthümliche Gabe / sich zu den Kindern herab¬
zulassen , und die Lehren der Weisheit / die er ihnen
bei jeder Gelegenheit gab / in die Sprache der Kinder¬
einfalt einzukleiden und sich nach ihrer Fassungskraft
zu richten . Zogen von Zeit zu Zeit seine Freunde auS
dem Lande hinweg / fo war eS eine Sache der Erho¬
lung für sein liebendes Herz , selbst ihren Kindern , so
weit es nur immer seine Geschäfte gestatteten / von Zeit
zu Zeit ein Bricfchen zu schreiben und sie zur Weis¬
heit und Gottesfurcht zu ermähnen . Wir haben eine
Reihe von Briefen dieser Art von seiner Hand vor
uns , und wir können nicht umhin / um daS Bild des
edlen Mannes von allen Seiten darzustellen / einige die¬
ser Briefe hier beizufügen .

Der Erste derselben ist ein Schreiben an die neun -
jährige Tochter seines Freundes , des Oberst Wood /
der mit seiner Familie von Tritschinopoliweggezogen
war . „ Es ist schon lange / schreibt er derselben / daß
ich im Sinne hatte / dir ein Briefchcn zu schreiben / da
du von früher Jugend an meinem Herzen nahe bist .
Ebendarum ist es natürlich / daß ich dir von Herzen
Gutes wünsche / und vor Allem darnach verlange / daß
eS deiner unsterblichen Seele Wohlergehen möge . Ich
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bin es fest überzeugt / daß deine liebe Mutter Alles
thun wird / was in ihren Kräften steht / um dich auf
den Pfaden christlicher Gottseligkeit zu erziehen ; indeß
dürfte immer noch die wohlgemeinte Ermahnung eines
alten Freundes ein Plätzchen bei dir finden . Da Gott
uns zu vernünftigenGeschöpfen gemacht hat , so ist cS
billig unsere große Sorge , unsern Verstand mit nützli¬
chen Kenntnissen zu schmücken . Nun ist uns das Wort
GotlcS vorzugsweise dazu gegeben , uns weise zu ma¬
chen zur Seligkeit . ES lehrt uns auf die beste Weise ,
wer Gott ist , und was wir find , und führt uns zu
Jesu Christo , dem hochgelebten Heiland , der Kraft und
Liebe genug hat , uns von unsern Sünden zu befreien
und zu geliebten Kindern Gottes zu machen .

» Ich hoffe , daß du daS Beispiel und die Anwei¬
sung deiner gute » Mutter gerne benützen wirst , um
täglich in der göttlichen Erkenntniß Jesu Christi zuzu¬
nehmen . Außer unsern Erkenntnißkräftcnhaben wir
auch noch einen Willen , um etwas zu erwählen oder
zu verwerfen . Ist nun unser Wille auf Gott und Seine
Verherrlichung hingerichtet , so werden wir Ihm gerne
gehorsam seyn ; neigt hingegen unser Wille zur Welt
und zu sündlichcn Dingen hin , so werden wir Ihm den
Gehorsam verweigern . Es hat noch nie einen Men¬
schen auf der Erde gegeben , dessen Wille so gut gelei¬
tet war , wie der Wille unseres Heilandes . Mitten un¬
ter seinen Leiden sagte er : „ Nicht mein Wille , o Va¬
ter , sondern dein Wille geschehe ! " Wie nun ein wohl-
geleitcter Wille ein Vorschmackdes Himmels auf der
Erde ist , so ist auf der andern Seite ein eigenfinniger
und ungehorsamer Witte die Quelle des größten Jam¬
mers . Darum bitte ich dich , mein licbeS Kind , den
Willen Gottes zu dem deinigen zu machen , um auch
von Herzen sagen zu lernen : Nicht mein , sondern Dein
Wille geschehe , o Gott ! Da wir aber in jüngcrn Jah¬
ren nicht wissen , was gut für uns ist , so hat uns Gott
befohlen / unsern Eltern zu gehorchen . Ich zweifle da -
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her nicht / daß schon ein Wink von deiner lieben Mamma
ein Befehl für dich seyn wird . Grüße mir deinen lie¬
ben Bruder ( gegenwärtig ausgezeichneter General in
der brittischen Armee ) und deine beiden Schwestern .
Die Gnade GotteS sey mit euch . Amen ."

Diese Erinnerung des frommen Misstonars an seine
junge Freundin kam gerade zu rechter Zeit , indem nicht
lange hernach ihr Vater / der Obrist Wood / in die
Ewigkeit abgerufen wurde . Derselbe starb im Juli 1774,.
und setzte den seligen Schwartz zum Mitvollzieher seiner
testanieinlichcn Verordnung ein ; ein Auftrag / den der¬
selbe wegen seiner persönlichen Freundschaft zu diesem
trefflichen Manne / und wegen der Verbindlichkeiten
nicht ablehnen zu dürfen glaubte / die er dem Verstor¬
benen / als einem ausgezeichneten Wohlthäter der Mis-
slonSsache / schuldig war . Nicht lange hernach schrieb
Schwartz den hinterlassenen Waisen desselben folgen¬
den Brief :

„ Da die Zeit nahe ist / in welcher Ihr dieses Land
verlassen werdet / so hielt ich eö für meine Pflicht / Euch
eine kurze Ermahnung zu geben / die Ihr ja gerne von
mir / Enrem alten Freunde / aufnehmet . Wenn ihr die -
seö Land verlasset / so bitte ich Euch / keine der Sün¬
den mitzunehmen / die Ihr hier so oft mit Augen sehen
mußtet . Bittet Eueren Erlöser / daß Er Euch alle
Euere Sünden vergeben und Euch den Beistand Sei¬
nes heiligen Geistes schenken wolle / um Gott fürchten /
lieben / und Ihm gehorchen zu lernen . Da Euer Alter
zum Trübsinne nicht leicht geneigt ist / so wendet Eure
unschuldige Heiterkeit dazu an / das Herz Eurer Mut¬
ter zu erfreuen . Ihr könnt ihr aber nicht besser gefal¬
len / als wenn Ihr gehorsam seyn und Gott sürchten
lernt . Leset jeden Tag Eure liebe Bibel , betet herz¬
lich und vergesset es nicht / Eurem Erlöser ein Loblied
zu singen . Gebt Eurem Eigensinne nie nach ; und da
Ihr wisset / daß Gott an der Demuth ein so großes
Wohlgefallenhat / so lernet niedrigen Sinnes seyn /
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und bittet Euer » Heiland / daß er jeden Saamen des
Stolzes ausrotten. / und Euch in die Demuth einkleiden
wolle . Gedenket auch meiner und betet für mich / daß
ich würdig wandeln möge des Evangeliums unseres
HErrn Jesu Christi / und daß durch meinen schwachen
Dienst viele Seelen zu unserem HErrn IcsuS Christus
wahrhaft bekehrt werden mögen ."

Die Zahl der Ncubckehrtcn in Tritschinopoli und
in den benachbarten Dörfern / welche während des Jah¬
res 5776 zu der Gemeinde Christi hinzugefügt worden
waren / war sehr groß ; und die meisten hatten in der
Erkenntniß der Wahrheit solche Fortschritte gemacht /
daß sie von der Hoffnung / die in ihnen war / einen
genügenden Grund zu geben im Stande waren . Unter
ihnen nennt Misstonar Schwartz namentlich einen Jüng¬
ling anS einer vornehmen Kaste > welcher mehr als drei
Jahre lang mit sich zu Rathe gegangen war / ob er
das Evangeliumannehmen wolle . Seine Verwandten
setzten seiner Bekehrung jedes Hinderniß entgegen ; aber
er folgte der Ueberzeugung seines Herzens / und ward
ein Christ . Seine LandSlcnte spotteten seiner / und
wichen ihm auS ; aber er ertrug seine Schmach mit
großer Gelassenheit und Demuth . Als sie endlich sahen /
daß sie seinen christlichen Muth nicht beugen konnte » /
so gestanden sie daS Unrecht ein / das sie ihm angethan
hatten / und baten ihn / ste mit dem Worte GotteS be¬
kannt zu machen . In demselben Briefe spricht Schwartz
von Familien bei Tritschinopoli / die zum Christenthums
bekehrt worden waren / und die unter den schweren
Verfolgungen / welche sie von ihren heidnischen Nach¬
barn erdulden mußten / mit ihrer stillen Geduld beim
Bekenntnisse zum Christenthume einen so hohen Grad
des heitern Muthes verbanden / daß eine Familie ihrer
Nachbarschaft dadurch veranlaßt wurde / den Christen¬
glauben anzunehmen , und die heilsamen Wirkungen
ihres Betragens einen so allgemeinen Eindruck mach¬
te » / daß Schwartz die Hoffnung äußerte / innerhalb
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kurzer Zeit das ganze Dorf zum Chriftenthume bekehrt
zu sehen .

Die Absetzung dcö Rajah von Tanjore / und die
Besitznahme seines Landes durch den Nabob von Arcot /
welche von der brittischen Regierung zu Madras bcgün -
stigt und unterstützt worden war / wurde im Jahr 1776
der Gegenstand ernsthafter Erörterungen im englische »
Parlamente . Wie viel Mühe auch der Nabob anwen¬
dete / sich im Besitze seiner Eroberungen zu erhalten , so
behielt doch die Stimme der Gerechtigkeit die Ober¬
hand / und cS kam von Seiten der Dircctoren der ostin -
dischcn Gesellschaftder Regierung von Madras der Be¬
fehl z » / den Rajah wieder in die Regierung einzuse¬
tzen . Nun wurde im April 1776 unter Bedingungen /
welche dem brittischen Interesse in Indien sehr günstig
waren , die Erhebung des Tuldschadschizur königlichen
Würde zu Tanjore feierlich ausgerufen / und diese Wen¬
dung der Dinge legte den Grund zu der erneuerten
und uun iu ihren Folgen heilsamern VerbindungdcS
Missionars Schwach mit dem Rajah und mit seinem
Lande .

Im Laufe desselben IahreS benachrichtigte der
Professor Freylinghansen zu Halle die Gesellschaft
zur Beförderung christlicher Erkenntniß / nachdem sich
dieselbe geraume Zeit wiederholt / aber immer ohne Er¬
folg / um Zusendung tauglicher Missionöarbeitcr an ihn
gewendet hatte / daß ein junger Candidat des Prcdigt -
amteS / M . Schoelkopf / der sich durch seine leben¬
dige Gottseligkeit / wie durch seine Kenntnisse auszeich¬
nete / sich auf dem Wege nach London befinde / um als
Missionar nach Indien zu ziehen . Am 29 . Oktober
wurde er bei der Gesellschaft eingeführt / wobei ein
Mitglied derselben in lateinischer Sprache eine warme
Anrede an ihn hielt / in welcher dcS Missionars Schwartz
auf eine ehrenvolle Weise gedacht wurde . „ Sie arbei¬
ten nicht allein auf dieser Laufbahn / sagte er zu ihn , /
denn neben dem göttlichen Beistände / dessen Sie für
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Ihre Reise und Ihre künftigen Arbeiten jeden Augen¬
blick bedürfen / haben Sie zugleich daö Glück / ein weites
und hoffnungsreiches Arbeitsfeld vor sich zu sehen / auf
welchem Ihnen einer Ihrer Mitgefährten mit dem nach¬
ahmungswürdigsten Beispiele / in der Arbeit vorange¬
gangen ist / durch dessen uncrmüdeten Fleiß / bewunde¬
rungswürdige Klugheit und rastlose Bemühungendas
AuSbreitungSwcrk des Evangeliums zur großen Freude
des Himmels und zur Ermunterung unserer Gesellschaft
ansehnliche Fortschritte in Tanjore gemacht hat . Tre¬
ten Sie muthig in seine Fußstapfen ein , und ehren
Sie ihn nicht blos als Freund und College » / sondern
als einen erfahrungsreichen Führer ; folgen Sie seinem
Glauben / seinem Eifer und seinen Tugenden nach / so
wird die gründliche Erfahrung deö Einen / der heitere
Wetteifer des Andern / und die vereinte Arbeit Beider
auf die Wirksamkeit der wahren Religion und die ge¬
wünschte Erweiterung des Reiches Christi in Indien
wohlthätig zurückwirken ."

Missionar Schoclkopf antwortete in lateinischer
Sprache auf eine Weise , welche für sein Talent und
für seine Frömmigkeit daö ehrenvollste Zeugniß in den
Herzen seiner Freunde zurückließ / und segelte sodann
nach Indien ab ; starb aber bald nach seiner Ankunft
daselbst zur großen Betrübniß des Missionars Schwartz /
der seiner in einem Briefe an Professor Frcilinghausen
vom 2Z . Septemtcr 1777 mit tiefer / christlicher Em¬
pfindung in folgenden Worten gedenkt : „ Die ange¬
nehme Nachricht Ihres Briefes / daß ein Missionar mir
zur Hülfe kommen werde / bereitete mir großes Ver¬
gnügen . Dieser geliebte Bruder kam wirklich wohlbe¬
halten zu Madras an ; aber es gefiel dem HErrn über
Leben und Tod / ihn an einer Entzündungskrankheit/
die in wenige » Tagen seinem Leben ein Ende machte ,
wieder zu sich zu rufen .

„ Sie können sich leicht vorstellen , wie tief mich diese
Botschaft verwundete . Aber der HErr ist heilig ; ge -
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recht und wahrhaftig sind alle Seine Wege . Uns ge¬
bührt eS , uns Seinem Willen zu unterwerfen . Möge
Er sich unserer erbarmen , und um Christi willen das
Werk fordern / welches Er in unsere Hände gelegt hat ."

Folgender Briefauszug enthält eine neue Beleuch¬
tung der frommen und weisen Vorsicht , womit der sel .
Schwartz jede bcrufvwidrigeEinmischung in Staats¬
angelegenheiten von sich abzuweisen wußte . „ Was un¬
sere Lage zu Tanjore betrifft , schreibt er um diese Zeit
an einen seiner Freunde , so können Sie sich leicht den¬
ken , in welche Verwirrung unö die letzten Auftritte zu
Madras versetzt haben . * ) ES konnte nicht fehlen , daß
die Gefangennehmung des Gouverneurs einen mächtigen
Einfluß auf die Angelegenheiten von Tanjore äußern
mußte . Da eS bekannt war , daß der König Zutrauen
in mich setzte , so versuchte man , in Briefen mich zu
überreden , ihn für gewisse Vorschläge zu gewinnen .
Dieß verweigerte ich auf eine höfliche Weise , als ein
Geschäft , das mit der gewissenhaften Erfüllung meiner
BerufSpflichtcn im Widersprüche liegt . Dieß ist auch
die Ursache , um welcher willeu ich seit sechs Monaten
mit dem Könige nicht gesprochen habe . Zu meinem
großen Schmerz muß ich Ihnen melden , daß er sich in
der letzten Zeit einem ausschweifenden und verschwen¬
derischen Leben hingegeben hat ; so daß ich für ihn und
seine Bekehrung zum Chriftcuthumenur wenig Hoff¬
nung habe ; indeß wollen wir nicht vergessen , daß Gott
überschwenglich thun kann über Alles , was wir bitten
und verstehen . Ich habe auf Verlangen des Königes
dieMahrattcnsprache gelernt , * *) in welche ich das Zwei -

*) Ein heftiger Zwist , in welchen der brittische Gouver¬
neur zu Madras mit seinem StaatSrathe gerathen war ,
hatte zur Folge , daß der letztere den Gouverneur , Lord
Pigot , gesanglich einziehen ließ ; wodurch vielfache Un¬
ordnungen in der Staatsverwaltung Indiens um diese
Zeit veranlaßt wurden .

" ) Diese Sprache wird am Hofe der Fürsten von Tanjore
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übersetzt habe / das ich schon früher in der malabari -
schen Sprache verfaßt hatte / und das auf Kosten des
Archidiakons Congrcve zum Drucke befördert worden
war . Möge Gott nach dem Neichthumc seiner Gnade
seinen Segen auf diese Arbeit legen . Der Hauptinhalt
dieses nützlichen Buches , das unter dem tamnlischcn
Volke viel Gutes gestiftet hat , und noch jetzt mit Nu¬
tzen gebraucht wird , ist in folgenden Kapiteln zusam¬
mengefaßt : t ) Ueber das Wesen und die unendliche
Majestät Gottes . 2 ) Ueber seine glorreichen Eigenschaf¬
ten . 3 ) Ueber die Schöpfung und Vorsehung Gottes .
4 ) Ueber den heiligen und seligen Zustand , in welchem
Gott unsere ersten Stammeltern geschaffen hat . 6 ) Ueber
ihren beklagenswerthcn Fall , und das darauf folgende
große Elend . 6 ) Ueber die unaussprechliche Barmher¬
zigkeit Gottes / nach welcher Er dem gefallenen Men -
schengeschlcchte einen Erlöser verheißen nnd denselben
zu rechter Zeit gesendet hat . 7 ) Ueber die Person » n -
seres Erlösers , und was Er zur Erlösung des Menschen¬
geschlechtes gethan hat . 8 ) Ueber den von Gott ange¬
wiesenen Weg , wie der Sünder wieder zur Gnade Got¬
tes gelangen kann ; und namentlich den Weg der Buße ,
des Glaubens und der Heiligung , v ) Ueber die Mit¬
tel , durch welche der Mensch Kraft zur Buße empfängt ;
namentlich daS Gebet und die heiligen Sakramente ,
w ) Ueber die unbeschreiblicheSeligkeit derer ^ welche
auf dem Pfad des Glaubens wandeln , und Gottes Ge¬
bote halten . Am Schlüsse dieser Schrift folgt noch
tt ) eine kurze Abhandlung , in welcher die Wahrheit
der christlichen Religion bewiesen wird .

gesprochen , welche von den Mahratteneroberern Indiens
abstammen ; und dem Umstände , daß Schwach diese Los¬
spräche fließend sprechen lernte , ist wohl auch der bedeu¬
tende Einfluß zuzuschreiben , den er in der Folgezeit an
diesem Hofe gewann .
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„ Ich bedaurc sehr , mit diesen Worten schließt
Schwartz seinen Brief / daß ich nicht für immer zu
Taujore wohnen kann . Kaum habe ich einen Zutritt
zu den Herzen meiner Zuhörer gefunden , so muß ich
sie wieder verlassen . Sie sehen wohl / mein theurer
Freund , daß mit solchen vorübergehenden Unterredun¬
gen nicht viel gewonnen wird . ES bedarf eincS fort¬
gesetzten Unterrichtes im Chriftcnthnm / so wie des häu¬
figen / freundlichen Umganges mit den Heiden / wenn
man Gelegenheit finden will / die göttlichen Wahrheiten
der heiligen Schrift ihren Herzen so nahe zu bringen /
daß sie dieselben zum Gegenstand ihrer ernsten Betrach¬
tung machen . Indem man ihnen die merkwürdigsten
Begebenheiten erzählt / welche im Alten und Neuen Te¬
stamente geoffenbaret sind / so wird dadurch die Grund¬
lage des HeidemhuniS erschüttert / und daS Christen¬
thum stellt sich in seiner ganzen Schönheit vor ihre
Augen hin . Viele Heiden haben mir die Bemerknng
gemacht , daß daS / waS ich ihnen in den erste » Unter¬
redungen mitzutheilen pflegte , ihnen als etwas erschien ,
daS kaum ihrer Aufmerksamkeit werth sey , und schon
hätten sie im Stillen gedacht , wie sie mich durch ihre
Fragen fangen und beschämen wollen . Nachdem sie
aber eine vollständige Darstellung von dem ganzen In¬
halte dev Christenthums und dem innern Zusammenhang
seiner Geschichten und Lehren von mir vernommen hät¬
ten , so sey ihnen erst der Endzweck des Christenglau¬
bens / und der Gewinn , den man dadurch erreiche , in
klarem Lichte aufgegangen . Gott gebe , daß wir mit
neuem Eifer und mit vermehrter Kraft und Freude
unsere Hand an daS große Werk der Heidenbckchruug
legen mögen . "

Die in den Briefen des Missionars Schwach so
häufig vernommene Klage darüber / daß eS ihm durch
die Umstände unmöglich gemacht sey , einen bleibenden
Wohnsitz zu Tanjore zu nehmen , wurde endlich durch
die frmudliche Vermittlung seiner dänischen Brüder j »
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Tranquebar gestillt . Als diese nämlich den frühen Hin -
scheid des seligen Missionars Schoelkopf vernahmen /
sandten sie unverweilt einen Gehülfen auS ihrer Mitte ,
den Missionar Christian Pohle , welcher nicht lange zu¬
vor zur Verstärkungihrer MissionSstellenach Indien
gesendet worden war , und den jetzt auf die dringende
Verwendungdes Missionars Schwartz die Gesellschaft
zur Beförderung christlicher Erkenntniß in ihre Dienste
nahm , und nach Tritschinopoli versetzte , um es dem
Missionar Schwartz möglich zu machen , seine Arbeit
der Mission zu Tanjore bleibend zuzuwenden . „ Missionar
Pohle , schreibt Schwartz , hat einen klaren Kopf und
ein frommes Herz , verbunden mit dem aufrichtigen
Verlangen , den Eingcbornen Gutes zu thun ; auch hat
er ansehnliche Fortschritte in den orientalischen Spra -
chen gemacht , so daß er schon nach drei Monaten Vor¬
träge in der malabanschen Sprache halten konnte ."

Dieser wackere Missionar , Herr Pohle , lernte eben
so bald die englische Sprache , so daß er im Englischen
und Tamnlischen in kurzer Zeit das Evangelium vcr -
kündigen , und bald einen sehr thätigen Antheil am
Werke des Amtes , so wie am Jugcndunterrichteneh¬
men konnte .

Von seinem neuen Gehülfen in seinen VerufS -
Arbeilen zu Tritschinopoli kräftig unterstützt , war es
jetzt dem Missionar Schwartz im Jahr 1777 möglich
geworden , die MissionSstelle zu Tanjore viermal zu be¬
suchen . „ Auf einer meiner Reisen , erzählt er , kam
ich an einem großen Orte an , wo gerade die heidni¬
schen Einwohner ein Fest feierten . Ich war erstaunt
über die großen Menschenhaufen , welche ich vor mir
sah . In einiger Entfernung von ihnen stellte ich mich
hin , wurde aber bald von großen Schaarcn derselben
umringt , welchen ich die herrlichen Eigenschaften des
allein wahren Gottes ans Herz legte , uud ihnen fühl¬
bar zu machen suchte , wie sie durch ihren thörichten
Götzendienst scinen Namen entehren . Zugleich sagte ich
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ihnen / welche unendliche Barmherzigkeit Gott den ver¬
lorenen Sündern dadurch erzeigt habe / daß Er ihnen
einen Erlöser sandte / und wie sie jetzt Alle zu Theil¬
habern an den Segnungen seiner Erlösung eingeladen
werden sollen . Allen schien diese neue Botschaft wohl
zu gefallen , und sie gestandcu ihre eigene Thorheit ein
und gaben den hohen Vorzug der christlichen Lehre zu ;
ich sprach mit ihnen / biS ich ganz erschöpft war ."

In seinem Briefe an die Gesellschaft in London
beklagt Schwartz in diesem Jahr den Verlust eines ge¬
schickten und musterhaften Catechisten / dcö Nayappcn .
„ Seine gründliche Erkenntniß der christlichen Lehre /
schreibt er / sein sanftmüthigeS Benehmen gegen Jeder¬
mann / sein zufriedener Sinn / und vor Allem seine
Liebe zu Christo und sein demüthiger Eifer in der Ver¬
kündigung des Wortes Gottes wurden von Christen uud
Heiden anerkannt . " In Hinsicht auf die Heiden im
Allgemeinen / fügt Schwartz hinzu / obgleich Viele / wel¬
che von der Wahrheit und Vortrefflichkeit dcö Christen -
thums überzeugt seyen / noch durch irdische Beweggründe
von der Annahme desselben zurückgehalten werden / so
offenbare sich dennoch in der gründlichen Bekehrung
Einzelner der Segen / welchen Gott auf seine Arbeit lege .
„ Es ist unsere Pflicht / setzt er hinzn / in der Erfüllung
unseres Berufes Treue zu beweisen / ohne gerade zu
ängstlich darnach zu fragen / wie Vielen oder wie Weni¬
gen wir durch unsere Arbeit nützlich gewesen seyen . "

Folgender Auszug eines Briefes / den Schwartz
unter dem 23 . Januar 1778 von Tanjore aus an den
Professor Fretlinghausen zu Halle schrieb / enthält die
kurzen aber lebhaften Ausdrücke der Empfindungen /
welche der Rückblick auf das verflossene Jahr in seiner
Seele rege machte . „ Gepriesen sey Gott für seine
überschwänglicheGnade / schreibt er / durch welche die
MissionSbrüder mit mir selbst am Leben erhalten , un¬
terstützt / geleitet und getröstet worden sind . Wer sind
wir doch / daß Er von einem Tag zum andern / uuS so
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viel unverdientes Gute zufließen läßt ? Wir sind Alle
wohl / obgleich einige von uns die Wirkungen des her¬
anrückenden Alters zu fühlen beginnen . Die verschiede¬
nen Gemeinden zu Tritschinopoli / V - llum und Tanjore
gehen nicht nur ihren geregelten Gang fort / sondern
haben kürzlich einen Zuwachs von fünfzig neuen Mit¬
gliedern erhalten . Die Schulen werden mit gntem Er¬
folg fortgesetzt ; aber mit Bedauern mnß ich bemerken ,
daß der jüngere Lehrer der englischen Schule seine
Entlassung begehrte / weil ihm eine einträglichere Stelle
angeboten worden ist . Auch der ältere Schullehrer will
uns verlasse » / und ein Kaufmann werden . Der wahre
Werth der Rettung unsterblicher Menschenseclen ist die¬
sen Leuten noch nicht im rechten Lichte in der Seele
aufgegangen . Da sie so viele um sich her wahrnehmen ,
denen es bloö um Geld sammeln zu thun ist / und auch
wirklich Manchen dieses Lebensziel gelingt , so sind auch
sie nach irdischem Besitze lüstern geworden . Möge nur
der gnadenreiche Gott uns nicht verlassen !

„ Unsere Catechisten befinden sich sämmtlich auf ver¬
schiedenen Reisen / um Christen und Heiden das Evan¬
gelium zu verkündigen . Aus ihren Berichten so wie
aus meinen eigenen Beobachtungen geht hervor / daß
eitle Menschcnfurcht die Hauptursache ist , um welcher
willen so viele Heiden sich verhindern lassen / das Chri¬
stenthum anzunehmen . — Von dem Könige von Tanjore
kann ich gegenwärtig nicht viel Gutes sagen . VormalS
standen ihm die Brahminen im Wege / und jetzt -- .
Aber lassen Sie uns nicht vergessen / daß Gott alle
Dinge möglich sind . Er hat Wege und Mittel genug
in seiner Hand , den Stolzen zu demüthigen , und der
Verbreitung des Evangeliums nene Bahnen aufzuschlies-
sen . Ich habe dem Könige meine Abhandlung in der
Mahrattensprache überreicht ; er hat sie freundlich auf¬
genommen , und lieöt sie , wie man mich versichert .
Möge Gott den Inhalt dieses BncheS an .seinem Her¬
zen segnen ! " Eilfteö
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EilfteS Kapitel .

Bleibender Aufenthalt des Misstonars Schwach zu Tanjore .
Sein Missionsbericht für das Jahr 5778 . Briefe an
Freunde . Geschichteeines bekehrten Hindu - Jünglings .
Gründung einer Christengemeinde zu Tanjore . Schwach
wird nach Madras berufen . Seine Sendung zu Hyder
Ali - Nachricht von seiner Ncisc nach Seringavatam .
Seine Aufnahme bei Hyder Ali / und seine Arbeiten im
Feldlager desselben . Seine Rückkehr nach Madras .
Aufbau einer Kirche zu Tanjore . ( Jahr 1778 und 1779 .)

Von diesem Zeitpunkte an ( Jahr 1778 ) schlng Mis¬
sionar Schwach seinen Aufenthalt bleibend zu Tanjore
auf / obgleich er von Zeit zu Zeit Tritschinopoli besuchte /
und die Missionsarbciten beider Stellen leitete .

Schon gegen daS Ende deS sechzehntenIahrhnn «
dertS ward das Ländergebiet von Tanjore von einem
Sprößling der königlichen Mahratten - Familie / Namens
Eckoschi / dem damals regierenden Hindufiirsten durch
gewaltsame Eroberungen entrissen . Bewässert von dem
heilig geachteten Strome des Cavery / wird daS ganze
Land für ein heiliges Land gehalten / und war von den
ältesten Zeiten her ein LieblingSaufenthalt der HindnS .
Die Hauptstadt des LandcS / welche an daS Delta ^ )
grenzt / daS die beiden Ströme Cavery und Colcroon
umfließen / ist wohlhabend / und glänzend mit einer Pa¬
gode geziert / welche an Pracht alle andern Gebäude in
Indien überstrahlt ; auch findet sich in derselben eine
größere Anzahl götzendienftlicher Gebäude und wohl¬
thätiger Anstalten / als dieß in allen übrigen Nachbar¬
provinzen der Fall ist . Der Boden des Landes ist aus¬
nehmend reich und ergiebig ; auch find die Einwohner

*) Delta wird ein Landesstrich genannt / der inselartig von
Strömen eingeschlossen ist / und die Gestalt des' griechi¬
schen Buchstabens ^ bildet / daher es diesen Namen zu
tragen pflegt .

16
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desselben zahlreich und gewerbsam . Da die Hindus im
Lande , die ursprünglichen Bewohner desselben / von der
Eroberung eines muha -nedanischcn Fürsten nur wenig
gelitten hatten / so konnten sie von dem Charakter ihrer
heidnischen RcligionSwcisc vieles beibehalten ; auch wur¬
den von jeher die Studien ihrer heiligen Literatur mit
viel Eifer und glücklichem Erfolge unter dcnsclbigen ge¬
pflegt . Obgleich die Stadt Tanjore ihrem Umfange
nach nicht bedeutend ist / so wurde sie doch wegen ihres
verhältnißmäßigenWohlstandes und ihrer statistischen
Lage um diese Zeit zum Wohnsitze eines brittischen
Staatsbeamten ( Residenten ) und einer brittischen Gar¬
nison auserkoren / und sie gewann eben dadurch eine
höhere Wichtigkeit in den Ländcrgcbieten Indiens .
Dieß war die Stelle / wo Missionar Schwartz von nun
an im seligen AuSbreitungSgeschäftc des Christenthums
nach der gnädigen Leitung unseres Gottes seine Zeit
und seine Kräfte verzehren sollte .

In seinem Berichte an die Gesellschaft zur Beför¬
derung christlicher Erkenntniß vom Jahr 1778 macht er
die Bemerkung / daß unter den Hindus zu Tritschino -
poli und Tanjore viele Tausende und selbst viele nuter
der Brahmincnkaste sich befinde » / welche ungeschcut
ihren bisherigen Götzendienst für eitel und sündhaft
erklärten . Wenn man sie durch Beweisgründein die
Enge treibe / so sey cS nichts Ungewöhnliches sie sage »
zu hören : cS ist wahr / was nützen nnS alle unsere Gö¬
tzenbilder nnd unsere zahllosen Ceremonien ! ES ist nur
Ein höchstes Wesen / der Schöpfer und Erhalter aller
Dinge ! — „ Kaum vergeht ein Tag / schreibt er / an wel¬
chem nicht Brahminen meine Wohnung zu Tanjore be¬
suchen / aufmerksam dem zuhören / was zu ihnen gespro¬
chen wird , und häufig ein Buch nehmen , daS die Lehre
Christi enthält , und dieselbe als eine göttliche Religion
preisen . Aber nur allzu häufig endigt ihre Ueberzeu¬
gung mit dem Ausdrucke blos äußerlichen Beifalles .
Als ich einen Brahminen fragte / fährt Missionar
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Schwach fort / wohin ftin Entschluß gehe / ob er die
Sprache seines Gewissens unterdrücken / oder die Lehre
Christi annehmen und sich öffentlich zu ihr bekennen
wolle / so gab er zur Antwort : er könne nicht laugnen /
daß die Predigt von Christo einen Eindruck auf sein
Herz gemacht habe ; auch habe er bereits einige seiner
Verwandten behorcht / was sie zu seinem Uebertritt zum
Christcnthume sagen würden ; allein sie alle finden die
Aufgabe zu schwer und zu gefahrvoll / indem noch die
ganze Volkömasse umher dem Hcidenthume ergeben sey .
Nichts als Menschenfurcht hält sie jetzt noch ab / den
Christenglauben anzunehmen ; aber eö läßt sich mit Recht
hoffen / daß die erstarkte bessere Ueberzeugung sie früher
oder später muthig geuug machen wird / dieses schmach¬
volle Joch des SatanS und der Sünde abzuwerfen .
WaS mich betrifft / fügt er am Schlüsse hinzu / so lebe
ich der heitern Zuversicht / bessere Tage zu sehen / und
freue mich daher in der Gegenwart der schönen Gele¬
genheit / die heilsame Lehre Christi zu verkündigen , in¬
dem ich eS mir immer wieder aufS Neue sage / daß man
zuerst säen muß / ehe man crndtcn kann . Zu Tritschi -
nopoli beginnen und endigen wir den Tag mit einer
öffentlichen AndachtSftunde . Häufig sind Brahminen und
Andere dabei zugegen / nnd sehen zu / wie wir das Wort
GottcS lese » / und sodann miteinander beten und singen .
Ich mache cS nie den Heiden schwer / jedem unserer
Gottesdienste beiwohnen zu können ."

Im Anfang dieses JahreS schrieb Missionar Schwartz
abermals den Kindern seines verstorbenen Freundes / deS
Obristcn Wood / ein Briefchen / das zu lieblich lautet /
als daß wir dasselbe übergehen könnten . „ Die gute
Nachricht von Eurer Gesundheit / schreibt er / und
Euren Fortschritten in nützlichen Kenntnissenmacht
meinem Herzen große Freude . Besonders aber daS
Zeugniß Eures kindlichen Gehorsams , das Eure gute
Mamma Euch gegeben hat . Ich kann nicht daran den -

16 *
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ken , ohne dafür den Namen unseres Gottes zn preisen .
Ich bin auch der getrosten Zuversicht / Ihr werdet auf
dem betretenen Wege fortfahren , um der Trost Eurer
guten Mutter , ja was noch unendlich mehr ist , die
Freude dcö HErrn und Seiner heiligen Engel zu werden .

„ O meine lieben jungen Freunde , leset täglich das
Wort Gottes , und lasset die Betrachtung desselben Euer
Vergnügen seyn . Auf diesem Wege wird Euer Ver -
stand wahrhaftig erleuchtet ; die Lehre unseres hochge¬
lobten Erlösers wird eine Speise werden für Eure
Seelen ; die ganze Liebe EurcS Herzens wird auf den
hingerichtet werden , welcher die einzige Quelle ist Eu-
rer Seligkeit , und Euer ganzer Wandel wird dem Sinn
und Leben Eures besten Freundes ähnlich werden , und
so wird das Wort Gottes das Mittel seyn , Euch vor
dem Pfade der Gottlosen zu bewahren . Aber leset nie
daS Wort Gotteö ohne Gebet . Glaubt eS mir , meme
lieben Freunde , daß die Vernachlässigung deS inbrün¬
stigen Gebetes die Ursache so vieles Bösen in der Welt
ist . Vergcßt cS nicht , wie zärtlich der hochgelobte .Hei¬
land unS ermahnt , in unser Kämmcrlcin zu gehen , die
Thüre zuzuschließen , und zu unserem Vater im Ver¬
borgenen zu beten . Ihr wißt eS , wie sehr Er selbst
ein solches Gebet übte , und sein Vorbild hierin nach¬
zuahmen , ist unsere Pflicht und unsere Seligkeit . Wo
Ihr immer seyn möget , da seyd auf der Hm , daß
nicht böse Gespräche Eure zarten Herzen verderben .
Ihr wisset , daß wir nie unsern Herzen trauen dürfen ;
seyd daher wachsam über Euch selbst , und wandelt in
der Gegenwart GottcS .

„ Ihr sehet , wie offen ich gegen Euch bin , weil ich
Euch lieb habe , und herzlich wünsche , von Eurem
zeitlichen und ewigen Wohlergehen zu hören . Wie sehr
würde ich mich freuen , könnte ich bei Euch seyn , und
mit Euch meine Knie beugen vor dem Vater unsers
HErrn Icsn Christi . Da dieß aber in diesem Leben
wahrscheinlich nicht mehr geschehen wird , so hoffe ich ,
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eine selige Ewigkeit mit Euch zuzubringen . Betet für
mich , daß ich in der Verkündigung dcö Evangeliums
meines Erlösers treu erfunden werden / daß ich nicht
vergeblich arbeiten / sondern unsterbliche Seelen für
Christum gewinnen und meinen Lauf mit Freuden voll -
enden möge ."

Briefe dieser Art lassen tief in die Seele deö edeln
Mannes hineinblicken . Sie athmen den ächten Mis-
ßousgeist / der sich zu den Kleinen , wie zu den Großen ,
in der Nähe und in der Ferne / hingezogen fühlt / und
jede Gelegenheitbenützt / um durch weisen Unterricht
der Erkenntniß Christi den Weg zu den Herzen der
Menschen zu bereiten .

Seinem Freunde / Herrn ChambcrS / welcher indeß
nach Calcntta gezogen war , schrieb Missionar Schwartz
unter Anderem Folgendes : „ Bisher hat der barmher¬
zige Gott mich Unwürdigen erhalte » / und mir zahllose
Wohlthaten zufließen lassen . Möchte ich Ihm nur für
seine unverdiente Barmherzigkeitvon Herzen dankbar
seyn . Vor wenigen Tagen trug sich hier ctwas z » /
was meinem Herzen große Freude bereitete , obgleich
es mit mancherlei Verlegenheit für mich verbunden
war . Ein junger Mann von vier und zwanzig Iahren
aus einer vornehmen Kaste entschloß sich / unsere Abend¬
andacht zu besuchen ; er hörte das Wort Gottes , nahm
am Gebete Theil / überlegte , was für ihn zu thun sey ,
und gelangte zu dem festen Entschluß , sich an das ver¬
achtete Häuflein der Gläubigen auzuschließeu . Weder
leibliche Bedürftigkeit , noch lästige Verhältnisse seiner
Familie , sondern allein daö Verlangen , selig zn wer¬
den , leiteten ihn zu diesem Entschlüsse . Er sollte die
junge Tochter eines reichen Mannes zu Seringham hei -
rathcn , und schon war der Tag der Hochzeit bestimmt .
Er erklärte seiner Mutter , er wolle gerne mit dieser
Tochter Hochzeit machen ; aber es dürfe nur auf eine
christliche Weise geschehen . Die Mutter wurde im höch¬
sten Grade über ihn erbittert . Ich wünschte , sagte sie
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zu ihm / dich umö Leben gebracht zu haben / sobald du
das Licht der Welt erblicktest / und überhäufle ihn jetzt
mit den bittersten Schmähungen . Die Verwandten
wußten ihn mit List in die Hände zu bekommen , und
brachten ihn in ein engeS Gefängniß ; indeß wußte er
ihnen doch zu entwischen / und flüchtete zu unS nach
Tanjore . Nun machten seine Mutter und Andere einen
großen Lärm , und verlangten von mir , ich solle ihn
nicht aufnehmen . Ich erklärte ihnen in Gegenwart der
Brahminen und vieler Ander » / daß ich nie gewohnt
sey / einen Menschen zu zwingen / daß ich ihn ebendarum
auch nicht zurückweisen könne / wenn er verlange / von
mir unterrichtet zu werden . Hier ist er / sagte ich /
fragt ihn selbst / ob er mit euch gehen / oder bei uns
bleiben will . Der junge Mann sagte : Mutter und
Freunde , könnet ihr mir einen bessern Weg zum Him¬
mel zeigen ; so gehe ich mit euch / aber im Götzendienst
will ich nicht länger leben . Ich ging nun in mein
Haus zurück ; und die Verwandten schleppten den Jüng¬
ling mit Gewalt nach Vellum . Jedoch wußte er ihnen
abermals zu entwischen / und er nahm aufs Neue seine
Zuflucht zu uns . Ich unterrichtete ihn täglich / und
habe ihn jetzt getauft Möge Christus alle seine Wi¬
dersacher in Kurzem überwinden ! "

„ Den Najah habe ich seit dem Februar nicht mehr
gesehen . Er hat noch zwei Weiber genommen / lebt in
Ausschweifung / und überläßt steh der Trunkenheit / wie
die Leute sagen . Er ist überall von schlechten Menschen
umgeben / und um die ganze Wahrheit zu sagen / sosoll
die Weift / wie viele Europäer sich gegen ihn benäh¬
me » / ihn sehr zurückgestoßenhaben . Sie wissen ja /
mein theurer Freund / wie die meisten unserer LandS -
leutc leider eben nichts nach dem fragen ., was Christi ist ."

Sein folgender Brief an Herrn ChamberS ist ein
neuer Beleg für den lautern Sinn christlicher Gottse¬
ligkeit , durch welchen sich Missionar Schwartz so vor -
thcilhaft auszeichnete . Der Man » / über welchen er
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sich in diesem Briefe mit Betrübniß ausdrückt / war
geraume Zeit Missionsgehülfe in Madras gewesen ; hatte
sich aber durch zeitliche Unternehmungen in Geldverle¬
genheiten verwickelt / wodurch dem heilsamen Einflüsse
seiner frühern segensreichen Wirksamkeit großer Scha¬
den zugefügt wurde . Zur Freude der Christen / die ihn
kannten / ließ eS ihm später der HErr gelingen / die
Befleckungen seines MissionSbcrufes durch einen recht¬
schaffenen Wandel wieder zu tilgen , und den Heiden
die heilige Lauterkeit christlicher Grundsätze aufS Neue
zu beurkunden . Die zarten Anspielungenauf seinen
Fall dürfen indeß immerhin als warnendes Beispiel siir
alle diejenigen genannt werden / welche in die Missions -
laufbahn in Indien eintreten / damit sie sich mit aller
Sorgfalt vor zeitlichen Unternehmungen hüten mögen .
Die milde Verträglichkeit / welche der sel . Schwartz bei
dieser schmerzhaften Veranlassung übte / möge zugleich
für jeden ein Beispiel der Liebe darstellen , womit sie
selbst einen gefallenen und Aergerniß gebenden Bruder
wieder aufzurichten verpflichtet sind .

„ Ich bin hier zu Madras gestern angekommen /
schreibt Schwartz unterm 2Z . Inni 1778 an Herrn
ChambcrS / und da ein Schiff morgen nach Bengalen
abgeht / so halte ich eS für meine Pflicht , Ihnen ein
Paar Linien zu schreiben . Die Veranlassung zu dieser
Reise ist für uns sehr schmerzlich . Herr N ./ der auf
sich selbst und auf unS Alle durch sein Betragen viel
Schmach gebracht hat / ist gefährlich krank geworden .
Einige Freunde hielten es für nöthig / daß ich versu¬
chen sollte / über gewisse Punkte vor seinem Abscheiden
mehr Aufschluß zu gewinnen . Er ist besser / allein ich
fand eS bis jetzt noch nicht für rathsam / in die Sache
einzutreten , und kann Ihnen blos sagen , daß sein Be¬
nehmen unS den tiefsten Schmerz bereitet hat . Aber
was soll ich sagen ? O lassen Sie uns wachen und
beten / damit nicht auch wir in Versuchung fallen . Was
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ist doch der Mensch / wenn er seinen thörichten Anschlä ,
gen hingegeben ist .

„ Ihr freundliches Schreiben hat mich mitten u » .
ter meiner großen Betrübniß innig erquickt . DaS ist
doch wieder eine frohe Botschaft aus Zion / welche Sie
mir schreiben . Gelobt sey Gott ! Ich freue mich / daß
Sie Herrn N . ( einen jungen Missionar zu Calcutta )
wieder einigermaßen auf die rechte Spur gebracht ha¬
ben . O mögen Sie doch das selige Werkzeug sey « /
ihn wieder ganz ans den geraden Weg zurückzuführen .
Mit großem Vergnügen werde ich im Kreise der hie -
sigen Christengemeinde des frommen Anstandcs gewahr /
den die Mitglieder derselben in ihrem äußern Betragen
zu Tage legen . Möge der Geist Christi über sie kom¬
men gleich einem Regen / damit die Wüste ein frucht ,
bares Land werde / ein schönes Gefilde zum Preise des
HErrn . Leider werden wir von allen Seiten gewahr /
daß wir in Tagen des AbfallcS / und in einer Welt voll
Gotteslästerung unsere Pilgerbahn zurücklegen ; aber
dieß muß uns nicht mnthlos machen / den Namen un¬
seres Gottes und Heilandes zu verherrlichen . O nein /
tu Lvntl 'A inii.Icni.ior ito ! ( Nur um so muthiger lassen
Sie uns dem Feinde entgegentreten ! ) Wer weiß , ob
uns Gott nicht auf diese oder jene Weise segnen wird ;
und sollte es auch / waS Gott verhüte , den Anschein
gewinnen / alS brächten wir unsere Kraft umsonst zu,
so ist ja doch daS Amt und auch die Frucht desselben
daS Amt unseres Gottes .

„ Es ist ein gar lieblicher Gedanke für mich , wel¬
cher mir durch das Lesen Ihres Briefes aufs Neue
klar geworden ist / daß Gott auf jegliche Weise im
Stande ist / sich seine Diener zu erwecken , welche sei¬
nen Willen thun , und die Ehre seines Namens beför¬
dern ; wenn auch diejenigen , welche dieß zu thun die
heiligste Verbindlichkeit haben / ihrer Berufung unge¬
treu werden sollten . Mögen Sie / gleich Johannes dem
Täufer / ein brennendes und scheinendes Licht seyn ,
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ein Licht voll der Erkenntniß Gottes ; brennend und
kräftig / um Leben um sich her zu erwecken / und diese
scligmachcnde Erkenntniß als einen hellen Glanz nach
allen Richtungenhin auszubreiten .

„ Und nun / mein theurer Freund / bleiben Sie in
Ihm / so werden Sie täglich fruchtbarer werde » / und
Ihre Frucht wird bleibe » / und Ihr Gebet wird ange¬
nehm sey » vor Gott ; so daß der Vater im Himmel
um Jesu willen thun wird / um >va6 Sie Ihn bitte » /
weil wir mit dem Sohne Gottes verbunden sind . Las¬
sen Sie unS stark seyn in dem HErrn , und wachen
und beten / damit wir Freudigkeit haben am Tage Sei¬
ner Zukunft . Er selbst lasse das Werk Ihrer Hände
wohlgelingen ."

Missionar Schwartz wohnte während seines Aufent¬
haltes zu Madras bei dem englischen Major StcvenS /
mit dem er während dcS Aufenthaltes desselben zu Tan -
jore vertraute Bekanntschaft gemacht hatte . Nach
der Wiedereinsetzung des Rajah daselbst veranlaßte die -
sen ausgezeichneten Offizier die warme Theilnahme für
die Religion Christi zu dem Entschlüsse / auf seine eige¬
nen Kosten ein HauS in der Festung aufrichten zu las¬
sen / in welchem Schwartz sowohl der englischen Besa¬
tzung , als den eingeborncn Christen der Stadt gottes¬
dienstliche Versammlungen hielt . „ Wir haben unsere
Kirche in Tanjore verloren / bemerkt er in einem Briefe
an einen Freund / nachdem die Festung in die Hände
des Nabob gefallen war . Dieser hielt uns mit leeren
Zusagen hin ; als wir aber ganz rathlos waren / wo
wir uns zum Gottesdienste versammeln wollten / so baute
unS mein frommer Freund / Major Stevens / eine von
schönem LeimbodcnaufgerichteteKirche / welche ihn
über 100 Sternpagoden gekostet hat . * ) Da aber die

*) Eine Sternvagodc / welche sich von andern dadurch un¬
terscheidet / daß sie in ihrem Gepräge einen Stern hat /
und davon den Namen trägt / hat nach deutscher Münze
den Werth von etwa 4 ll . 12 rheinisch .
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Gemeinde schnell zunahm , und von Zeit zn Zeit eine
neue Strohbedeckung nöthig war , so waren wir im Ja¬
nuar 1779 darauf bedacht , eine geräumige und solide
Kirche aufzubauen . ES wurde eine Subscription deß¬
halb eröffnet , deren Betrag jedoch höchst unbedeutend
war . Zu Madras waren nicht lange zuvor etwa 10 , 000
Pagoden mit Freuden beigesteuert worden , um ein
Schauspielhausaufzurichten ; aber für ein Bcthaus ha -
die Leute kein Geld . Der edle Major Stevens , wel¬
cher eine solche Subscription am kräftigsten hätte be¬
fördern können , und der im Sinne hatte , nach seiner
Rückkehr nach Europa dem Direktorium der oftindischen
Gesellschaft die wahren Interessen des Landes im kla¬
ren Lichte darzustellen , hat am 14 . Oktober 1778 in
einem Treffen vor Pondichery sein Leben eingebüßt .

„ General Munro , dem meine vertraute Herzens -
bckanntschaft mit dem edlen Gefallenen wohl bekannt
war , hat mir auf die freundlichste Weise sein Beileid
darüber bezeugt , indem er zu mir sagte : einen zweiten
Stevens bekommen Sie nicht so bald wieder ; ich bitte
Sie aber , mich als Ihren Freund zu betrachten . Ob¬
gleich wir unser Vertrauen nicht auf Menschen setzen
dürfen , und auch ibre Zusage » selten mehr als bloße
HöflichkcitSbczeugungcnsind , so danke ich dennoch mei¬
nem Gott , wenn Er ein Herz willig macht , auch nur
im kleinsten Grade Sein Werk fördern zu helfen . Bei
einem Besuche , den Geueral Munro mit mir dem Na -
jah machte , bemerkte der General , daß das Christen¬
thum dem Heidenthum weit vorzuziehen sey . „ Ich bin
überzeugt , sagte ich hierauf , daß die christliche Reli¬
gion hunderttauscndmal besser ist , als die Abgötterei . "
Aber daS Betragen der Europäer macht einen schlechten
Eindruck auf sein Gemüth .

„ Im vollen Vertrauen auf die Hülfe GotteS machte
ich mich an den Bau unserer Kirche im kleine » Fort .
Am 10 . Merz 1779 legte der General den Grundstein ,
und ich hielt der versammelten Garnison eine kurze
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Predigt über den 67 . Psalm . Da ich durch Uebcr -
setzungen und Hülflcistungcn im Lager dem General
einen kleinen Dienst erwiesen hatte / so kam mir zu¬
fällig zu Ohren , daß derselbe die Regierung darum
angegangen hatte , mir für meine Bemühung ein Ge¬
schenk zu machen . Kaum hatte ich dieß vernommen ,
so schrieb ich alsobald nach Madras , um jedes Geschenk
für mich abzulehnen ; wollten sie mir indeß einen Ge¬
fallen thun , so ersuchte ich sie , mir zum Aufbau meiner
Kirche mit Ziegelsteinen und Leimen ein Geschenk zu
machen , von welchem große Vorräthe hier liegen , - da
wir nicht Geld genug zur Bezahlung der Arbeiter , ge¬
schweige zum Ankauf der Baumaterialien haben . Der
General hat mir versprochen , meine Bitte zu unter¬
stützen . "

ES dauerte nicht lange , so erhielt Missionar Schwartz
vom General einen Brief , welcher wünschte , daß er
ohne Zögerung nach Madras kommen möge , da der
Gouverneur , Sir Thomas Rumbold , ihm etwas Wich¬
tiges mitzutheilen habe . Bei seiner Ankunft daselbst
wurde ihm gesagt , daß seine Bitte , rücksichtlichdes
Kirchenbaues , genehmigt worden sey , und ihm jetzt
zugleich der Endzweck mitgetheilt , um dessen willen er
nach Madras gerufen worden war . Dieß war kein an ,
derer , als eine vertraute Sendung zu dem damaligen
weltberühmten Eroberer , Hyder Ali ^ ) , nach Seringa -

*) Hydcr Ali war der Sohn eines kleinen Häuptlings im
Reiche Mysorc , der sich , nachdem er die Kriegskunst in
der franzölischcn Armee in Indien gelernt hatte , nach
und nach zum Befehlshaber des mysorischcn HecrcS em¬
porschwang , am Ende sich die oberste Gewalt anmaßte ,
und den Beherrscher von Mysorc ncbst dessen Familie
aus seinem Lande jagte . ES wahrte nicht lange , so
dehnte er von Mysore seine raschen Eroberungen über
die ganze wc >Aichc Küste Indiens aus , und fing bald an ,
dem Nabob vom Carnatic , so wie der englischen Regie¬
rung in Indien , als gefährlicher Nachbar zu erscheinen .
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Man , / um die gegenwärtige Gesinnung dieses Mannes
in Hinsicht auf die Engländer kennen zu lernen / und
denselben von der friedlichen Absicht der Regierung zu
Madras zu versichern . Von dieser merkwürdigen Sen¬
dung gab Missionar Schwach eine kurze Nachricht in
seinem jährlichen Berichte an die Gesellschaft zur Be¬
förderung christlicher Erkenntniß / so wie in seinen Mit¬
theilungen an seine deutschen Freunde / und sie verdient
umständlicher erzählt zu werde » / da sie manche Merk¬
würdigkeiten der Reise und scineö Verkehrs mit diesem
berühmten Ländereroberer in sich faßt . Seine Beschrei¬
bung von Seringapatam/ der Residenzstadt desselben /
so wie der Regierung HyderS zu einer Zeit / da dieser
der Schrecken und die Geißel der brittischcn Negierung
in Indien war / wird noch immer mit Interesse gelesen
werden ; obgleich sein und seines SohncS Name gleich
den Namen so vieler anderer Wclterobercr aufgehört
hat / Bewunderung oder Besorgnisse anzuregen .

ES ist bereits bemerkt worden , daß bei verschie¬
denen GelegenheitenMissionar Schwary aufgefordert
wurde / das Geschäft eines Vermittlers zwischen der
brittischen Regierung und mehreren cingeborncn Fürsten
HindostanS zu übernehmen . Dieß darf uns auch keines¬
wegs befremden / denn sein durchdringender Verstand /
der Scharfblick / der ihm eigen war / seine große Be¬
kanntschaft mit den Sprachen dieser Völker und ihrer
Eigenthümlichkeiten/ seine reiche Erfahrung / sein ruhi¬
ges Gemüth / das sich überall in voller Gewalt hatte /
sein offenes Gesicht / und einfaches / edles Benehmen /
und vor allem seine bekannte Uncigennützigkeitund un¬
bestechliche Nechtschaffenheit machten ihn vorzugsweise

Hyder starb im Jahr 1782 mit dem Ruft / cincr der
größten und tapfersten Fürsten Asiens gewesen zu seyn .
Das' von ihm gestiftete Reich Mysore wurde durch die
Kriege / welche sein Sohn Tippo Sahib mit den Eng¬
ländern führte / immer mehr geschwächt / und im Jahr
17SS zerstückelt .
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zu solchen Dienstleistungen tüchtig . Diese ausgezeichne¬
ten Talente und Eigenschaften standen noch überdieß
unter der Herrschaft der lautersten christlichen Grund¬
sätze , und waren der Verherrlichungseines göttlichen
HErrn und Meisters Unterthan ; auch zeigt seine Le -
benSgcschichte , daß er bei Aufträgen dieser Art seinen
Charakter als christlicher Missionar / der ihm über Alles
galt / zu keiner Zeit vergessen habe .

Als Missionar Schwartz bei dem Gouverneur / Tho¬
mas Rumbold zu Madras / eingeführt wurde / um für
den Auftrag / der ihm anvertraut werden sollte , die
erforderliche Anweisung zu erhalten / redete mich / so
schreibt Schwartz / der Gouverneur etwa mit folgenden
Worten an :

„ Wir haben Ursache zu glauben / daß Hyder Ali
kriegerische Absichten gegen die brittischen Besitzungen
in Indien hegt ; er hat in einigen Briefen sein Miß¬
fallen ausgedrückt / und spricht selbst in drohendem
Tone . Wir wünschen / seine Gesinnungen in dieser wich ,
tigen Sache mit Gewißheit zu erfahren , und glaube » /
daß Sie hiezu der tauglichste Mann sind . Sie werden
uns verpflichten / wenn Sie eine Reise zu Hyder ma¬
che « / seine Absichten genauer kennen lernen / und ihn
versichern wollten / daß wir friedliche Gesinnungen ge¬
gen ihn hegen .

„ Die Ursache / warum wir Ihre Person dabei ins
Auge faßten / ist Ihre Kenntniß der hindostanischen
Sprache / bei welcher Sie keines Dolmetscher » in Ihren
Conferenzm mit Hyder bedürfen . Auch sind wir von
Ihrer Uneigennützigst vollkonunen überzeugt , und wis¬
sen , daß Sie sich durch Niemand werden bestechen lasse » .
Sie habe » dabei Nichts zu thun / als Hyder auf seine
eigenen Briefe zu verweisen , und einige zweifelhafte
Umstände zu beantworten . Finden Sie ihn zum Frie¬
den geneigt / so sage » Sie ihm , daß einige Glieder deS
Rathes zu ihm kommen , und die Sache in Ordnung
bringen werden . Da die Absicht dieser Sendung gut
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und christlich ist / um nämlich das Vergießen von Wen -
schcnblut zu verhindern / und dem Lande den Frieden
zu bewahre » / so ist ein solcher Austrag Ihrem heiligen
Berufe vollkommen angemessen / und darum hoffen wir /
daß Sie denselben annehmen werden ."

Dieser unerwartete Antrag setzte den frommen Mis¬
sionar / wie leicht zu erwarten war / in große Verlegen -
hcit . „ Ich verlangte Bedenkzeit / schreibt er / um die
Sache im Gebet Gott vorzutragen / da mir alsobald
klar wurde / daß sie in mehr alS Einer Hinsicht ein
gefährliches Unternehmen war . Nachdem ich mir Weis¬
heit von Oben erfleht hatte / hielt ich cS für meine
Pflicht / die Sache von mir nicht abzulehnen . Diese
Sendung zu Hyder hatte es ja nicht mit politischen
Kunstgriffen zu thun . Die Segnungen des Friedens zu
bewahren / ist der einzige Zweck / der dabei vorliegt /
und ich darf glauben / daß dieser Zweck von Seiten der
brittischen Regierung redlich gemeint ist . Sollte Gott
nach dem Reichthum seiner Gnade mich alS Werkzeug
gebrauchen wolle » / um die Wohlfahrt des brittischen
Indiens zu fördern / so darf ich mich nicht entziehen /
und den Gefahren des Unternehmens / die mir klar vor
Augen stehen / ausweichen . Ich wage cS daher im vollen
Vertrauen auf den väterlichen Schutz meines GotteS .
Uebcrdicß wird mir auf diesem Wege die willkommene
Gelegenheit zu Theil / das Evangelium GotteS / meines
Heilandes / in vielen Gegenden zu verkundigen / wo eS
nie zuvor bekannt geworden ist . Zugleich beschloß ich /
meine Hand vor jedem Geschenke unbefleckt zu erhalten ;
auch hat mich wirklich der HErr in Stand gesetzt / bei
diesem Vorsatze zu beharren / so daß ich nicht einen
Pfenning mehr alS meine bloßen Reisekosten in Em¬
pfang genommen habe ."

Am i . Juli t779 machte sich Schwartz / begleitet
von seinem tüchtigen Catcchisten Satttnadcn , von Trit -
schinopoli aus auf den Weg . Die erste Nacht brachte
er zu Cunmaley / einem schönen Orte am Caveryfluffe /
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zu , dessen Wasserleitungen die Niederungen weit umher
bewässerte , und dem Nabob e6 möglich machte , biö zu
Tritschinopoli hin dreimal im Jahr eine reiche Erndte
einzuholen . Am 6ten hielten sie zu Cattaley stille , und
sprachen mit vielen Einwohnern über daS große Heil ,
das Christus der Welt bereitet hat . Abends kamen sie
zu Caroor , etwa 16 Stunde » von Tritschinopoli , an ,
das eine Grcnzfestuug der mächtigen Ländergebicte
Hyder AliS ist . Hier fanden sie den Sohn eines vor¬
nehmen Holländers von Colombo , bei welchem Schwartz
früher gewohnt / und der ihm viel Freundlichkeit erzeigt
hatte . Dieser junge Mann hatte unter den glücklichsten
Umständen im väterlichen Hause gelebt . Da ihm aber
eine Kleinigkeit vom Vater abgeschlagen worden war ,
so lief er im Verdruß nach Negapatam , verwickeltesich
in gefährliche Unternehmungen, und trat am Ende in
die Dienste des Hyder Ali , für den er Rekruten aus -
hob , indeß er sich selbst durch Leichtsinn in große Schul¬
den stürzte . Hier brachte er nun im Elend seine Tage
zu , bcseufzte seine frühere Thorheit , ohne jedoch Kraft
und Willen genug zu haben , derselben den Abschied zu
geben . „ Wie viele , bemerkt Schwartz , habe ich nicht
kennen gelernt , welche mit entschiedenem Vorsatz ihr
Glück , ihr Leben , ja nur allzu oft , wie zu fürchten ist ,
ihre ewige Seligkeit eingebüßt haben . O wie sehr soll¬
ten Eltern und Lehrer sich bemühen , den ihrer Erzic -
hung anvertrauten Kindern Demuth und die Ueberwin¬
dung ihres eigenen Willens einzuschärfen ."

Zu Caroor hielt sich Schwartz einen Monat lang
auf , um von Hyder Ali die nachgesuchteErlaubniß , in
seinem Lande weiter reisen zu dürfen , hier abzuwarten .
Während dieser Wartezeit , welche für so viele andere
in hohem Grade lästig und langweilig erschienen seyn
würde , fand Schwartz eine Menge der nützlichsten Be¬
schäftigungen . Er unterrichtete einige seiner Diener ,
und taufte sie , und unter den Einwohnernumher ver¬
kündigte er mit seinem Catechtsten die Majestät Gottes .-
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daS tiefe Verderben dcS Mensche » / den mächtigen Er¬
löser / und die Nothwendigkeit der Buße und dcS Glau¬
bens an denselben . Bei seinen Vorträgen war die
Straße oft mit Menschen angefüllt , und viele horchten
aufmerksam zu . Eiu Brahmine sagte : Dieß ist tiefe
Weisheit . Ein Anderer sprach zu ihm : Betrachte ein¬
mal daS Wasser im Flusse / nimmt dieß je eine andere
Gestalt an ? Eben so wenig werden wir unö ändern .
Andere machten den Einwurf / sie müssen zwar die
christliche Lehre für gut anerkennen / aber eS sey ihnen
widerlich / sie von Europäern zu empfangen ; würde sie
von Brahminen gepredigt / so würde sie ihnen willkom¬
mener seyn .

Am 6 . Anglist setzte Schwartz mit seinem Catcchi -
sten von Caroor die Reise weiter fort / und fand überall
auf dem Wege Gelegenheit / großen Schaaren von Hei -
den zum erstenmal die Freudenbotschaft von Christo zu
verkündigen . Am 8 . brachte er zu Currcmudi den
Sonntag zu / wohin ihm sein holländischer Freund von
Caroor nachgeeilt war / um in der Wildniß wieder ein¬
mal einen Sonntag mit ihm zu feiern . „ Wir befan¬
den unS / schreibt Schwartz / an den Ufern des Flusses
Cavery , dessen herrliche mit hohen Schattenbäumcnbe¬
deckte Gestade einen entzückenden Anblick gewähren .
Wir hatten mit einem Pandaram ( Gelehrten ) dieser
Gegend eine lange Unterredungüber die Hauptpunkte
der Religion . AIS er von der Auferstehung hörte / rief
er auö : was ist daS ? kann denn der Körper wieder auf¬
erstehen ? Am folgenden Tag führte sie der Weg nach
Errodet / wo sie noch Spuren der englischen Armee an¬
trafen / welche einige Jahre zuvor diese Festung bela¬
gert hatten / und Nachmittags kamen sie in Bowany
an . „ Dieß ist eine Insel / erzählt SchwartzcnS Tage¬
buch / welche der Cavery bildet / und die bei den Hin¬
dus hoch verehrt wird . Ich machte mich mit den Ein¬
wohnern derselben bekannt / und besuchte die herrlichen

Stellen
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Stellen am Flusse , wo die Brahminen zusammen zu
kommen pflegen . Der schöne Wasserstrom / sowie die
hohen und schattenreichen Bäume dieser Insel siud für
Gemüth und Auge ein köstlicher Genuß / wie man ihn
in Europa selten findet . Ich verkündigte den Brah -
minen die Lehre Christi / und forderte sie ernstlich auf ,
dieselbe zu prüfen und ihrem Lichte die Herzen aufzu¬
schließen . Dem Anscheine nach waren sie mit Allem
wohl einverstanden ; aber dabei blieben sie stehen . Wir
haben schon von euch gehört / sagte einer derselben /
wie ihr daö wahre Gesetz zu Caroor verkündigt habt ."

Am li . August erreichten sie Sattimungulum , nach¬
dem sie mehr als einen Tag lang am Fuße des östli¬
chen GhautSgcbirgeS hingewandert waren . Dieses Fort
ist auf einen hohen Felsen gebaut / und ihm gegenüber
steht in gleicher Hohe eine Pagode / von welcher aus
vor wenigen Jahren Obrist Wood daS Fort beschießen
und ohne viel Anstrengung einnehmen konnte . Drei
Tage später kam Schwartz bei dem Engpässe von Guz -
zulhatli an ^ der in daö Gebirge führt . Die Hitze war
ausnehmendgroß / und furchtbare Berge erhoben sich
vor ihren Augen . „ Frühe Morgens am 18 . / schreibt
Schwartz / machten wir uns auf den Weg / nicht ohne
mannigfaltige Besorgnisse / und ebendarum nicht ohne
inbrünstiges Fleheu zum HErrn um seinen väterlichen
Schutz . Viele Einwohner begleiteten unS / von denen
mehrere brennende Holzfackeln trugen / um die Tiger im
Walde zurückzuscheuchen. Nur allmählig steigt man den
an manchen Stellen steilen Berg hinan . Die Schluch¬
ten und Abgründe / an denen der Weg vorüber führt /
sind so fürchterlich / daß man nicht ohne augenblickli¬
chen Schwindel in sie hinabblicken kann ; zudem ist der
Pfad an vielen Stellen so schmal / daß ein einziger fal¬
scher Fußtritt unausbleibliches Verderben nach sich zie¬
hen würde . Glücklicherweise wurden die gefährlichsten
Stellen durch das dicke Gebüsch dem Auge verdeckt .

17
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AlS wir zur Hälfte den Berg hinangestiegen waren ,
hob sich die Sonne empor . Staunen und Bewunde¬
rung GotteS ergriff meine ganze Seele , alö mein Auge
die zahlreichen Bergspiyen und die dazwischen liegenden
engen Thäler überblickte . Ich konnte mich an diesem
Anblick nicht satt sehe » / und die Furcht vor Tigern
war verschwunden . Wir verkündigten hier dem Volke
die Majestät , die Macht und unbeschreibliche Große
MfercS Gottes . Diese Berge , welche den Wanderer
ermüden , und diese herrlichen Thäler sind Sein Werk ,
und Er hat sie geschaffen , um Seine Ehre zu verkün¬
digen . Aber der arme , verkehrte Mensch blickt hinweg
von diesen Wundern Gottes / und schafft sich mit seinen
eigenen Händen alberne Bildnisse / zu denen er spricht :
ihr seyd meine Götter ! "

„ Um neun Uhr hatten wir den Engpaß deS Ge¬
birges mit seinen sieben aufeinandergethürmten Anhö¬
hen überstiegen . Wir erwarteten nun , auf der andern
Seite deS Gebirges hinabzukommen ; aber es breitete
sich jetzt eine weite Ebene vor uns aus , und wir wur¬
den gewahr / daß das Land Mysore eine halbe Stunde
höher liegt , als das niedrigere Carnatic . Obgleich in
diesen BergschluchtenTausende von Tigern umher -
schwarmen / so > hatten unsere Leute auf dem Wege doch
nur einen einzigen gesehen . Kaum hatten wir uns in
einem Dorfe zur Ruhe niedergelegt / als ein Gewitter
sich erhob / dessen Donnerschläge so laut und gewaltig
waren / daß der ganze Berg in Stücke zerschmettert zu
werden schien ."

„ Am 19 . führte uns der Weg über einen zweiten
Berg / der jedoch mit d « m ersten in Hinsicht auf die
Höhe nicht zu vergleichen war . Wir fanden hier eine
ziemlich geräumige Herberge / in welcher ich dem Volke
das Evangelium verkündigte . Einer unter dem Haufen ,
ein Brahmine / erwiederte : Kein Mensch kann so heilig
leben / wie du verlangst ; biete einmal jedem / wem dn
immer willst , ein Stück Geld an , und seine bessern
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Vorsätze sind dahin ! " — Eine Bemerkung / die bei so
vielen Menschen und besonders unter den Hindus ihre
volle Geltung hat / die aber durch die lautere Uneigen -
nützigkeil des ManneS / an welchen sie gerichtet war /
am besten widerlegt wurde . Am folgenden Tag ge¬
langten sie nach Arryacottah^ wo Schwartz in hindosta -
nischer Sprache mit den Brahminen über die Religion
sich unterhielt . Der Oberbrahmine ließ ihn indeß von
den Leuten hinwegrufen / anS Besorgniß / Hyder möchte
von dieser Versammlung hören und argwöhnen / daß sie
über politische Gegenstände gesprochen hätten . „ Hyder /
fügte er hinzu / fragt nach der Religion ganz und gar
nichts . Er selbst hat keine / und überläßt jedem seine
Religion nach eigener Wahl ." „ Diese Bemerkung fand
ich vollkommen richtig / sagt Schwartz / uud sie liefert
einen auffallenden Gegensatz zu der despotischen Regie -
rungSweise dieses in jeder andern Hinsicht glücklichen
AbenthcurerS , und der empfindungslosenFrömmelei sei -
neS Sohnes Tippo . "

„ Am 22 . August hielten wir / da eS Sonntag war /
zu Madcnemuley / einem kleinen niedlichen Städtchen /
stille / und ich hielt unter den grünen Bäumen am Flusse
Gottesdienst . Wir flehten zum HErrn / daß Er sich
unserer und dieses verfinsterten Volkes erbarmen möge .
DaS ganze Land umher ist herrlich mit Grün bedeckt
und mit Bäumen gut angepflanzt . Die Luft war frisch /
« nd die Nächte waren ziemlich kalt / so daß wir eine
Bedeckung wohl brauchen konnten . Da eS seit einiger
Zeit nicht geregnet hatte / so glaubte » die armen Hei¬
den / Gott würde bald Regen sende » / wenn sich nur
die Brahminen entschließen könnten / gewissen strengen
Büßungen sich zu unterwerfen . Indeß rief Einer auS
dem Haufen laut auS : Unsere Religion ist ein vollstän¬
diges Gewebe von Betrügerei ! — Ueber den Fluß / der
hier vorüberströmt / führt eine Brücke / die auf drei und
zwanzig Pfeilern ruht . So oft ein Regen gefallen ist /

17 *
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muß dcr Aufseher der Brücke alsobald Alles ausbessern
lassen / was etwa das Wasser an den Seilenwänden der
Pfeiler beschädigt haben möchte . „ Es ist eine Regel
von HydcrS SraatShaushaltung/ bemerkt Schwach ,
Alles auf der Stelle wieder ausbessern zu lassen . Auf
diesem Wege wird Alles in gutem Zustande erhalten ,
während viele Ausgaben erspart werden . Die Euro¬
päer in Carnatic thun daS Gegentheil ; sie lassen AlleS
unter ihren Händen zu Grunde gehen ."

„ Am 24 . August kamen wir im Fort von Mysore a » /
von welchem das ganze Reich seinen Namen trägt , und
ich wurde mit Vergnügen die Schönheit gewahr / in
welche die Hand GotteS die ganze Natur umher einge¬
kleidet hat . Ein hoher Hügel der Nachbarschaft , auf
welchem eine Pagode erbaut ist , ward vormalS für Rei¬
sende eine gefährliche Stelle . Die heidnischen Bergbe¬
wohner glaubten nämlich , ihre Götter hätten eine be¬
sondere Freude daran / wenn man ihnen die Ovfergabe
von Mcnschennasen darbringe ; und darum überfielen
sie häusig die Reisende » / schnitten ihnen die Nasen ab /
und brachten sie ihren Götzenbildern , zum Opfer dar .
Hyder hat indeß diese grausame Gewohnheit streng ver -
boten , so daß Reisende jetzt den Weg mit Sicherheit
macheu können . Von dieser Anhöhe aus hatten wir
eine deutliche Aussicht auf daS fernliegende Scringa -
patani / die berühmte Residenz Hyder Ali ' s / die wir am
folgenden Tag erreichten . Eine fchöne steinerne Brücke
führte uns über den Fluß . Auf der andern Seite der
Festung läuft ein zweiter Arm des Stromes / so daß
Seringapatam eine Insel bildet ."

„ Ich hatte mir ein Zelt auf dem Glacis aufge¬
schlagen / da mir im Fort selbst die Luft zu dumpf und
die Hitze zu schwül war / und ein ansteckendes Fieber
in demselben wüthete . Ich hatte aber zu jeder Zeit
die Freiheit / hineinzugehen . Die Festungswerke haben
ein bedeutendes Aussehen / sollen aber nicht stark seyn .
Viele Häuser haben zwei Stockwerke / und einige der
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alten Gebäude sind von gehauenem Stein und auf hohen
Säulen aufgerichtet . Der Palast deS Hyder Ali , den
er selbst erbauen ließ / ist sehr schön / und nach dem
Styl der orientalischen Bauart gearbeitet . Er ist ganz
von Stein / und hat viele Pfeiler . Am Ende der Pa¬
gode steht der alte Palast der frühern Könige von My -
sore . Der vorherige Besitzer des königlichen ThronS /
welchem Hyder einen Jahresgehalt zukommen läßt /
wohnt noch in demselben . Er hat seine Dienerschaft /
wird aber als Staatsgefangenerbehandelt . Hyder selbst
macht ihm bisweilen einen Besuch / und bleibt in seiner
Gegenwart gleich einem Diener aufrecht stehen . So
wissen sich die Kinder dieser Welt zu verstellen . Die
Söhne des Königs sind alle todt , und man glaubt all¬
gemein / daß sie im Geheimen ermordet worden sind . "

„ Dem Paläste gegenüber ist ein großes Viereck /
auf dessen beiden Seiten offene Wohnungen sich befin¬
den , in denen Hyder ' s Kriegs - und Civilbeamte ihre
bestimmten Plätze haben / um die StaatSgeschäfte abzu¬
machen . Hyder kann sie alle vom Balkon seines Pala¬
stes aus überschauen / und da sie zu bestimmten Stun¬
den an der angewiesenen Stelle seyn müssen / um vom
Lande und der Armee her die Berichte in Empfang zu
nehme » / so weiß jeder / der hier ein Geschäft hat / wo
er die Leute finden soll . Hier herrscht keine Pracht /
aber die äußerste Regelmäßigkeit und Schnelligkeit ."

» Obgleich Hyder bisweilen seine Diener belohnt /
so ist doch der Schrecken das Haupttricbrad / welches
das Ganze in Bewegung setzt . Jeden treibt die Furcht
zur Erfüllung seiner Pflicht , weil er die fürchterlichen
Folgen kennt / welche unmittelbar auf die Versäumnis!
derselben folgen . Personen vom höchsten wie vom nie¬
drigsten Range werden auf dieselbe Weise bestraft ; der
Tyrann hält zwei hundert Schergen / welche mit Peit¬
schen in der Hand Tag und Nacht in Bereitschaft ste¬
hen / und kein Tag vergeht / ohne daß eine gute Anzahl
derselben ihre Tracht Schläge bekommt . Der Gouver -
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neur einer ganzen Provinz steht eben so gut unter der
Peitsche wie der geringste Sclave . Hyder behandelt
sie alle gleich ; selbst seine beiden Söhne und sein Toch¬
termann sind derselben grausamen Strafe unterworfen .
Ist einer seiner obersten Staatsbeamten öffentlich ge¬
peitscht worden / so ist ihm nicht gestattet , sein Amt
niederzulegen ; vielmehr ist er gezwungen , dasselbe zu
behalten , damit die Malzeichen an seinem Körper ihn
« nd Andere abschrecken mögen / denselben Fehler zu be¬
gehen . .Hyder scheint zu denken , daß ein jeder , der
reich zu werden sucht , auf alle Grundsätze der Ehre
verzichtet hat ."

„ AlS ich einmal des Abends in den Palast hinein¬
trat , wurde ich im Andienzzimmer eine Anzahl Leute
gewahr , welche im Kreise umhcrsaßen . An ihrer Klei¬
dung merkte ich , daß sie die Abgabencinnehmer der Di¬
strikte waren , und auf ihren Gesichtern waren die
Merkmale peinlicher Angst deutlich zu lesen . Hyder ' S
persischer Sekretär sagte mir , sie seyen gekommen , um
ihre Rechnungen vorzulegen . Sie Alle hatten das Aus¬
sehen von Verbrechern , welche jetzt daS TodcSurtheil
erwarten . Nur sehr Wenige von ihnen waren im
Stande , Hyder ' S Erwartungen zu befriedigen , und da¬
her wurden gransame Strafen täglich an ihnen vollzo¬
gen . Kaum vermag ich es niederzuschreiben / wie Einer
dieser Unglücklichen behandelt wurde . Der arme Ver¬
brecher wurde an einen Pfosten gebunden ; zwei Solda¬
den stellten sich mit Peitschen neben ihn , und schlugen
auf die grausamste Weise auf ihn z « , während die spi¬
tzigen Hacken seinen ganzen Körper zerfleischten . DaS
Jammergeschrei dieses elenden SehlachtopfcrS war herz -
zerreissend . Aber dieser grausamen Behandlung unge¬
achtet gibt cS doch immer Schaaren von Menschen ,
welche diese einträglichen Stellen begierig suchen , und
einander um dieselben hastig überbieten . Die Brahmi -
nen sind die allcrschlechtesten in diesem Handel ; hat
einer derselben einen Distrikt gepachtet , so zieht er un -
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barmherzig den Einwohnern die Haut mit der Wolle
ab . Wird er endlich wegen seiner Rückstände aufge -
fordert / vor Hyder zu erscheinen / so schitzt er die Ar -
muth vor / und hat er die blutige Geißelung in Em¬
pfang genommen / so kehrt er in seinen Distrikt zurück/
um seine Gelderpressungen zu erneuern . Können wir
un6 wundern / wenn ein Volk unter einer solchen Re¬
gierung alles Gefühl für Ehre eingebüßt hat . "

Wohl dürfen wir zu diesen schauervollen Bemer¬
kungen de6 vollendeten Schwach noch hinzufügen / daß
den unglücklichen Völkern Indiens , welche Jahrhun¬
derte lang unter den Geißclhiebenblutdürstiger Tyran¬
nen seufzten / schon durch die bald darauf erfolgten
Eroberungen der brittischcn Nation in Indien / und ,
durch die Einführung einer billigen und menschenfreund¬
lichen Gercchtigkeitöpflege / noch mehr aber durch die
still fortschreitende Pflanzung deS Christenthums in ihrer
Mitte die größte Wohlthat der göttlichen Vorsehung
zu Theil geworden ist / durch welche nun seit fünfzig
Jahren der feste Grund zu ihrer geistigen / religiösen
und bürgerlichen Wiedergeburtgelegt werden durfte .

„ Hyder ' S Armee steht unter der Leitung von vier
Oberoffizieren / welche Baschi genannt werden . Man
kann sie als Zahlmeister betrachten ; indeß bestehen ihre
Verrichtungennicht blos darin / die Truppen zu bezah¬
len / sie haben zugleich auch für das NekrutirungSwesen
zu sorgen / nnd als Nichter die Streitigkeiten der Sol¬
daten zu schlichten . Mit diesen Leuten hatte ich häu¬
fige Unterhaltungen . Einige derselben sprechen perfisch /
Andere hindostanisch / und Alle find Muhamedaner .
Einmal fragten sie mich / welches das beste Gebet sey /
und an wen man dasselbe richten müsse ? Ich erklärte
ihnen / wie wir als sündhafte Geschöpft / welche den
ewigen Tod verdient haben / uns dem allmächtigen nur
im Namen des Mittlers Jesu Christi nahen können /
und legte ihnen das Gebet deS HErrn auS . Nun frag¬
te » sie mich , ob der HErr Jesus in seinem Evange -
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lium die Zeit seiner Zukunft nnd den Tag deö Gerichts
bestimmt habe ? Ich erklärte ihnen die Lehre des Evan -
geliumS hierüber / Einigen in tamulischcr / Andern in
hindostanischcr Sprache . Da Hyder ' S Hofbedicnung
meist aus Brahminen besteht / so hatte ich auch mit die¬
sen häufige Unterhaltungen . Einige derselben gaben
mir sehr bescheidene Antworten ; Andere wichen der
Unterredung auS / und gaben mir zu verstehen / daß
ihre Tempel nicht umsonst gebaut worden seyen . Die
Gebäude / sagte ich / mögen immer nützlich seyn / aber
die Götzen / welche ihr in denselben verehret / haben
durchaus keinen Werth ."

„ Außerhalb des Forts liegen mehrere Hundert euro¬
päische Soldaten im Lager ; ein Theil derselben find
Franzosen / ein anderer Deutsche . Auch traf ich hier
einige malabarische Christen an / welche ich zu Trilschi -
nopoli unterrichtet hatte . Sie in diesem Lande / fern von
allem christlichen Unterrichte , z» finden / war schmerzlich
für mein Herz . Um so mehr machte es mir Freude / wäh¬
rend meines Aufenthaltes den Unterricht zu erneuern /
den fie früher von mir empfangen hatten . Der Haupt¬
mann Buden / welcher die deutschen Truppen befehligte /
gab sein Zelt dazu her / in welchem ich jeden Sonntag
den Gottesdienst verrichtete / ohne daß wir zuvor bei
Hyder um Erlaubniß hiezu nachgesucht hatten . Wir
sangen und beteten / und ich verkündigte meinen armen
Landsleuten baö Wort GotteS / ohne daß eS einem
Menschen einfiel / unö daran zu hindern . Ich habe
Ursache / dieß als eine gnädige Leitung der Vorsehung
GotteS zu betrachten . "

„ In HyderS Palaste kamen Vornehme und Geringe
herbei / um über den Inhalt der christlichen Lehre Fra¬
gen an mich zu machen ; so daß ich ungehindert so
lange mit ihnen sprechen konnte / als eS mir mir im¬
mer die Kraft gestattete . HyderS jüngerer Sohn ( nicht
Tippo ) / der mich im Audienzsaale ( Durbar ) sah / grüßte
mich freundlich / und lud mich ei » / ihm in seinen Ge -
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mächern einen Besuch zu machen . Ich sagte ihn , / ich
wolle dieß gerne thun , sobald er von seinem Vater die
Gestaltung hiczu erhalten habe , indem mein Besuch
ohne diese Erlaubniß leicht für ihn und für mich nach¬
theilig werden könnte . Dieß sah er auch gar wohl
ein ; denn selbst die vertrautestenFreunde wagen eS
nicht / offen mit einander zu reden . Hyder hat allent¬
halben seine Spionen . Allein ich wußte gar wohl / daß
ich über religiöse Gegenstände Tag und Nacht sprechen
durfte / ohne ihm deßhalb einen Anstoß zu geben .

» AlS ich zur Audienz bei ihm zugelassen wurde /
hieß mich Hyder neben ihn auf den Boden sitzen / der
mit den reichsten Teppichen bedeckt war ; auch wurde
nicht von mir verlangt / meine Schuhe abzuziehen . Er
horchte auf Alles / »vaS ich ihm zu sagen hatte / drückte
sich sehr freimüthig und offen aus , und sagte mir / daß /
obgleich die Europäer ihr gegebenes Versprechen gebro¬
chen hatte » / er dennoch bereit sey / im Frieden mit
denselben zn leben . Nun wurde mir ein Schreiben vor¬
gelesen / daö auf seinen Befehl verfertigt worden war .
In diesem Schreiben / sagte er / habe ich das Wesent¬
liche unserer Unterhaltung angegeben . Sie werden aber
persönlich weitere Erörterungen hinzufügen . Hyder
schien mit diesem Ausdrucke meinen Besuch alS Ein¬
leitung zu einem Friedcnsbündnisse zn betrachten ; allein
der Nabob zu Madras wußte alle diese Absichten zu
vereiteln .

„ Während ich neben Hyder saß / mußte ich erstau¬
nen über die Geschwindigkeit / mit welcher alle Staatö -
Geschäfte abgemacht wurden . Kaum hatte er aufgehört
mit mir zu reden / so lasen ihm seine Staatssekretäre
einige Briefe vor / und augenblicklichdiktirte er ihnen
eine Antwort in die Feder . Jetzt eilten sie hinweg /
schrieben die Briefe ins Reine ., lasen sie ihm vor / und
er selbst drückte sein Siegel darauf. Auf diese Weise
wurden in diesen wenigen Abendstunden viele Briefe
ausgefertigt . Hyder selbst kann weder lesen noch schrei -
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bett / aber er hüt ein vortreffliches Gedächtniß ; nnr
Wenigewagen eS / ihn zu hintergehen . Er befiehlt dem
Einen , einen Brief zu schreiben , den er ihm vorlesen
muß ; jetzt wird ein Anderer herbeigerufen / der den
Brief zum zweiten Mal lesen muß . Hat nun der Se¬
kretär seinen Sinn nicht genau getroffen / oder ist er
im Geringsten vom gegebenen Befehle abgewichen / so
hat er es mit seinem Kopf zu büßen .

„ Häufig saß ich mit Hyder in einer ans Marmor¬
säulen ruhenden Halle / welche in den Garten fich öffnete /
der , obgleich klein / doch niedlich mit Bäumen angelegt
war / auf welche zweierlei Früchte gepfropft waren .
Ich sah eine Anzahl Knaben Erde in den Garten tra¬
gen / und erfuhr / daß e6 Waisen waren / welche Hyder
nähren und kleiden ließ / und die zu Soldaten heran¬
gezogen wurden . Diese Sorge sür arme Waisen gefiel
mir , und wie sehr wünsche ich / daß die brittische Re¬
gierung ihm / wenigstens in diesem Stücke , nachahmen /
und der indischen Jugend Gelegenheit zu einer christli¬
chen Ausbildung verschaffen möchte . Also geziemt eS
der brittischcn Nation / nnd Gott wird eS von ihren
Händen fordern . Hat Er sie doch darum mit Macht
ausgerüstet / nicht um sich selbst / sondern den Namen
Gottes zu verherrlichen / und Ihm zu dienen ."

„ AlS ich am letzten Abende Abschied von Hyder
nahm / ersuchte er mich / persisch vor ihm zu reden / wie
ich eS mit einigen seiner Hofbedicntengethan hatte .
Ich thar eS / und setzte ihm die Beweggründemeiner
Reise auseinander . „ Sie wundern sich vielleicht / sagte
ich / wie ich , ein Diener Gottes / der nichts mit poli¬
tischen Dingen zu thun hat / veranlaßt werden konnte /
zu Ihnen zu komme » / und zwar mit einem Auftrage /
der nicht eigentlich zu meinem Priesterberufe gehört .
Da man mir aber klar und deutlich gesagt hat , daß
der einzige Grund meiner Reise die Erhaltung und
Befcstignng des Friedens sey , und da ich mehr alS
einmal Augenzeuge war von dem Elende und den
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Schrecknissen / welche der Krieg zu verbreite » pflegt /
so dachte ich bei mir selbst / wie glücklich ich seyn
würde / wenn ich ein Werkzeug werden dürfte / ein festes
Freundschaftsband zwischen beiden Regierungen zu knüp¬
ft « / und auf diesem Wege die Segnungen dcö Frie¬
dens diesem geliebten Lande und seinen Einwohnern zu
sichern . Dieß betrachtete ich alS einen Auftrag / wel¬
cher mit meinem Beruft / ein Verkündiger der Religion
deö Friedens zu seyn / ans keinerlei Weift im Wider¬
sprüche steht . " — Gut ! sehr gut ! fiel mir Hyder mit
großer Herzlichkeit ins Wort ; auch ich theile dieselbe
Ansicht mit Ihnen ; und mein einziger Wunsch ist /
daß die Engländer im Frieden mit mir leben mögen .
Bieten sie mir die Hand der Eintracht dar / so werde
ich die meinige nicht zurückziehen / vorausgesetzt / daß —.
Dieses geheimnißvolft „ vorausgesetzt / daß " ist nie inS
Licht hervorgetreten . — Ich nahm nun meinen Ab¬
schied , fügt Schwartz hinzu / und beim Hineintreten in
meinen Palankin fand ich soo Rupien / welche er mir
gesendet hatte / um die Kosten der Reift damit zu be¬
streiken . "

Der gewissenhafte Missionar wünschte / dieses Ge¬
schenk abzulehnen / aber Hyders Offiziere versicherten
ihn / daß cS ihr Leben in Gefahr setzen würde / wenn
sie dem Monarchen das Geld zurückbringen wollten . Er
drückte nun sein Verlangen auS / ihm dasselbe persön¬
lich zurückzubringen ; allein sie äußerte » / eS streite gegen
jede Hofsitte / nach gehabter Abschiedöaudienznoch ein¬
mal vor dem Monarchen zu erscheine » / oder irgend
etwas Schriftliches demselben einzureichen ; und da
Hyder gewußt habe , daß ein großes Geschenk ihn be¬
leidigen würde / so habe er sich absichtlich auf den ge¬
ringsten Betrag der Reisekosten beschränkt .

So weit die interessante Erzählung über die in
ihrer Art eigenthümliche Sendung / welche dem vollen¬
deten Schwartz an den Hof von Mysore zu Theil ge¬
worden war . Sein Betragen bei dieser schwierigen
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Unternehmungist unstreitig über alles Lob erhaben .
Während der huldreiche Schutz Gottes seinen frommen
Diener mit starkem Arm vor jeder Gefahr behütete ,
wußte sein offenes und männliches Benehmen jede feind -
selige Absicht zu entwaffne » / und daö Zutrauen des ge¬
waltigen Monarchen von Mysore zu gewinnen . Man
sagt den Eingebornen von Indien nach / daß sie mit
großer Leichtigkeit die Sinnesart Anderer durchblicke « /
und Hyder Ali war bekanntlich vor Allen Meister in
dieser Kunst . Er verstand sich bald darauf / unter der
schlichten und frommen Hülle dieses Abgeordneten eine
höhere Sinnesart / ein ausgezeichnetes Talent / und eine
furchtlose Rechtschaffenhcit zu entdecke » / die er weder
täuschen « och auS der Fassung bringen konnte / und die
ihm , während sie seiue Achtung abnöthigtt / zugleich
ein freundliches Vertrauen einflößte . Hätte die Negie¬
rung zu Madras den Charakter und die Plane Hyder
AliS eben so gut erfaßt / und wäre sie mit dem Aus¬
hängeschild dcS Friedens eben so redlich umgegangeil /
wie dieß bei ihrem Abgeordneten der Fall war / wohl
würde das Sturmgewitter / das nicht lange hernach über
die Ländcrgebicte vom Carnatic losbrach / zurückgehalten
oder gänzlich abgewendet worden seyn .

Durch ein höchst unglückliches Zusammentreffen war
Schwach in der Residenz dcS Hyder Ali gerade zu der
Zeit angelangt / alö dieser gewaltige Eroberer wenige
Tage hernach die Botschaft erhielt , daß eine Abtheilung
brittischer Truppen , ohne seine Gestaltung / durch sein
Gebiet gezogen sey . Dieses Unternehmen war keines¬
wegs dazu geeignet / den Groll zu besänftigen / den er
schon längst um anderer Ursachen willen im Herzen ge¬
tragen hatte ; und / wie huldreich und herablassend er
auch gegen den ehrwürdigen Missionar sich benahm / so
konnte er doch in seinem Schreiben an den brittischen
Gouverneur zu Madras / dessen Träger er war , die
Aufreizung und Feindseligkeitseines Gemüthes nicht
verberge » / und betrachtete so manche frühere Schritte
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der englischen Regierung als eben so viele Beweise
ihres geheimnißvollen Vorhabens / mit ihm z« brechen ;
und mit fürchterlichem Nachdruck rief er aus : ich habe
« och nicht meine Rache genommen / und das hat keine
Bedeutung . Ich überlasse eö euch , sagte er zu Schwartz /
zu entscheiden / von welcher Seite Verträge und Ver¬
sprechungen gebrochen worden sind . Ihr seyd mit Allein
bekannt ; aber jeder hat das Recht / mit Klugheit und
Vorsicht zu handeln . Eine solche Sprache im Munde
deS ehrgeizigen Eroberers von Mysorc war verständlich
genug / um das Drohende derselben zu sühlen .

Als Missionar Schwartz nach Madras zurückgekehrt
war / theilte der dortige Gouverneur dem StaatSrathe
zum erstenmal die Ergebnisse einer Sendung mit / die /
wie es scheint / ohne seine Kenntniß unternommen wor¬
den war . Wunderbar genug ist auch in den Archiven
der Negierung nicht die geringste Spur von einem
Berichte zu entdecken / den mit voller Zuverläßigkeit
Missionar Schwartz über den Erfolg seiner Sendung an
den Gouverneur eingegeben hatte ; und dieser Bericht
scheint zernichtet worden zu seyn / weil / wie Schwartz
richtig bemerkt / der Nabob und Andere jede Hoffnung
zum Frieden vereitelten . Wahrscheinlich hatte Schwartz
bei seiner Rückkunft mit der rückhaltlosen Geradheit /
die ihm eigen war / gegen den Gouverneur über den
wahren Stand der Dinge sich erklärt ; denn er selbst
hatte sich über den herannahenden Bruch nicht getäuscht /
und / in Briefen an seine Freunde / die Schuld dieses
hereinbrechenden Ungewittcrö in dem hinterlistigen Be -
tragen des NabobS / und in dem fehlerhaften Benehmen
Anderer gefunden .

„ Da ich / so schreibt dieser uneigennützige Missio¬
nar nach seiner Ankunft zu Madras / da ich alle Er¬
fordernisse der Reise aus der Hand des brittischen Gou¬
verneurs erhalten hatte / so ließ ich ihm den Gcldsack
mit 300 Rupie » / welche Hyder mir gegeben hatte / ein¬
händigen ; er verlangte jedoch / daß ich das Geld be -
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halten soll . Ich bat nun um die Erlaubniß , diese
Summe als ersten Anfang zur Anlegung einer engli¬
schen Waisenschule zu Tanjore gebrauchen zu dürfen /
indem ich zugleich die Hoffnung ausdrückte / daß einige
wohlthätige Herren diese Beisteuer vermehren würden .
Alsobald schritt er zur Ausführung dieses BcginncnS /
aus welchem später unter GolleS segnender Leitung
eine ausgedehnte Anstalt hervorging / welche in hohem
Grade wohlthätig auf die Einwohner zurückwirkte .

„ Da ich benachrichtigt wurde / fährt Schwartz fort ,
daß der GouverneurNnmbold damit umgehe / mir von
der Direktion der ostindischettGesellschaft eine Beloh¬
nung für die Reise auszuwirken / so bat ich um die
Erlaubniß / jedes Anerbieten dieser Art auSschlagcn zu
dürfen / indem ich erklärte / daß ich mich von Herzen
darüber freue / wenn ich dem Volke / unter welchem ich
wohne / durch meine Reise auch nur einigen Dienst
habe thun können . Ich gab indeß zu verstehen / daß
eS mich in hohem Grade freuen würde / wenn die Di¬
rektion meinem lieben Mitarbeiter zu Tritschinovoli
denselben IahreSgehalt / wie mir / zufließen lassen wollte /
indem ich überzeugt sey , daß er solche Wohlthat nur
nur zum Besten der Schulen und zum Unterhalt eini¬
ger Catechisten anwenden würde . Diese Bitte wurde
mir gewährt / und Missionar Pohle zu Tritschinovoli
empfängt nun gleichfalls / wie ich zu Tanjore / die jähr¬
liche Summe von ivv Pfund Sterling / wodurch wir
in den Stand gesetzt sind / an beiden MissionSstellcn
eine Anzahl von Catechisten und Schullehrern zu un¬
terhalten ."

So endigte sich dieser merkwürdige Besuch des scl .
Schwartz in der Hauptstadt Mysore . „ Auf meiner
Rückreise / so schreibt ev / hatte ich viel mit Heiden /
Muhamcdanern und römischen Katholiken zu thun ; Gott
bewahrte mein Leben vor den Gefahren der Reift / gab
mir reichliche Gelegenheit , Sein Wort zu verkündigen /
und leime alle Umstände so / wie es für mich am nütz -
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lichsten war . Gelobet sey dafür Sein heiliger Name .
Möge Er es nach dem Reichthmn Seiner Allmacht und
Herrlichkeit fügen , daß überall umher im Lande Mysore
Sein Evangelium gepredigt / aufgenommen und verherr¬
licht werde / so daß zum Preise Gottes und seines
Sohnes Jesu Christi viele Tausende vom Irrthum ihrer
Wege zurückgeführt / und ewig selig werden mögen ! "

Zwölftes Kapitel .

Vollendung des KirchenbaucS im Fort von Tanjore . Auch in
der Vorstadt von Tanjore wird der Bau einer Kirche
für die tamulische Gemeinde begonnen . Briefe an Freunde .
Hyder Ali ' 6 feindlicher Einfall im Carnaric . Traurige
Zerstörung des Landes . Geschäftigkeit dcS scl . Schwart) /
die Noth zu mildern . ( I . 17L0 — 17L3 . )

Die neue Kirche zu Tanjore / deren Bau unter so
günstigen Aussichten begonnen worden war / wurde frühe
im Jahr 1780 vollendet , und im Monat April unter
dem Namen „ Christuskirche " zum öffentlichen Gottes -
dienste geweiht . „ Sie ist groß genug / schreibt Schwartz /
um fünf hundert Menschen beauem in sich aufzunehmen /
hat aber lange nicht Raum genug für die malabarische
Gemeinde / deren meiste Mitglieder in den Vorstädten
wohnen . Indeß hoffe ich / daß auch für sie bald gesorgt
seyn wird / indem uns der Rajah einen gut gelegenen
Platz in einer Vorstadt zum Bau einer Kirche geschenkt
hat . Ein dabei stehendes HauS habe ich für 550 Pa¬
gode » noch dazu gekauft / und dieses HauS erweitert ,
so daß eö eiucn bequemen Versammlungsort für diese
Gemeinde darbieten wird ; das Haus liegt auf einem
Hügel / eine Viertelstunde vom Fort / und ist von allen
Seiten frei / so daß ein SchulhauS und Wohnungen
für die Catechisten daneben aufgebaut werden können .
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Ich habe den Platz mit einem Wall umgeben lassen .
Gelobt sey Gott , daß wir hier / entfernt vom Geräusche
der Stadt , unsere Gottesdienste halten können ! Möge
Er Gnade geben , daß viele Tausende der armen Hei¬
den die Wahrheit , die mitten unter ihnen verkündigt
wird , mit Freuden aufnehmen / und im Leben ausüben
mögen ! "

In demselben Briefe benachrichtigt Schwartz die
Gesellschaft , daß er bisher eine ununterbrochene gute
Gesundheit genossen habe , und durch keine Krankheit
an der Erfüllung seiner Berufspflichten verhindert wor¬
den sey . „ Auch meine Catechisten , fügt Schwartz hinzu /
sowie die Schullchrcr / thun was sie können / um mich
bei der Predigt deS Wortes Gottes zu unterstützen .
DaS einzige Ziel meines Lebens ist / den Heiden uud
Christen den Weg bekannt zu mache « / welcher zum
ewigen Heile führt / und dieses allerwichtigste Geschäft
durfte ich im verflossenen Jahre / wie ich hoffe / nicht
ohne gesegneten Erfolg treiben ."

Unter dem 22 . Februar 1780 findet sich ein Brief,
welchen Schwartz an den jungen Sohn des Obristen
Wood schrieb ; aus welchem wir folgende Stelle entneh¬
men : „ Mein Herz freuet sich , daß der Sohn meines
unvergeßlichen Freundes , der jetzt in der Ewigkeit ist ,
im Erwerb von Kenntnissen vorwärts schreitet , welche
ihn sür die bürgerliche Gesellschaft branchbar machen ;
ich bitte Dich daher , allen Fleiß anzuwenden , und
Deine Zeit auf die beste Weise zuzubringen . Als ich
in meinen jüngern Jahren singen lernte / so konnte ich
mir nicht vorstellen , was ich je für einen Gebrauch
von der Singkunst werde machen können ; und siehe ,
jetzt kommen die malabarischen Kinder jeden Morgen
und Abend zum Gebet bei mir zusammen , und ich lehre
sie ihrem Erlöser Loblieder singen . Jede Woche lernen
sie ein Lied singen , denn sie sind sehr träge , und eS
macht mir Freude , daß ich sie im Singen unterrichten

kann .
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kann . Alles was wir lernen und treiben , kann für
uns und für Andere nützlich werden .

„ Aber , mein lieber junger Freund / eS kommt vor
Allem darauf an / daß unser Herz wahrhaft gebessert
werde . Uebergib dein Herz deinem Gott und Heilande ,
sonst nützt dich dein Lernen nichts , vielmehr kann es
dir leicht zu desto größerem Schaden gereichen . Da
dich die Gnade Gottes in eine so günstige Lage versetzt
hat , so bitte ich dich , das Eine Nothwendige nie aus
dem Auge zu verlieren . Prüfe dein Herz ; und was in
demselben nicht mit dem Willen GotteS übereinstimmt ,
( und gar Vieles dieser Art wirst du immer in demsel¬
ben finden ) , das erkenne und bereue vor deinem Gott ,
und bitte Ihn , dich zu reinigen von allen deinen Sün¬
den . Habe keine Ruhe , bis du Nnhe gefunden hast
für deine Seele . Ist dir Vergebung und Friede durch
Jesum zu Theil geworden , so wache und bete , daß du
nicht wieder verlieren mögest , was du gewonnen hast ,
sondern vielmehr täglich wachsen in Glaube , Liebe und
Hoffnung . In deinem Umgange mit jungen Leuten sey
sehr vorsichtig , ihre Gedanken und Reden find oft sehr
eitel , leichtsinnig und selbst gefährlich . Vor Allem suche
Kraft , göttliche Kraft zu gewinnen , um jene falsche
Schamhaftigkeit zu überwinden , bei welcher Viele schüch¬
tern sind , zn bekennen und zu thun , was sie sonst im¬
merhin im Herzen billigen . Durch das Lesen des Wor¬
tes Gottes und dnrch herzliches Gebet wird dir jeden
Tag die Kraft zufließen , in Gottes Wegen munter vor¬
wärts zu schreiten . Unsere Zeit ist nur kurz , und die
ernste Ewigkeit vor der Thüre ; wir wollen daher die
Stunden nicht durch eitle Dinge verträumen , sondern
den HErrn suchen , damit Sein Segen unö begleite ."

In einem spätern Briefe vom 22 . Juli dieses Jah¬
res thut Schwartz einer Unpäßlichkeit Erwähnung , die
ihn einige Monate lang in seine » Arbeiten hinderte .
„ Ob ich gleich nicht das Bett hüten mußte , schreibt

18
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er , so machte mir doch mein rechter Arm so viel Schmer¬
ze « / daß ich nicht schreiben und nicht einmal ein Buch
mit der Hand halten konnte . Aber jetzt ist e6 durch
die Gnade GottcS viel besser geworden . Er ist der
Schöpfer und Erhalter unseres LebenS , und gefällt eS
Ihm , uns noch länger hienieden zu lassen , so möge Er
uns Kraft verleihen , zu Seinem Wohlgefallen zu leben .
Unsere Zeit steht in Seiner Hand .

„ DaS Betragen der Europäer in diesem Lande ist
wahrhaft beklagenSwcrth , Aber lasse » Sie uns also
leben / daß GotteS Güte an uns offenbar , und wir Zeu¬
gen der Leiden und der Auferstehung Jesu Christi seyn
mögen . Was sie jetzt immer sagen mögen , um ihren
Wandel mit nichtigen Ausflüchten zu rechtfertigen , daS
werden sie bald beklagen . Wie abscheulich ist cö doch /
sich GotteS zu schämen , dem wir unser Leben zu ver¬
danken haben , und des Erlösers zu spotten , der für
uns blutete und starb , und mit seinem Blute uns Ver¬
gebung der Sünden und ewiges Leben crkanft hat ! "

Wie friedlich auch die Sendung des Missionars
Schwach an daS Hoflager Hyder Alt ' S nach Seringa ,
patam , und die Versicherung deö Letzten ? für die Er¬
haltung des guten Einverständnisses lautete , so gaben
doch die ehrgeizigen Plane dieses Eroberers , seine Ei¬
fersucht , und waS nicht geläugnet werden kann , sein
gerechtes Mißfallen über einzelne Schritte der britti -
schen Negierung auf der einen , sowie die hinterlistigen
Umtriebe der damals mit England im Krieg befindli¬
chen Franzosen auf der andern Seite , wenige Monate
nach Schwabens Besuch / einen scheinbaren Vorwand
dazu her , daß Hyder Ali die trügerische MaSke ab¬
warf , und Feindseligkeiten gegen die Engländer aus¬
übte . Im Monat Juni 1780 fiel er mit einer Armee
von beinahe 100 , 000 Mann im Carnatic ein . Seine
Reiterei überflügelte mit unglaublicher Schnelligkeit daS
Land , und verbreitete Tod und Verheerung nach allen
Richtungen hin . Jeder Tag brachte neue Botschaft
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von seinen Eroberungen und Plünderungen ; aber im
Staatsrathe zu Madras war die Schläfrigkeit der herr¬
schenden Parthei so groß , daß sie an die herannahende
Gefahr nichr glauben wollten ,, bis die schwarzen Rauch¬
säulen der brennenden Dörfer in den Umgebungen von
Madras gesehen wurden . Eine Abtheilung der myso -
rischen Reiterei wagte sich bis zum Fuße des ThomaS -
bcrgcö hin , und die Bewohner der offenen Stadt sahen
sich zur Flucht genöthigt .

Auf diese furchtbaren Ereignisse bezieht sich ein
Schreiben des Missionar Schwartz , das er am 19 . De¬
zember dieses JahrcS an seinen Freund / Herrn Cham -
bers erließ / und in welchem er die Besiürzung der Ein¬
wohner / sowie die Nachläßigkcit der brittischen Regie¬
rungsbehörde ., und daS verrätherische Betragen einiger
eingeborner Fürsten / mit der Genauigkeit eines verstän¬
digen und dem frommen Sinne eines christlichen Beo¬
bachters beschreibt .

» Ich wage eS nicht , die lange Zögcrung meiner
Antwort auf Ihren lieben Brief zu rechtfertigen ; denn
ich fühle mich schuldig . Die liebliche » Nachrichten Ih¬
res Briefes waren mir so erquickend , daß ich sie im¬
mer wieder aufS Neue laS , und als Zeugnisse göttlicher
Barmherzigkeitbewahren werde . Botschaften dieser
Art stärken den Glauben , und sind besonders denen
nützlich , welche im Weinberge des HErrn arbeiten , und
nicht selten von dem muthlähmcndcn Gedanken geplagt
werden : als ob sie ihre Kraft umsonst verzehrten . Fah¬
ren Sie getrost fort , mein lieber Freund , und glauben
Sie gewiß , daß Sie durch die Rettung einer cinziKen
Seele mehr gewonnen haben , als wenn alle Schätze
beider Indien in Ihre Hände gefallen wären . Ich
schreibe einem Christen , und bin daher gewiß , Sie wer¬
den mich nicht beschuldigen , den Werth christlicher Ret -
tungSarbeit zu hoch angeschlagen zu haben . Ich min »
schte , auch Ihnen ein Verzeichnis? solcher Namen znsen -

18 * . .
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den zu können ./ welche durch die Predigt des Wortes
auö dem Tode znm Leben aufgeweckt worden sind / jetzt
allen Werken des Fleisches entsagen / und ihr ganzes
Heil allein in Christo Jesu suchen . Aber ach / wie sel¬
ten sind nicht diese Leute !

„ ES ist wahr / daß der HErr die Küste Coroman -
del heimgesucht hat . Die Einwohner dieses Landes ha¬
ben Zeit und Gelegenheit gehabt / sich unterrichten zu
lassen ; das Wort Gottes und andere nützliche Schrif¬
ten sind ihnen umsonst dargeboten worden ; ja sie wur¬
den gleichsam genöthigt , diese köstlichen Schätze anzu¬
nehmen ; aber sie haben den Rath GotteS zu ihrer Se¬
ligkeit versäumt / um nicht zu sagen , verachtet , und die
Freundschaft dieser Welt dem Wohlgefallen GotteS vor¬
gezogen . Jetzt fängt der HErr / ihr Gott an / sie auf
verschiedeneWeise heimzusuchen ; ihre Götze » / auf wel¬
che sie sich gestützt haben / werden von muhamedanischen
Soldaten weggenommen / ihre Häuser verbrannt / ihr
Vieh weggetrieben / und / waö Tausende von Eltern noch
am meisten schmerzt / ihre Kinder weggeführt . Alle
schwarzen Knaben von acht bis zehn Jahren schickt der
Eroberer nach dem Mysorelande . Seit fünf Monaten
übt er diese gewaltige Herrschaft hier auö / ohne den
geringsten Widerstand zu finden .

„ Unsere Führer zogen andern Dingen nach ; die
Wohlfahrt der LandeSeinwohncr ward gänzlich verges¬
se » / und die Habsucht / die VcrgnügungSlust und Schwel¬
gerei hatten unter ihnen den höchsten Gipfel erreicht .
Drei Monate vor HyderS Einfall waren sie gewarnt
worden ; aber sie verachteten diese Warnung / und spra¬
chen : Hyder wird eben so schnell wieder davonlaufen /
als er in das Carnatic kommt ! Keiner von ihnen
konnte glauben , daß auch das Gegentheil geschehen
könnte / bis sie seine Reiter vor der Thüre ihrer Land¬
häuser sahen . Jetzt ergriff sie Bestürzung / und nichts
als Verwirrung legte sich zu Tage . Hyder verfolgte
seinen Plan / nahm einen festen Platz nach dem andern
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weg , b «6 er sich der Stadt Arcot , ( des NabobS Resi -
den ; ) bemächtigte . Jetzt verlangt er , daß die Hollän¬
der und Dänen ihre Abgesandten schicken , um ihn als
Nabob von Arcot zu begrüßen . Das ganze Landvolk
schien eine Veränderung zu wünschen ; die Provinzen
von Worriarpallam , Marawar , Tinnevelly , Madura ,
alle stehen unter den Waffen , selbst die Colleries ( Diebs¬
banden ) der ganzen Gegend sind von Hyder gewonnen ,
und auch unser Platz ist verdächtig . Dieß sind schreck¬
liche Gerichte Gottes ! Aber sind sie nicht heilig und
gerecht ? Selbst die schlechteste » unter dem Volke schei¬
ne » hievon überzeugt zu seyn . Wollten sie nur Buße
thun und Guade suchen , wer weiß , ob der heilige Gott
sich nicht ihrer erbarmen würde !

„ Aber was soll ich sagen ! ich zittere beim Anblick
dieses Zustandes . Selbst jetzt noch macht ein Jeglicher
auf einen einträgliche » Posten Jagd . Alles wird wie
ein Possensvicl behandelt , nicht zu gedenken , daß sie in
ihre » gewohnten Sünden noch immer fortfahren . Ich
sage Ihnen Nichts , was Sie selbst nicht besser wüß¬
ten ; Sie kennen ja die Verhandluttgen . Wie habe »
sie nicht Alles gethan , um dieses Unglück über das arme
Land herbeizuführen . Der Nabob sagt , er habe kein
Geld ; so sittd jetzt seine geregelten Truppen durch den
Rückhalt ihres SoldeS erbittert ; und er hat seit meh¬
reren Jahren mehr als 20, 000 Soldaten für HyderS
Dienst erzogen .

„ Unsere Leute hier zu T . sind unserem G . sehr
abgeneigt , und dieß ist auch kein Wunder ; denn sie
wurden mißhandelt , und jetzt kümmern sie sich nicht
darum , ob wir sinken oder davon kommen . Aber vor
Allem läßt sich unser Unglaube , unsere Verachtung alles
Gottlichen gar nicht in Worte fasse » , uud bringt den
Zorn Gottes über unö .

„ Was ist uun zu thun ? Ich rufe mit dem Pro¬
pheten Jercmias : Sey mir nur nicht schrecklich , HErr ,
mein Gott ! — Diese Noth kommt vom HErrn ; und
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gewiß hat Er dabei die Absicht / uns von unsern Sün¬
den zu reinige » / und unsern Unrath wegzunehmen . Die
Heiden / so wie die Namenchristcn schlafen ; ja sie sind
todt ., und denken an nichts / alö an die Dinge dieser
Welt . Aber durch die sanfte Stimme Gottes wollten
sie sich nicht aus dem Sündenschlafe aufwecken lassen /
wer weiß / ob sie nicht aufwachen werde » / wenn sie die
donnernde Stimme des HErrn vernehmenI

„ Sie fragen nach unserer Kirche . Sie müssen
wissen / wir haben deren zwei . Die größere in der Fe -
stung wird seit dem 16 . April gebraucht / uud — waS
soll ich sage » / jetzt als Mchlmagazin gefordert ; denn
nichts ist hier gebaut worden , nicht einmal ein Pulver¬
magazin . Die zweite Kirche ist für unsere malabarische
Gemeinde zum Gottesdienste bestimmt . Ich predige am
Sonntag von acht bis zehn Uhr den Engländern , von
zehn biö zwölf Uhr den Malabarcn / und Nachmittags
von vier biö fünf Uhr den Portugiesen ; und dann heißt
eö bei mir : ich bin fertig ! Huldreicher JesuS / gib
Du daö Gedeihen ! Amen ! "

Die drei aufeinander folgenden Jahre 1780 — 1783
waren für das Carnatic und de » Süden Indiens
Jahre fortgesetzter Schrecknisse , welche diese Länderge¬
biete mit Krieg / Verheerung und HungerSnothheim¬
suchten . Weil die Schlcußen / welche das Land bewäs¬
sern , von den Truppen Hyder Ali ' S zerstört worden wa¬
ren / und die Einwohner für die Erzeugnisse ihres Bo¬
dens keine Sicherheit fände » / so wurden anch die Fel¬
der nicht angesäet / und sie konnten ebendarum auch
keine Ernte nach Hause bringen . In großen Haufen
flohen sie vom Lande in die Städte / wo der Mangel
an LebenSmitteln eine furchtbare Höhe erreichte . Wäh¬
rend dieser langen pnifungövollen Zeit allgemeiner und
vielfacher Noth hatte die kluge Vorsicht / sowie daö
thätige Wohlwollen dieses edlen Mannes mannigfaltige
Gelegenheit / sich im schönsten Lichte zu zeigen ; indem
eS nicht blos den nöthigen Unterhalt derer galt / welche
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unmittelbar mit der Mission verbunden waren / sondern
auch die Rettung und Erleichterung von Tausenden
unglücklicher Einwohner , welche um ihn her dem dro¬
henden Untergänge Preis gegeben waren . So schreibt
Missionar Schwach im September 1783 an die Gesell¬
schaft zur Beförderung christlicher Erkenntniß :

„ Die letzten drei Jahre waren Jahre deö Schmcr -
zenS und großer Trübsal ; dessenungeachtet haben wir
ganz und gar keine Ursache , über Gottes Wege zu mur¬
ren / und sie fehlerhaft zu finden / die doch immer ge¬
recht und gut sind ; auch mögen die Gerichte / welche
über unö gekommen sind / die wahre Wohlfahrt deö Lan¬
des vielleicht viel kräftiger befördern / als wir es unS
vorzustellen vermögen . Auch dieses Jahr hat unS Gottes
väterliche Güte erhalten / und zn seinem Dienste gestärkt .
Unsere vier Catechistcn sind alle rüstig / sowie unser
tamulischcr Schullehrer . Außer diesen fiinfcn habe ich
noch zwei weitere auf die Probe genommen / welche in
der Missionsschule zu Tranquebar erzogen worden sind /
und einen wahrhaft gottseligen Sinn zu haben scheinen .
Unsere Gemeinde hat um mehr denn hundert Mitglie¬
der zugenommen . Die Meisten derselben mag wohl die
HungerSnoth zn unS hergetrieben haben ; aber dennoch
habe ich ihnen mehrere Monate lang den nöthigen Un¬
terricht , und während dieser Zeit auch die nöthigsten
Lebensbedürfnisse gegeben . Ihr Unterricht war unge -
mein ermüdend und schwer / weil ihre Geisteskräfte
durch die HungerSnoth sehr gelitten haben . Dennoch
konnte ich mich nicht entschließen / diese armen Leute
abzuweisen / von denen Viele nachher gestorben sind ; weil
ich gefürchtet hätte / mich dadurch gegen Gott zu versün¬
digen . Da die HungerSnoth so groß war und so lange
dauerte / so wurden selbst reiche Leute von ihr ergriffe « /
welche ihrer äußerlichen Umstände halber nie geglaubt
hatten / daß der Hunger sich ihrer Hütte nahen werde .
Kaum wird mehr ein kräftiger Mann angetroffen / und
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alle sind dem Aussehen nach umherschleichende TodeS -
schatten geworden .

,) Al6 ich von Seringapatam zurückkam / hatte ich
Ursache , den nahen Auöbruch des Krieges zu befürch¬
ten ; und dieß veranlaßte mich / zu dem damals gerin¬
gen Preise einen Vorrath von Reis zu kaufe « / der
unsern Catcchisten wohl zu Statten kam . Ueberdieß
rührte Gott die Herzen einiger Europäer / daß sie mir
von einem Monat zum andern einige Vorräthe von
Lebenömitteln zusandten / um diese an die Leute auszu¬
theilen / welche an den Straßen umherlagen / wodurch
Hunderte derselben vom Hungcrtode gerettet wurden .
Diese Wohlthat wird noch bis heute fortgesetzt ; indem
noch jeden Tag etwa hundert und zwanzig dieser Hun¬
grigen gespeist werden . Wenn man bedenkt / daß Hy¬
der Ali so viele Tausende von Einwohnern gefangen
weggeschleppthat / und daß viele tausend Andere Hun¬
gers gestorben sind , so kann man sich gar nicht wun¬
dern / nicht nur menschenleere Häuser / sondern gänzlich
verödete Dorfer überall anzutreffen / was in der That
einen herzzerschncidendcnAnblick gewährt ."

In einem andern Briefe an einen seiner Freunde
beschreibt Schwartz noch umständlicher die große Noth /
welche in diesen unglücksvollen Tagen in und um Tan -
jore herrschend war ; sowie die zeitgemäße Hülfe / welche
seine Umsicht und sein Einfluß bei den Eingebornen zur
Linderung der allgemeinen Noth zu schaffen wußte .
„ Wir haben in dieser Festung an Hunger und Elend
ausnehmend gelitten . Wenn ich Morgens frühe über
die Straßen ging / so lagen die Leichname in Haufen
auf den Dungstätten . Unglücklicherweisewar weder für
die königlichen Soldaten / noch für die SepoyS irgend ein
Magazin aufgerichtet . Der König von Tanjore und die
Direktoren der ostindischen Gesellschaft forderten mich
zweimal auf / LebenSmittel für die Garnison herbeizu¬
schaffen / da die erbitterten Einwohner / welche mit ihnen
zerfallen wäre » / sich durchaus weigerten / das erforder -



281

liehe Zugvieh für die Lastwagen herzugeben . In dieser
großen Verlegenheit wendete ich mich an die Einwoh¬
ner / und forderte sie auf / mit ihren Zugochsen herbei¬
zukommen ; indem ich mich selbst für ihre Bezahlung
verantwortlich machte . Dieß hatte den gewünschten
Erfolg ; sie brachten die Ochsen herbei / und die Gar¬
nison wurde mit Lebensmitteln versehen / gerade indem
Augenblicke / da ein neuer Angriff vom Feinde erwar¬
tet wurde . Nun kam ich mit den Einwohnern über die
Bezahlung überein / und Alle gingen zufrieden nach
Hanse . Gottcö Gnade setzte mich in Stand / auch für
die Armen sorgen zu könne « / so daß stebcnzehn Monate
lang große Haufen derselben von unö genährt wurden .
Oft standen über acht hundert Arme und Hungrige vor
unserer Thüre . Mehrere Europäer hatten mir eine
Slmune Geldes für diesen wohlthätigen Zweck in die
Hände gelegt ; aber statt den Leuten Geld zu geben /
bereiteten wir ihnen selbst die Speisen zu / und theilten
sie auS / weil eS den Meisten am Kochgeschirr gebrach .
Solche Noth habe ich nie zuvor gesehen / und Gott
gebe / daß ich sie nie wieder sehen darf.

Wenige Monate später schrieb Schwartz von Trit -
schinopoli au6 in einem seiner Briefe : „ Die Festung
von Tanjore faßte den besten Theil der Einwohner auf
dem Lande in sich / welche in Schaaren dorthin geflo¬
hen waren / um der gefülloscn Grausamkeit des Feindes
zu entgehen . Täglich sprachen wir mit diesen Leuten /
suchten sie von der Nutzlosigkeit ihres Götzendienstes zu
überzeuge » / und sie zu bewege » / sich zudem lebendigen
Gott zu wcuden . Gerne geben sie die höhere Vortreff¬
lichkeit der christlichen Lehre zu ; aber bleiben doch un¬
ter verschiedenen eitlen Ausflüchten in ihren alten Irr¬
thümern verstrickt . Wie wünschenswert !) wäre es doch /
fügt der fromme Mann hinzu / wenn diese Landlcutt /
welche seit vier Iahren alle Arten von Ungemach erdul¬
det haben / bedenken möchte « / was zu ihrer ewigen
Wohlfahrt dienet / an deren Förderung meine Gehülfen
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mit mir unter inbrünstigemGebet arbeiten . Allein
obschon die Frucht unserer Arbeit biö jetzt unsern Wün¬
schen nicht entsprach / so fühle ich mich dennoch glück¬
lich / daö Werkzeug in der Hand der Vorsehung gewesen
zu seun , wenigstens Einige derselben zu unterrichten
und Andere zu warnen . Wer weiß / ob nicht eine Zeit
kommen wird , wo Andere ernten werden , was wir
ausgestreuet haben . "

Während Missionar Schwartz auf diese Weise jede
Gelegenheit begierig ergriff / um den ausgehungerten
Einwohnern um ihn her zu rechter Zeit eiu Wort anS
Herz zu legen / findet sich in einem Briefe des Missio¬
nars Pohle , den er während eines kurzen Aufenthaltes
bei ihm zu Tanjore an die Gesellschaft schrieb , die
weise Vorsicht lieblich ausgedrückt , mit welcher Schwartz
dabei zu Werke zu gehen pflegte . „ Schwartz geht , so
schreibt derselbe , bei der Aufnahme von Heiden und
römischen Katholiken in die Gemeinde sehr sorgfältig
zu Werke . " ) Er hatte mit Leuten nichts zu thun ,
welche blos genährt seyn wollten , oder unbekannte Land¬
streicher waren . Aber solche , von denen er wußte , daß
sie Christen zu werden wünschen , und gerne nach ihrem

*) Schwartz hatte es in jenen Gegenden Indiens fast eben
so häufig mit Anhängern der römisch - katholischen Kirche
als mit Heiden zu thun , und fast könnte es scheinen ,
als ob ihn dabei ein unreiner ProselytismuS geleitet
hätte , wenn man nicht bedenkt , was noch bis auf den
heutigen Tag der beklagenswcrtbe Zustand dieser Mcn -
schenklasse bestätigt , daß Leute dieser Art von dem Chri -
Aenthume nichts , als blos den Namen römischer Katho¬
liken hatten / daß sie sast durchgängig mit der christli¬
chen Heilslebre ebenso unbekannt , wie ihre heidnischen
Nachbarn waren , und daß auch ihr Leben von der Weise
der Abgölter sich auf keinerlei Weise unterschied . Schwartz
hatte demnach vollkommenUrsache , sie als Menschen zu
behandeln , welche des christlichen Unterrichtes wenigstens
eben so sehr , wie die heidnischenEinwohner des Landes
bedurften .
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Ucbertritt zum Christenthume ihr Sn 'icklcin Brod mit
eigener Hand zu erwerben verlangten / glaubte er / ohne
ungerecht zu seyn , nicht von sich abweisen zu dürfen ,
wenn sie auch während der Zeit ihres Vorbereitungs¬
unterrichteseiner kleinen Unterstützung bedurften . Sie
mußten von der Hand zum Munde leben , und cö würde
grausam gewesen seyn , unter dem Vorwand vermeint¬
licher Heuchelei ihnnl die bcnöthigte Hülfe zu entzie¬
hen / selbst auf die Gefabr hin , wenn die Widersacher
hierin einen scheinbaren Grnnd für die Behauptung
finden zu können glaubten / daß man Christen um Geld
anwerbe ."

Die brittische Regierungsbehörde zu Madras war
auf den furchtbare » Angriff des Eroberers von Mysore
nur wenig vorbereitet . Ihr Schatz war erschöpft , ihr
StaacSrath getheilt , und selbst ihren Bundesgenossen
unter den einheimischen Fürsten war nur wenig zu
trauen . Mehrere befestigte Plätze , welche von den
Truppen des NabobS besetzt waren , wurden nach ge¬
ringem Widerstände dem Feinde überlassen . Eine Ab¬
theilung der englischen Truppen , die cS versuchte , sich
an das Hauptkorps des Oberbefehlshabers Munro an¬
zuschließen , wurde abgeschnitten . Der größere Theil
der Armee ging im Feldlager zu Grunde , und der
kleine Ueberrcst von 200 europäischen Soldaten wurde
gefangen genommen , und in die unterirdischen Löcher
von Seringapatam eingesperrt . Hyder Ali , stolz auf
seine Siege , und crmuthigt durch Französische Offiziere ,
welche die Bewegungen seiner Armee leiteten , gab sich
nun der Hoffnung hin , das Carnatic zu erobern , und
die Engländer aus diesem Theile der Halbinsel zu ver¬
jagen . In diesem entschcidungsvollen Augenblicke trat
der General - Gonverneur von Bengalen , Herr Hastings ,
dazwischen , um die brittische Armee und die Besitzun¬
gen der Compagnie von dem Untergänge zu retten ^ der
sie bedrohte . Er setzte den Gouverneur des FortS St .
Georg ( Madras ) ab / und sandte den General Sir Eyre
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Coote , einen Offizier von ausgezeichneten Verdiensten /
mit Truppcnverstärkungen ab / um den Oberbefehl zu
Madras zu übernehmen . Dieser nahm unverweilt den
Kriegsschauplatz ei » / und ungeachtet der Hindernisse ,
welche ein durch HyderS wilde Feldzüge in eine Wild -
niß verwandeltes Land seiner Thätigkeit entgegensetzte ,
gelang eS ihm doch , die Belagerung mehrerer festen
Plätze aufzuheben , und HyderS Truppen in vier ent¬
scheidenden Schlachten zurückzuwerfen . Zu gleicher Zeit
veranlaßte Herr HastingS die Mahratten - Fürsten , sich
von ihrem Bündnisse mit Hyder zurückzuziehen , und
obgleich Letzterer eine ansehnliche Verstärkung französi¬
scher Truppen erhalten / und sein Sohn Tippo / der
thätigen Antheil am Kriege nahm / eine bedeutende
Truppen - Abtheilung an den Ufern deö Coleroon abge¬
schnitten hatte / so machte doch die brittische Armee
sowohl auf der Küste Coromandel als auf der Seite von
Malabar solche kräftige Fortschritte / daß Hyder nicht
im Stande war / länger das offene Feld gegen sie zu
halte » / und der Kampf mit diesem furchtbaren Feinde
von jetzt an eine günstigere Gestalt gewann .

In dieser gefahrvollen Zeit zog der christliche Cha¬
rakter des Missionars Schwartz die Hochachtung und
daS Zutrauen aller streitenden Parthien auf sich / und
sein Benehmen hatte auf Hyder Ali einen so günstigen
Eindruck gemacht , daß dieser mitten auf seiner blutigen
und zerstörenden Laufbahn den bestimmten Befehl seinen
Offizieren gab , „ den ehrwürdigen Padre Schwartz un -
beläftigt überall herumgehen zu lasse » / und ihn , Ach¬
tung und Freundlichkeit zu erzeigen ; denn / sagte er ,
er ist ein heiliger Mann , und trachtet nicht , meiner
Negierung Schaden zu thun ."

Auf diese Weise konnte Schwartz , ohne das ge¬
ringste Hiudcnuß , mitten im feindlichen Lager umher¬
ziehen ; und das Zartgefühl der Barbarcu war so groß
gegen ihn , daß der wachhabende Offizier , wenn er
auch SchwartzenS Palankin da und dort zurückhatten
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mußte , doch immer angewiesen war / als Grund hievon
anzugeben , daß er wegen seiner Weiterreise Befehle
abwarten müsse . Auf diese Weise machte es zu einer
Zeit , wo daö ganze Land von Hyder AliS Truppen
besetzt war , die allgemeine Hochachtung gegen ihn mög¬
lich , daß » der gute Vater , " wie ihn die Heiden nach -
drncksvoll zu nenueu pflegten , seine friedlichen Arbeiten
selbst mitten im Kriege fortsetzen konnte .

Ein interessanter Vorfall , der sich in diesen Tagen
der Trübsal zutrug , wird von einem seiner Catcchctcn ,
Christian David , erzählt , dessen Vater durch Schwabens
Predigt bekehrt worden war , und der selbst als Knabe
in seinen Diensten sich befand . Sie waren mit einander
den ganzen Tag über gcreiöt , und als sie bei Sonnen -
Untergang in einem kleinen Dorfe anlangten , setzte sich
Schwartz ermüdet uutcr den Schatten eines BaumcS ,
und unterhielt sich mit den umstehenden Einwohnern ,
während sein Pfcrdtreiber die sparsame Abendmahlzeit
zurichtete . Als der Reis und Corry auf Palmblät¬
tern zugerichtet waren , richtete sich Schwartz auf , um
Gott um seinen Segen zu der Speise anzuflehen , und
Ihm zu danken , daß Er unter so manchen Gefahren
des Tages so väterlich über sie gewacht , und so huld¬
reich jetzt für ihre Ruhe gesorgt habe . Sein Herz floß
von Dankgefühleu über , und ergoß sich im beredten
Ausdrucke deö Gebetes und des Lobes Gottes . Der
arme Knabe , der neben ihm stand , hielt eine Zeit lang
seine ungeduldige Eßbegierde zurück , endlich aber über¬
wältigte der Hunger das Gefühl der Achtung gegen
seinen Herrn , und er fing an , über das lange Gebet
zu klagen , und ihn zu erinnern , daß der Corry bereits
kalt geworden sey . Sehr rührend beschreibt nun Chri¬
stian David den feierlichen Ernst , womit ihm Schwartz

*) Corry ist eine dicke , mit starken Gewürzen zubereitete
Brühe , welche zu dem geschwellten Reis in Indien
genossen zu werden pflegt .
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seine Ungeduld verwies . Was / sagte er / die Güte
GottcS hat so huldreich unter der Last und Hitze deS
TageS über unö gewacht / und wir sollten die Speist /
die Er uns vor der Nachtruhe bcschccrt / mit Händen
verzehren wolle » / welche wir nicht zuvor betend zu
Ihm empor gehoben / und mit Lippen / welche Ihm
nicht dafür gedankt haben !

Wir würden uns einer Ungerechtigkeit gegen daS
Andenken deS trefflichen Missionars Gericke schuldig
mache » / wenn wir hier nicht die ausgezeichnetenDienste
nennen wollten , welche er der Sache der Menschheit
leistete / als im Jahr 1782 die Stadt Cuddalore an die
Franzosen und die Truppen deS Hyder Ali durch Ca -
pitnlarion sich ergab . In diesem gefahrvollen Augen¬
blick wußte er den franzosischenGeneral dahin zu be¬
wegen / daß die Soldaten des Hyder Ali nicht in die
Stadt gelassen / und daß sie auf diese Weise vor ganz -
licher Zerstörung bewahrt wurde . Die MisswnSkirche
wurde indeß doch in ein Magazin verwandelt / und der
Garten ganz zu Grunde gerichtet . Wenige Monate
hernach zog Missionar Gericke nach Madras / und von
dieser Zeit an hörte Cuddalore auf / einer der Haupt -
zweige der englischen MissionSthätigkeit zu seyn . Wäh¬
rend dieses langen Zeitraumes schwerer Bedrängniß
durften die Missionaricn zu Tanjorc und Tritschinopoli /
so weit es nur immer die Umstände gestatteten / nicht
nur volle Sicherheit / sondern auch ungehinderte Ruhe
genieße » / welche ihnen die Fortsetzung ihrer menschen¬
freundlichen Arbeiten gestattete . Für diesen gnadenrei¬
chen Vorzug drückt Missionar Schwartz seine frommen
Dankgcfühle am Ende dcö Jahres 1783 in folgenden
Worten auö : „ Wir preisen die Barmherzigkeit GotteS /
welche meine Mitarbeiter und mich mitten unter großer
Drangsal erhalten hat . Während daö Schwert des
Feindes / eine fürchterliche HungerSnoth und eine an¬
steckende Krankheit viele Tausende der unglücklichen
Einwohner hinwegraffte / durften wir nicht nur einer
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guten Gesundheit genießen , sondern Gott hat eö uns
auch an den erforderlichen Lebensmitteln nicht mangeln
lassen . Mögen wir nimmermehr die vielfachen Gnaden -
wohlthatcn vergessen / welche Er unS erzeiget hat ."

Dreizehntes Kapitel .

Tod dcS Hydcr Ali . Fortsetzung des Krieges durch seinen
Sohn / den Sultan Tipvo . KricgSercignisse im südli¬
chen Indien . FriedenS - Untcrhandlungc» . SchwartzenS
Reise nach Seringapatam zum Hoflagcr des Sultans .
Briefe an Herrn Sullivau , Seine Rückkehr nach Tan -
jore . Friedensschluß mit Tippo . Briefe an verschiedene
Freunde . Seine Reise nach Ramana . Errichtung von
Provinzial - Schulen . Schwartzens Reise nach der Gec -
küste . Briefe an Herrn Sullivau und Duffin . ( Hahr
47 «3 und ^ 784 .)

Am Schlüsse des IahreS t ? 82 endigte Hyder Ali ,
der mächtigste Widersacher / den die brittische Herrschaft
in Indien bisher gesehen hatte / in einem weit vorge¬
rückten Alter in dem Städtchen Chittore sein Leben .
In der Herrschaft über das mächtige Reich / zu welcher
ihn seine großen Talente als Staatsmann und Soldat
erhoben hatten / folgte ihm sein Sohn Tippo nach ,
welcher / obgleich an umfassenden Geistesgaben seinem
Vater nicht ähnlich / doch an Tapferkeit und Kriegs -
erfahrung ihm nicht nachstand , und der , wie den Ehr¬
geiz seines VaterS , so auch seinen unversöhnlichenHaß
gegen das brittische Regiment in Indien ererbt hatte .
Der Krieg wurde demnach mit erhöhtem Eifer , und
von Seiten deö muhamedanischenSultans — denn dieß
war der Titel , den Tippo nach Hnders Tode annahm —
mit schonungsloser Strenge fortgesetzt .
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In den unglücklichen Zwistigkeiten , welche in die¬
sen Tagen die bürgerlichen und Militärbehörden zu
Madras spalteten / lag der natürliche Grund des Hin¬
dernisses , daß sie die wichtigen Vortheile nicht zu benu¬
tzen wußten , welche HyderS unerwarteterTod und der
damit verbundene Regierungswechsel in ihre Hände lie¬
ferte . Zum zweiten Mal wurde nun Sir Eure Coote
alö Oberbefehlshaber der brittischeu Truppen nach dem
Carnatic gesendet ; allein dieser tapfere Veteran , dessen
Kräfte bereits frühere Strapatzen erschöpft hatten , sank
bald unter der Rückkehr einer Krankheit , an welcher
er zuvor gelitten hatte ; und nur wenige Monate nach
dem Tode des Hvder Ali , dessen stürmender Laufbahn
er sich so gewaltig entgegengestellthatte , gab auch er
frühe im Jahre 1783 / zwei Tage nach seiner Ankunft
zu Madras den Geist auf.

Tippo , welcher die westliche Küste Indiens als
Hauptschauplatz des Krieges betrachtete , zog seine Trup¬
pen aus dem Carnatic zurück . Demzufolge griffen die
Engländer Cuddalore au , welches sich damals in den
Händen der Franzosen befand ; ehe sie sich aber dieses
festen Platzes bemächtigen konnten , kam die Botschaft
von dem in Europa zwischen beiden Völkern geschlosse¬
nen Frieden in Indien an ; und der französische Be¬
fehlshaber stellte seine kriegerischen Unternehmungen
ein , und zog seine LandSlcute aus dem Dienste des
Sultans Tippo zurück . Mittlerweile hatten die engli¬
schen Waffen auf der westlichen Küste Indiens daö ent¬
schiedene Uebcrgewicht errungen , und ein glänzender
Feldzug des Obristen Fullarton im Süden stellte schnell
die brittische Oberherrschaftdaselbst wieder her . Die
Städte Caroor und Dindigal , sowie später Palgant
und Coimbacore , wurden erobert ; und Fullarton rü¬
stete sich bereits , die GhautSgcbirge zu besteigen , und
freute sich schon zum Voraus der Eroberung von My -
sore , alS diese Botschaft ihn in seinem Sicgerlaufe

aufhielt ,
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aufhielt , und ihn nöthigte , alle seine letzten Eroberun -
gen wieder zurückzugeben . Tippo hatte das Verlangen
an die brittische Regierung gestellt / daß zwei englische
Unterhändler in sein Feldlager gesendet werden möch¬
ten , um einen FriedenStraetat zu unterhandeln ; und
die Regierung zu Madras , welche die Erschöpfung ihrer
HülfSqucllen zur Fortsetzung des Krieges beunruhigte ,
hatte mit zweifelhafter StaatSklugheit in sein Verlan¬
gen eingewilligt .

Da nicht nur die unbestechliche Nechtschaffcnheit
und Geschicklichkeit , sondern auch die gründliche Be¬
kanntschaft mit den Sprachen der Eingcbornen , welche
Missionar Schwartz in hohem Grade besaß , und die
den englischen Beauftragten ermangelte , der Regie¬
rungsbehörde wohl bekannt war , so wurde er von dem
Gonvcrnenr zu Madras ersucht , sich alS Dollmetscher
der Letztern bei ihren Unterhandlungen mit dem Sul¬
tan von Mysore an dieselben anzuschlicßeu . Der Brief
des Lord Macartney an ihn lautet also :

Mein Herr !
„ Meine Bekanntschaft mit Ihrem trefflichen Cha¬

rakter und der edlen Bereitwilligkeit, womit Sie bereits
bei verschiedenen Anlässen dem allgemeinen Wohl Ihre
Dienste geweiht haben , macht mir Muth , im Namen
der ostindischen Compagnie bei der höchst wichtigen
Veranlassung , die sich gegenwärtig darbietet , mich bit¬
tend an Sie zu wenden . Ohne Zweifel ist es Ihnen
bekannt , daß Beauftragte unserer Regierung sich bereits
auf dem Wege zu dem Sultan Tippo befinden , um die
Friedensunterhandlungenzu vollenden , zu welchen be¬
reits im letzten europäischen Friedensvcrtrage der Grund
gelegt worden ist . Die Commission besteht aus den
Herren Anton Sadler , Georg Staunton und Johann
Huddlefton ; und die Bitte , mit welcher ich mich an
Sie wende , besteht darin , daß Sie sich auf ihrem

19
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Wege an sie anschließen und al » ihr Dollmetscher mit
dem . Sultan Tippo handeln mögen . Durch Ihre Ein¬
willigung in dieses Gesuch werde » Sie dem Staate
einen wichtigen Dienst leiste » / und sich sowohl die Com¬
pagnie / alö auch denjenigen aufS Neue verpflichten /
der sich mit großer Hochachtung nennt

Ihr gehorsamster und geringer Diener
Macartney .

Dieser ehrenvolle Auftrag deS Gouverneurswurde
dem Missionar Schwach durch Herrn Sulliva » / dem
damaligen brittischen Residenten zu Tanjore , mitge¬
theilt / welcher die Angelegenheiten der südlichen Pro -
vinzen zu besorgen hatte , und mit dem er in Verhält¬
nissen der Freundschaft und deS wechselseitigen Zu¬
trauens lebte . Mit derselben Bereitwilligkeit/ ohne alle
Rücksicht auf persönliches Interesse / Gutes zu thu » /
und die Wiederherstellung deS Friedens zu fördern ,
schrieb er dem Gouverneur ; wie groß auch seine Abnei¬
gung gegen jede politische Sendung sey , so fühle er
sich doch von dem Wunsche beseelt , der ostindtschcn
Compagnie jeden Dienst zu leisten , der in seinem Ver¬
möge » stehe . Um sich jedoch in dem vorliegenden Falle
gegen jede Aufgabe zu sichern , die seinen heiligen Be¬
ruf auf irgend eine Weise beflecken könnte , meldete er
zugleich in einem eigenen Schreiben Herrn Sullivan ,
daß er zwar von Herzen bereit sey , dem armen Lande
jeden Dienst zu leisten / daß er aber zuvor die bestimm¬
teste Zuversicht gewinnen müsse , daß eö bei der Sache,
redlich um den Frieden gemeint sey , und auch nicht
der geringste Anschein der Hinterlist derselben zu Grunde
liege . Schwartz machte sich nun von Tanjore über
Dindigal und Darapuram nach Coimbettore auf den
Weg , in der Absicht , auf der kürzesten Straße durch
den Gudscheratty - Paß nach Seringapatam zu den dort
bereits angelangten Beauftragten der Regierung zu
gelangen ; nachdem er seinem jünger « Freunde / dem
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Missionar Kohlhoff / die Führung der Geschäfte zu Tan -
jore während seiner Abwesenheit übertragen hatte . Fol¬
gende Auszüge auö Briefen / welche Schwartz während
seiner Reise an Herrn Sullivan schrieb / dürften hier
ihre rechte Stelle finden ; theils weil sie den damaligen
Zustand deö Landes in diesem unglücklichenZeitraume
in ein helleres Licht setzen / theils zugleich den Charak¬
ter des seligen Schwartz von neuen anziehenden Seiten
darstellen . Sein erster Brief ist von Dindigal unter
dem 20 . Dezember 1783 geschrieben / worin er Herrn
Sullivan unter anderm Folgendes meldet .

„ Diesen Abend bin ich vollkommen gesund hier
angekommen / und preise Gott für seine gnädige Be¬
wahrung . Auf dem ganzen Wege hin hat mir der An¬
blick der hohen GhautSgebirge viel Freude gemacht /
und wie die Himmel / so verkündigen auch sie die Ehre
dessen / der sie gemacht hat . Gort ist groß / und Seine
Weisheit / Allmacht und Güte strahlt aus allen Seinen
Werken hervor ."

Zu Dindigal mußte er mehrere Tage verweilen /
da eine Abtheilung feindlicher Truppen in der Gegend
umhcrstreifte / und man der Sicherheit des Weges nicht
gewiß genug war . Unter einer Bedeckung von Reiterei /
die ihn gegen Uebcrfälle von DiebSbandcn schützen sollte /
welche das Land in hohem Grade beunruhigten / erreichte
er am Abend des 26 . Dezember die Stadt Darapurani /
wo er gleichfalls einige Tage verweilen mußte / da eS
der Platzkommandant unter den damaligen Umständen
nicht wagte , für seine persönliche Sicherheit auf dem
Wege gut zu stehe » . „ Der District Darapurani / schreibt
er / ist ungemcin schön und fruchtbar / und der Boden
mit Feldfrüchteu bedeckt . Die Einwohner haben wegen
deö Krieges den Platz verlassen ; aber Lieutenant Tol-
frey / der mit mir gekommen ist / hat Befehl gegeben /
die Früchte einzusammeln . Ich übersetzte den Aufruf

19 *
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der Regierung an das Volk / in welchem sie demselben
jeglichen Schutz zusichert / » nd sie auf alle Weise zur
Rückkehr ermuntert / in die malabarische Sprache , und
gestern ging ich selbst auS , um die wenigen Leute / die
ich auf dem Wege traf / der besten Behandlungzu ver¬
sichern . Sie schienen darüber sehr vergnügt zu seyn ;
bald ließen sich Einige derselben sehen / und Andere,
werden erwartet . Die Festungswerke sind gänzlich zer -
stört / und die Wohnungen dem Boden gleich gemacht .
ES ist erstaunlich / wie innerhalb so kurzer Zeit solche
allgemeine und gänzliche Zerstörungen bewerkstelligt wer¬
den konnten ."

In seinem folgenden Briefe drückt Missionar Schwartz
seine Verwuuderungüber den unerwarteten und nach
seiner festen Ueberzeugung unklugen Befehl der Regie -
rungskommission in Madras auS / nach welchem der
Obrift Fullarton alle in der letzten Zeit von ihm ero¬
berten festen Plätze deS Landes wieder zurückgeben sollte .
Der Brief ist im Feldlager von Coimbettore unter dem
30 . Dezember 1783 geschrieben / und meldet Folgendes ?
„ Zu meiner nicht geringen Verwunderungsah ich die¬
sen Morgen früh die brittischcn Truppen im vollen
Marsche / und hatte bald darauf das Vergnügen / den
Obriften Fnllarto » zu begrüße « / mit dem ich an die
Stelle ging / die er zum Feldlager ausgezeichnet hatte .
Er sagte mir / den bestimmten Befehl zu haben / Pala -
catscherry und Coimbettore / und natürlich auch die
reiche Erndte dieser Gegenden / zu verlassen / von wel¬
cher schon der / der Regierung zufallende Antheil voll¬
kommen zugereicht haben würde / unsere ganze Armee
mehr als ein Jahr lang zu ernähreu . Auf meine Frage /
wohin er sich mit den Truppen zu begeben gedenke /
nannte er mir Dindigal . Aber / fragte ich / ist denn
der Friede bereits so gewiß , daß ihr alles aufgebet ,
noch ehe die Unterhandlungen geschlossen sind ? Der
Besitz dieser beiden reichen Distrikte würde den Tippo
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bcn / euch annehmliche Bedingungen zu geben . Aber
ihr laßt die Zügel fahren. / und wie wollt ihr nun die¬
ses Thier bändigen ? Ich kann nicht helfen , antwortete
der Obrist , bereits habe ich mich gegen die Regierung
in starken Ausdrücken erklärt . — Coimbettore ist ein
wahrhaft herrliches Land , und so viel ich höre / sind
die Einwohner mit der milden Behandlung wohl zufrie¬
den , die sie von Obrist Fullarton erfahren durften .
Die Einwohner kommen zusammen , um die Ernte ein -
zuthun , und den englischen Truppen zu helfen ; aber
Noscheen Chan , der mysorische Befehlshaber dieser Ge¬
gend , thut was er kann , um sie daran zu hindern .
Dieß sollte uns Beweis genug seyn , daß sie nicht mit
guten Absichten umgehen ."

Schon TagS darauf , den 31 . Dezember , schrieb
Missionar Schwartz fünf Stunden rückwärts von Coim¬
bettore , auf der Straße nach Darapuram / Folgendes :
„ Da ich keinen Reisepaß vorwärts erhalten konnte / so
war ich genöthigt , mit dem englischen Feldlager mehr
als fünf Stunden zurückzuziehen . Mittags schickte No¬
scheen Chan seine Leute , die mir zur Bedeckung dienen
sollen , und verlangte , ich solle zuerst in sein Feldlager
kommen . Morgen früh gedenke ich , mich auf den Weg
zu machen , und fange so das neue Jahr als ein
Pilger an . " — Aufs Neue beklagt Schwartz in sei¬
nem Briefe , daß vor dem Abschluße der Unterhandlun¬
gen das Land dem Tippo zurückgegeben worden sey , und
fährt nun also fort : » In sechs oder sieben Tagen hoffe
ich zu Seringapatam zu seyn . Ich bat den Obristen
um eine Paar gute Palankinträger , da die bisherigen
mir viel zu leiden gemacht haben . Ich zog cS vor ,
lieber zu Fuß zu gehen , als mich von ihnen so jäm¬
merlich hin und her werfen zu lassen . In etwa drei
Tagen will der Obrist zu Dindigal seyn ; ich sehe vor¬
aus , daß der Unterhalt seiner Truppen ihm große Noth
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IahreS segnen / und unS in demselben bessere Tage sehen
lasseil / als wir in den drei letzten Jahren erfahren haben !"

In seinem folgenden Briefe aus Darapuram vom
22 . Januar 1784 meldet Missionar Schwartz Herrn
Sullivan , daß er unter vielfachen Hindernissen bis zum
Engpasse bei Sattimungalum gekommen sey , wo ihn
der Killedar ( Platzkommandant) nicht weiter habe zie¬
hen lassen , ohne zuvor eine ausdrückliche Erlaubniß von
Tippo erhalten zu haben , wozu etwa zehn Tage crfor -
derlich waren . Er mußte sich dieß gefallen lassen , und
wurde eilf Tage gleich einem Gefangenen gehalten , ohne
ausgehen und die frische Luft genießen zu dürfen . End¬
lich erklärte der Kallcdar , keine Erlaubniß erhalten zu
können , und Schwartz sah sich daher genöthigt , in das
Feldlager zu Noschecn Chan zurückzukehren . „ Dieß ist
die kurze Geschichte meiner verfehlten Hoffnung , fügt
Schwartz hinzu . Einige sagen , da der Fricde schon
geschlossen sey , so wünsche Tippo nicht , daß noch mehr
Leute zu ihm kommen ; Andere haben wieder andere
Vermuthungen , mit denen ich Sie nicht belästigen will .
ES thut mir indeß leid , daß der ganze Plan dcö Lord
Maeartney , sowie der Ihrige und der meinige dadurch
vereitelt worden ist . Wenn indeß nur ein sicherer Friede
gewonnen wurde , so liegt nichts daran , ob ich beim
Abschlüsse desselben zugegen war , oder nicht . Morgen
verlasse ich diese Stelle , und hoffe , in acht Tagen wie¬
der bei Ihnen zn seyn . Möge der gnädige Gott alle
Unterhandlungen znr Wohlfahrt dieses armen , unglück¬
lichen Landes leiten ! "

Von Dindigal aus , wo Missionar Schwartz von
Tippo ' S Reiterei , die überall plündernd nmhcrftrcifte ,
abermals mehrere Tage aufgehalten wurde , schrieb der¬
selbe seinen letzten Brief unter dem 30 . Januar . „ ES
ist sehr wahrscheinlich , bemerkt er darin , daß die Feind¬
seligkeiten bald wieder aufs Neue beginnen werden ;
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und darum wäre eS gut / wenn der König von Tanjore
in seinem Lande sobald wie möglich die Ernte nach
Hause bringen ließe . Ich wünsche / fügt er hinzu / wir
hätten Tippo nie etwas versprochen / und wenn wir es
einmal gethan habe » / so sollte man es nun auch genau
halten . Der Vorwurf / daß die brittische Regierung in
Indien ihre Versprechungen bricht , wird immer allge¬
meiner und lauter unter dem Volke ."

Auf so unerwartete Weise endigte sich der zweite
Ausflug / den Missionar Schwartz nach Scringapa .
tam zu machen beauftragt worden war . Immerhin
gab er die Veranlassung zu dem ehrenvollen Zeug¬
niß ,- das Obrist Fullarton in seinem Berichte an die
Regierung zu Madras dem rechtschaffenen Charakter
desselben zu geben sich gedrungen fühlte . „ Auf unsc -
rem zweiten Marsche , so berichtet derselbe , wurden wir
in unserem Feldlager von Missionar Schwartz besucht ,
den Euer Exzellenz ( der Gouverneur ) und der Staats -
rath zum treuen Dolmetscher zwischen Tippo und den
Beauftragten unserer Negierung verordnet hatten . Die
anSgebreitetenKenntnisse , sowie die Nechtschaffenheit
dieses untadclhastcnDieners Gottes , haben den Cha¬
rakter der Europäer gegen die Vorwürfe einer allge -
meinen Entsittlichung gerechtfertigt . Eine ansehnliche
Begleitung folgte ihm bis zum nächsten Feldlager des
FeindcS ; aber zu Sattimungalum wurde er angehalten ,
und kehrte nun von dort wieder nach Tanjore zurück .
Ich kann mich indeß nur darüber freuen , daß er diese
Geschäftsreise gemacht hat ; denn sein Tagebuch , das er
der Regierungsbehördezusandte / liefert den BcweiS /
daß unsere südliche Armee gegen unsere Feinde mit
einer Milde gehandelt hat , wie sie in Zeiten des Frie¬
dens nur selten gegen Freunde geübt wird . Von ihm
haben Sie zugleich vernommen , daß dieses Betragen
einen so tiefen Eindruck auf die Gemüther der Ein¬
wohner gemacht hat , daß sie erklärten , wir hätten sie



LW

und ihr Eigenthum kräftiger beschützt , alS dieß selbst
von Seiten der Befehlshaber ihrer eigenen Truppen
der Fall war ."

Am 4 . Febr . dieses JahreS kam Missionar Schwach
gesund und wohlbehaltenzu Tanjore an / und kaum
hatte er sich daselbst niedergelassen / als eine Aufforde¬
rung an ihn erging / eine zweite Reise anzutreten / und
sich an die Ncgierungöabgeordnete» zu Mangalore / auf
der westlichen Küste der Halbinsel , anzuschließen / welche
dort ihre Unterhandlungen mit Tippo Sahib fortsetzten .
Folgender Brief an seine Freunde zu Wellore nennt
die Gründe / welche ihn veranlaßte » / einen zweiten Vcr -
such dieser Art von sich abzulehnen / und gibt unö zu -
gleich einige weitere Nachrichten über seine zurückge¬
legte Reift / uud die Erfahrungen / welche er unter den
mannigfaltigenPrüfungen derselben gemacht hat .

Tanjore / den 4 . März 178 -L.
» Bis Hieher hat der gnädige Gott uns bewahrt /

geführt und getröstet . Dieß ist / und dieß soll auch bil¬
lig unser erster Gedanke seyn mitten unter den man¬
nigfaltigen Drangsalen / welche wir erfahren haben .
Wie viele Gefahren hat Gottes Hand von uns abge¬
wendet ! wie viele unserer Mitmenschen fielen nicht zu
unserer Rechten und Linken / aber Gott hat uns behü¬
tet unter dem Schirme seiner gnadenreichen Vorsehung .
Der 103 . Psalm sollte unsern Herzen köstlich seyn / denn
er schildert und lobpreist alle die göttlichen Segnungen /
welche wir aus der reichen Fülle unseres GotteS em¬
pfangen haben . Aber nicht blos mit Worte » / sonder »
mit unserem ganzen Sinn und Leben sollten wir diese
aufrichtigen Dankgefühle unsers Herzens ausdrücken .
Wahrlich / Gott ist eö werth / daß wir Ihm gehorchen ;
da doch der Segen unseres Gehorsams zuerst wieder
auf uns selbst zurückfließt ."

Nachdem er seinen Freunden eine kurze Beschrei -
schrcibnng seiner Reise gegeben hatte / fährt er also
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fort : „ Ich weiß heute noch nicht , warum mir nicht
verstattet wurde , meine Reise nach Seringapatam fort¬
zusetzen . Der Eine sagte , Tipps habe so lange nicht
unterhandeln wollen , bis Maugolore wieder in seinen
Besitz zurückgegeben worden sey ; Andere hatten eine
andere Meinung . Ich für meinen Theil bin von Her¬
zen dankbar für die Barmherzigkeit , welche mir Gott
auf dieser Reise wiederfahren ließ . Wohl würde ich
mich sehr gefreut haben , hätte mich Gott als Werkzeug
gebrauchen wollen , um das Werk des Friedens zu voll¬
enden . Aber wer weiß , ob nicht Versuchungen damit
verknüpft gewesen wären , die mir leicht zu schwer oder
gar gefährlich hätten werden können . Mit Einem Wort ,
waS immer Gott thut , ist recht , und in jedem Falle
das Beste für unö . Nach meiner Rückkehr wünschte
der Gouverneur , daß ich über Telidschcrry eine zweite
Reise antreten möchte ; allein ein Fußübel , an dem ich
noch leide , nöthigte mich , den Antrag abzulehnen . Hätte
ich auch einen zweiten Versuch gemacht , so hätte ich
doch nie das persönliche Zusammentreffen mit Tippo
erzwingen können , da er mir dasselbe zweimal abge¬
schlagen hat . Ich bitte Gott , daß Er unsere Abgeord -
neten mit Weisheit , Muth und Rechtschaffenheitsegne »
möge , um das Geschäft , das in ihren Händen liegt,
zum Besten dieses armen Landes zu vollenden . Aber
leider sind wir selbst so getheilt ; der Eine will da , der
Andere dort hinaus . Nicht ohne tiefen Schmerz und
durchkreuzendeGefühle können wir auf Vornehme und
Geringe , Reiche und Arme , Regenten und Untertha¬
nen Hinblicken . Welche Verblendungund Gefühllosig -
keit , welche Widerspenstigkeit , Habsucht und Raubgier
von allen Seiten ! Tausendmal denke ich bei mir selbst :
guter Gott , müssen nicht alle diese Leute sterbe « ;
müssen sie nicht alle Rechenschaftgeben von ihrem Leben
in dieser Welt ; müssen sie nicht alle vor dem Nichter -
ftuhle Christi , ihres HErrn und Richters erscheinen ?
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Und doch / wie wenig denken sie an ihr Ende ! wie gar
nichts kümmern sie sich um die Folgen ihres LebenS !

Allein trotz aller dieser furchtbaren Verwirrungen /
welche so allgemein auf der Erde herrschen / hat Gott
noch immer eine kleine Hcerde von Seele » / welche
Ihm / wie unvollkommen cö auch seyn mag / doch immer
mit aufrichtigemHerzen dienen . Diesen Morgen laS
ich das 14 . Kapitel der Offenbarung Johannis . Hier
wird Jesus vorgestellt als das Lamm / welches für uns
und unsere Erlösung geschlachtet ward / und bei Ihm
befinden sich 144M0 Vollendete / welche den Namen
Gottes an ihrer Stirne geschrieben hatten . O daß wir
doch offen und aufrichtig den Namen unseres Gottes
bei jeder Gelegenheit bekennen möchten . Sie sangen
ein neues Lied / und warum sollten nicht neue Gnadcn -
erweisungen auch neue Loblieder auS den Herzen locken ?
Niemand konnte dieses Lied lerne » / denn diese 144 / 000 .
Wer sein Herz der Welt hingibt / wird nie im Stande
seyn / mit aufrichtigemSinne den Namen Gottes zu
preisen ; jeder wahre Gläubige übergibt daher sein gan¬
zes Herz dem HErrn Jesu . Jene Vollendeten folgen
dem Lamme nach , wo eS hingeht / dieß ist der wahre
Beweis von der Aechthcit unsers Glaubens an Jesum .
Rechten Schülern des Heilandes fällt eS nicht ei « / daS
Wort Gottes auf irgend eine Weise zu verfälschen .
Auf diesem Abwege des Betrugs befindet sich die ganze
Welt . Ein jeglicher will cö nach seinen Wünschen und
Neigungen erklären ; aber das ist und bleibt gefährlich .
Wir wollen das Wort Gottes annehmen / eS gebrau -
chen und ausüben / gerade sv / wie cö vor uns liegt ;
selbst wenn es die Vcrläugnung unserer gelicbtestcn
Sünden von uns fordert . Mein aufrichtiger Wunsch
und mein Gebet ist / daß Ihr und ich als wahre Schü¬
ler Jesu erfunden werden / und wir unS am Ende ewig
bei Ihm freuen mögen ."
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Nach einer lange » und gefahrvollen Reise waren
die Commissaricn der englischen Regierung von Scrin -
gaparam nach Mangalore gebracht worden / wo es ihnen
unter mancherlei erkünstelten Verdrießlichkeiten und Be -
leidigungen am Ende gelang / den it . März 1784 den
Frieden mit Tippo abzuschließen . Schwartz schreibt um
dieselbe Zeit an einen seiner Freunde Folgendes : „ Der
Krieg mit Hyder und seinem Sohne Tipvo ist nunmehr
geendigt . Dessenungeachtet ist das Elend deS Landes
noch immer groß . Tipvo ist noch viel mehr kühner und
ein unternehmenderer Soldat / als es sein Vater war ,
und vermehrt seine Armee jeden Tag . Jeder Komman¬
dant / der eine Festung den Engländern übergab / wurde
auf seinen Befehl aufgehenkt . Nachdem er zwölftau¬
send Kinder aus dem Lande Tanjore gefangen wegge¬
schleppt hat / sind sie nun alle genöthigt wordcN / Mu -
hamedaner zu werden . Er hat bis jetzt Alles gethan /
waS er konnte / um die römischen Katholiken in Mala -
bar auszurotten / was ihm auch soweit gelungen ist / daß
es keiner wagt / sich einen Christen zu nennen . Er will
keine andern Unterthanen als solche haben / welche ent¬
weder Muhamcdaneroder Heiden sind . WaS Letztere
anbetrifft / so scheint ihnen fast alles Gefühl zu erman¬
geln ; sie hören der Erkärung der christlichen Lehre zu ,
geben derselben wohl auch ihren Beifall / gehen aber
dabei immer ihren alten Weg fort / gleich als ob sie
nichts von ihr gehört hätten . Einige Brahminen sag¬
ten kürzlich zu mir : wir haben nichts dagegen / solche
Dinge zu hören / allein himmlische Dinge machen nur
einen geringen Eindruck auf uns . Dieses Gcständniß
ist nur allznwahr ; dabei sind sie so furchtsam / daß sie
es nie wagen würden , den Glauben an Christum vor
ihren Verwandten zu bekennen . Dieß ist ein wahrhaft
sieinigter Boden / der viel Saamen erfordert / und we¬
nig Frucht trägt ."
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Im Frühling dieses Jahres hattt Schwartz an
körperlicher Schwäche und Erschöpfungviel zu leiden /
und ob er gleich seine vielfachen Berufspflichtenwie
gewöhnlich fortsetzte / so wurde ihm dennoch gerathen ,
zu seiner Erholung eine Reise nach der Secküste zu
machen . Hierauf bezieht sich folgender Brief , den er
mit ächt apostolischem Sinn an seine Freunde zu Wel -
lore schrieb .

Catcrnate bei Tanjore den io , Juli
Meine theuern Freunde !

Schon lange hatte ich nicht mehr das Vergnügen /
Euch zu schreibe » / da mich anhaltendes Unwohlseyn
daran verhinderte . Ich kann euch die Beschaffenheit
meiner Krankheit kaum beschreibe » ; ich fühlte keine »
Schmerz / war aber körperlich so erschöpft / daß Spre -
chen / Gehen u . s. w . mich sehr ermüdete / so daß ich
kaum mich aufrecht halten konnte . Jetzt bin ich / Gott¬
lob / viel besser / obgleich noch sehr schwach ; doch genug
hievon . DaS Alter rückt herbei / und ich habe daher
keine Ursache , mich über Abnahme von Kräften zu
wundern .

„ Ist nur die Seele gesund , so steht Alles gut ;
daS Uebrige müsse » wir ja verlasse » / wenn wir zu Grabe
ziehen . Eine gesunde Seele ist auch ein gutes Heil -
Mittel für alle unsere körperliche » Schwachheite » ; da -
mit beschäftige ich mich oft in Gedanken ; und 0 / möge
Gott mir die Gnade verleihen / dieß noch ernstlicher zu
thun / daß ich meine / vielleicht noch sehr wenigen Tage
zähle . Um die Ewigkeit ist cö eine gar ernste Sache /
mit der wir uns immer im Gemüth beschäftigen soll¬
ten . — Ich weiß und fühle cS / daß ich keine eigene
Gerechtigkeit habe , auf die ich irgend einen Anspruch
auf die zukünftige Seligkeit stützen konnte . Wollte Gott
mit mir ins Gericht gehen , wie könnte ich bestehen vor
seinem Angesicht ? Aber ewig hochgelobt und angebetet
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sey die Gnade Gottes , die ein so sicheres NettungS -
mittcl für Verlorne Sünder gefunden hat . Die Vcr ,
söhnung Christi ist der Grund meiner Hoffnung / meines
Friedens / meiner Liebe und Seligkeit . Obgleich ich
mit Sünden ganz überdeckt bin / so reinigt mich doch
daS Blut Jesu von allen meinen Missethaten / und
bringt mein Herz zur Nnhe . Obschon ich ein verderbtes
Geschöpf bin , so erleuchtet / erheitert uud stärkt mich
doch der Geist Jesu Christi , u » d treibt mich an / jede
Sünde alS einen Gräucl zu hassen / und den Lüsten der
Welt und des Fleisches zu entsagen . Obgleich der Tag
des Gerichtes herannaht / so tröstet unö doch die Liebe
GotteS , daß wir Freudigkeit haben / zu erscheine » vor
unserm gnadenreichen Richter ; nicht alS ob wir schuld -
lose Geschöpfe wäre » / sondern weil wir gewaschen und
gereinigt sind im Blute Christi .

„ O meine theuern Freunde ! Antheil haben an der
Versöhnung Jesu , und der Gnadengaben seines Geistes
theilhaftig geworden seyn , daS macht einen Christen
auS / daS erheitert und stärkt daS Her ; / das gereicht
Gott zum Nuhm / daS führt unö stchcr in die selige
Ewigkeit hinüber . Darum laßt uns täglich in unserem
hochgclobten Erlöser zu Gott kommen , laßt uns aber
auch den zweiten Pnnkt nicht versäumen , nämlich un¬
sere Heiligung . Unsere Zeit ist kurz . Nur noch wenige
Tage , so habe ich in diesem Lande vier und dreißig
Jahre zugebracht . Selbst nach dem Naturlaufe ist das
Ende meiner Pilgrimschaft nahe . Möge ich nicht auf
dem Wege ermatten . Möchten doch meine letzten Tage
die fruchtbarsten werde » I Aber so lange wir auf dieser
Erde mit einander leben , so lasset uns einander ermun¬
tern und reizen zu guten Werken .

„ Meine » freundlichenGruß an Frau F . Sagt
ihr , sie solle die Freuden dieser Welt nicht überschätzen ,
sondern ihr Gemüth mit Vergnügungen nähren , welche
wahrhaftig sind und ewig dauern . Ich schicke mich
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gegenwärtigzu cincr Reise nach dem MeercSufcr an .
Vielleicht bläöt die Seeluft daS schwache Fünkchcn mei¬
nes Lebens noch ein wenig auf. Ich werde Eurer
überall in meinem armen Gebete gedenken / und Euch
von der Secküste her ein Paar Linien zusenden . Lebet
wohl ; möge Gnade / Barmherzigkeitund Friede Euer
LooS seyn in Zeit und Ewigkeit ! "

Bald nach dem Datum dieses Briefes forderte
Herr Sullivan , RcgicrungS - Statthalter der südlichen
Provinzen , den Missionar Schwartz auf / ihn nach dem
Marawarenlande zu begleiten / da er sich einem ciuge -
lornen Dolmetscher nicht anvertrauen wollte . Schwartz
willigte gerne ein , theils um seiner Gesundheit willen /
theils weil er auf diesem Wege viel Gelegenheitzu
finden hoffte / den Eingebornen daS Evangelium zu ver -
kündigen . Auf der Reise selbst nahm Herr Sullivan
Veranlassung / ihm einen Plan zur weitern Berathung
vorzulegen / welcher vorzugsweise darauf berechnet war /
die sittliche Erziehung und Bildung der Einwohner /
und am Ende die Verbreitung des Christenthumsin
Indien zu befördern .

„ Zu Ramanadapuram ( im größern Marawar ) /
schreibt er / fiel unsere Unterhaltung auf die Erziehung
der Jugend . Herr Sullivan bemerkte / daß eS eine
Sache von großer Wichtigkeit wäre / wenn in jeder
Provinz englische Schulen angelegt würden . Auf dic -
sem Wege / sagte er / würden die Eltern und die Kin¬
der mit den Grundsätzen und Sitten der Christen besser
bekannt / und ihre halsstarrige Anhänglichkeit an ihre
alten Gewohnheiten erschüttert werden . Die Schullch -
rer würden / wenn sie sromme Männer wäre » / den
Kindcrn und Eltern die Lehren und VorschriftendeS
Evangeliums in Unterricht / Sinn und Wandel dar¬
stellen ; ein freierer Verkehr zwischen Europäern und
HiuduS würde dadurch angebahnt / und die Kinder /
hätten sie einmal die englische Sprache geler .it / würden
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nicht weiter nöthig habe » / sich auf betrügerische Dol¬
metscher verlasse » z» müssen . Dieser Vorschlag war
mir in hohem Grade erwünscht , ob ich gleich für die
Ausführung desselben große Schwierigkeiten voraussah .
Ich fragte / woher wir die erforderlichen Schullehrcr
erhalten sollten ? worauf er mir zur Antwort gab : daß
ein Seminar zu ihrer Erziehung zu Tanjore
aufgerichtet / und einige rüstige junge Män¬
ner von Deutschland her gesendet werden
sollten . Auf meine Frage ? wer wohl die nöthigen
Besoldungen hiezu hergebe » würde / nannte er mir die
kleinen Fürsten der südlichen Provinzen / und bemerkte /
daß es viel besser und sicherer seyn würde , wenn der
Unterhalt der Lehrer und die erforderlichen Kosten einer
solchen Anstalt auf die Einkünfte eines Dorfes begrün¬
det würden . Wir sprachen demnach mit dem Rajah
von Ramanadavnram über diesen Gegenstand . Dieß
wäre ein vortrefflicher Plan / sagte dieser / und ich wün¬
sche , daß eine solche Schule in jedem Dorfe aufgerich¬
tet würde . Sein Minister versprach uns , der Unter¬
haltungskosten halben die Sache seinem Herrn zu er¬
klären . Bei näherer Erwägung hielt indeß dieser für
rathsamer , den Rajah zur monatlichen Bezahlung einer
gewissen Geldsumme für die Schnle / und zu einer doku¬
mentlichenVersicherungfür dieselbe zu veranlasse » /
wozu er auch gerne seine Einwilligunghergab . "

Von Ramanadavnram setzte Schwartz seine Reise
nach Schewagunga ( im kleinern Marawar ) fort / wo
er dem ersten OrtSvorftehcr einen ähnlichen Vorschlag
machte / der ihn gleichfalls billigte / und das Verspre¬
chen gab , ein Dorf zum Unterhalte eines SchullehrcrS
herzugeben . Nun wurde der Gouverneur , Lord Ma -
cartney / so wie der Nabob von Arcot mit diesem Ent¬
würfe bekannt gemacht , und beide ertheilten demselben
ihre vollkommene Zustimmung . Nach ihrer Rückkehr
nach Tanjore verwendete sich nun Herr Sullivan in
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daselbst für diesen wichtigen Gegenstand . Dieser wil¬
ligte ein , daß eine solche Schule in oder nahe bei dem
Fort aufgerichtet werden sollte / und versprach , zu ihrem
Unterhalte monatlich 4o Pagoden ( 192 Gnlden ) herzu -
geben . Herr Sullivan setzte nun einem solchen ( deut¬
schen ) Schullchrer einen JahreSgchalt von 60 Pfund
Sterling ( 720 Gulden ) aus , weil er glaubte , daß er
mit einer geringern Summe nicht im Stande seyn
würde , die einfachen Kosten seines Unterhaltes zu be¬
streiken . „ Jedes Jahr , fügt Missionar Schwartz hinzu ,
muß ein Missionar zu Tanjore oder Tritschinopoli diese
Schulen wenigstens ein Mal besuchen , und natürlich
müssen die Kosten einer solchen Reise auS dem Stif -
tungSgelde bestricken werden ; und sollte , wie wir hoffen ,
von demselben noch etwas übrig bleiben , so werden
arme Waisenkinder umsonst damit unterhalten und er¬
zogen ."

Die Reise nach Namanadapuram hatte einen sehr
wohlthätigen Einfluß auf die Gesundheit des nnermüdct
thätigen Schwartz , und er entschloß sich daher , im fol¬
genden Monat September zur Förderung des begonne¬
nen SchulplaneSeine Reise nach Tondi , auf der Küste
Coromandel " ) zu machen . Von hier aus schrieb er
unter dem 29 . Sept . an Herrn Sullivan folgendes : » Am
14 . dieses bin ich hier glücklich angekommen / und habe
bis zum 18 . den hannoverischen Soldaten , welche hier
in der Besatzung liegen , täglich Gottesdienst gehalten .
Diese sind nun nach Tripatore gezogen ; ob ich ihnen
dorthin nachkommen werde , kann ich nicht sagen . Was
die Einführung von Provinzialschulcn betrifft , so will

' ) Coromandel begreift die ganze südöstliche Küste , und mit
derselben die Provinzen Carnatic , Tanjore , Tritschino¬
poli und Tinncvelly in sich , und ist größtcntheilS der
englischen PrSsidentschaft von Madras einverleibt .

ich
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ich an oer Ausführung dieses Planes weder verzagen
noch allzu lebhafte Hoffnungen darauf bauen / sondern
die Sache der Alles leitenden Vorsehung Gottes über¬
lassen . Der Vorschlag ist nach meiner Ueberzeugung
gut / und würde für das Land in mehr als Einer Hin¬
sicht heilsam seyn ."

Nun nennt er mit Wehmuth den Umstand / daß der
Befehlshaber der Truppen mehr als tausend Palmyra -
Bäume habe abhauen lasse » / um BungaloS ( Laubhüt .
ten ) für die Truppen aufzurichten . Die Einwohner
weinten darüber / schreibt Schwartz / denn diese Bäume
sind das einzige Heirathögut für ihre Töchter . „ Er
macht nun den Vorschlag / daß ihnen eine Gclderftat -
tung dafür gegeben werden solle . Nach seiner Rückkehr
nach Tanjore / im Monat Oktober / benachrichtigte er
Herrn Sullivan / welcher damals von dort abwesend
war / daß er von dem Pradani ( Minister ) von Namanad
die Nachricht erhalten habe / der Rajah habe sich ent¬
schlossen / zum Unterhalt der vorgeschlagenen Schule
monatlich 24 Pagoden ( 120 Gulden ) herzugeben . „ Ob
dieß Ihren Beifall finden wird oder nicht / setzt er hin¬
zu / weiß ich nicht ; viele Leute glaube « / eine solche
monatliche Bezahlung sey ungewiß / und eine Art fort¬
gesetzter Bettelei / welche mit viel Mühe verbunden sey ,
und eingestellt werde / sobald die Leute der Sache müde
seyen . Ich hoffe indeß , es werde Alleö besser bespro¬
chen werden können / wenn Sie einmal wieder hier sind .
Möge Sie Gott mit Seinem Frieden und mit Heiter¬
keit des Gemüthes segnen ."

Wenige Tage darauf schrieb Schwartz an Herrn
Sullivan Folgendes : „ Ihr Brief vom wten dieses
macht meinem Herzen große Freude . Es ist mehr als
billig , daß der Nabob von Arcot mit unserm Schul -
olanc bekannt gemacht werde / weil er ihn sonst mit
Mißtrauen ansieht . Ich habe der Londner Gesellschaft
zur Beförderung christlicher Erkenntniß geschrieben / daß

20
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Sie an einem Sonntage ( dieß ist wahrlich ein ächter
SonntagSgcdanke) mir diesen Plan vorgeschlagen haben ,
und daß ich hoffe / derselben nächstes Jahr mehr hievon
schreiben zu können . Der Pradani von Namanad ver¬
sichert mich aufö Neue / sein Gebieter sey von Herzen
bereit , den Schullehrer zu bezahlen / und ich soll ihnen
nur den Mann zusenden . Der Vorsteher von Schewa -
gunga hat zwei kleine Dorfer zum Unterhalt einer
Schule angewiesen . Dieß würde nun wohl zureichen /
wenn wir nur immer deS RcgenS gewiß wären . Ein
gutes Dorf am Ardingi - Fluß wäre besser , weil dort
mehr Wasser ist .

» Für daS kostbare Geschenk einiger malabarischer
Wörterbücher zum Gebrauch der Schulen danke ich
Ihnen herzlich . Ich glaube gewiß / der barmherzige
Gott werde Sie zum glücklichen Werkzeuge machen /
um diesem arme « / schwer vernachläßigten Lande wohl
zu thun . Ich werde mich unaussprechlich glücklich füh¬
len / wenn ich die geringe Kraft / welche Gott mir ver¬
leiht , zur Förderung der Sache verwenden / und Ihrem
menschenfreundlichenWunsche darin dienen kann .

„ Ich dedaure mit Ihnen den Tod Ihrer liebe »
Schwester . Unsern Willen dem Willen Gottes zu un¬
terwerfen / daS ist unsere Pflicht / und unser wahres
Wohlseyn dazu . Unaussprechlich selig sind , die / auf
eine bessere Welt vorbereitet , dieses Akeldama ( Blut -
ackcr ) verlassen dürfen . Möge Gott uns zu diesem
großen Uebergang jeden Tag tüchtig machen ! "

Frühe im Dez . theilte Missionar Schwartz die Nach¬
richt dem Herrn Sullivan mit , daß der Sultan Tippo
auf einen neuen Einfall umgehe , und ricth ihm an /
auf die Herbeischaffung der nöthigen Frucht - Vorräthe
Bedacht zu nehmen / um für jeden Fall gefaßt zu seyn .
Am Schlüsse des Briefes fügt er hinzu : „ eine neue
Gemeinde ist mir geworden ; eS sind die Soldaten zu
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Wallani / welche mich aufgefordert dabei , / sie zu besu¬
chen . So oft ich komme / nehmen sie mich freundlich
auf / und wohnen dem Gottesdienst mit großem Anstand
bei . Einige derselben lernen sogar lesen / und diese
versehe ich gerne mit christlichen Schriftchen . Hier
haben wir keinen Regen / und darum traurige Aus¬
sichten . ES scheint / als ob die Züchtigungen GotteS
noch nicht aufhören sollen / und wer darf eS wage » /
etwas dagegen zu sagen . Ein Jeglicher hat seine eigene
Ursache , vor Gott sich zu demüthigen . Schon fängt
das Volk an / gegen Tippo ' S Absichten Verdacht zu
schöpfen . Möge Gott dieses armen Volkes sich erbar¬
men / und cS nicht zu Grunde gehen lassen ! "

Am Ende dieses Jahres schrieb Missionar Schwartz
folgenden gehaltreichen Brief an seine Freunde zu Wel -
lore / welche ihn um seine Meinung über einige wohl¬
bekannte Schriftsteller der englischen Kirche gefragt
hatten . Hier nur einige Auszüge dieses Briefs : „ Nun¬
mehr ist mit Gottes Hülfe meine Gesundheit wieder so
weit hergestellt / daß mir die Arbeit mehr Vergnügen
als Last ist / was im April und Mai dieses Jahres
nicht der Fall war . Gebe Gott / der mir armen Sün¬
der bisher so viel Gutes erzeigt hat / daß die letzten
Tage meines Lebens wohl zugebracht werde » / und ich
meinen Lauf / wenn auch nicht mit Freuden / doch in
Seinem Frieden vollenden möge . Uns ist nicht nur
gestattet / eS ist uns befohlen / im HErrn uns zu freuen .
Keine Freude auf Erden hat so festen — guten Grund ,
Wie die Freude / die wir im HErrn finden / der unS
erkauft / erlöst und unö jede wahre Glückseligkeitzu¬
bereitet hat . Sollten wir uns nicht freuen / daß wir
in Ihm Vergebung und Heil / Friede und Kraft / und
ein Bürgerrecht im Himmel finden . Wer aber der
Segnungen froh werden will / welche Christus unS er¬
kauft hat / der muß in der innigen Gemeinschaft mit
Ihm / und durch die Kraft derselben der Sünde und
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allen falschen Freuden der Welt entsagen , und nach
Ihm hungern und dürften ; nur iu dieser lautern Ge¬
meinschaft mit Christus ift der wahre und der einzige
Freudcnquell der Seele anzutreffen . Aus dieser Freude
fließt die Bereitwilligkeit des Herzens , Ihn zu lieben ,
Ihm zu folgen und zu dienen , und seinen Namen zu
verherrlichen , so lange wir hienieden leben . Wie ist
eS möglich , Vergebung und Frieden und die lebendige
Hoffnung einer ewigen Herrlichkeit in der Gemeinschaft
mit Jesu gefunden zu haben , ohne zugleich beseelt zu
seyn von dem aufrichtigen Verlangen , zu Seinem Preis
auf dieser Erde zu leben .

„ Allein statt Jesu und seiner vollkommenen Ver¬
söhnung zu vertrauen , stützt stch unsere Zuversicht nur
auf unsere eigene Tugend , und wir stehen eben darum
auf unserm eigenen Boden , auf dem nnö nie ein siche¬
rer Friede und ein ungestörtes Vergnügen zufließen
kann . Immerdar ist und muß unsere Tngend und Hei¬
ligkeit unvollkommen seyn ; wir werden eben darum
immer Ursache haben , vor Gott zn bekennen : wenn Du
mit meinen Gedanken , Neigungen und Absichten rech¬
ten wolltest , o HErr , wer wird vor Dir bestehen ?
Darum wollen wir Vergebung , Friede und Freude in
Jesu suchen ; und haben wir diese Kleinodien gefunden ,
so wollen wir Ihm dafür danken und gehorsam seyn .
Sollten wir aber auch so heilig werde » , wie eö irgend
Einer der Apostel war , so wollen wir uns hüten , unser
Vertranen auf irgend etwas Anderes , als auf die Lei¬
den und den VersöhnlmgStod Jesu Christi zu setzen .
In diesem großen Grnndartikcl des wahren Christen¬
thums leistet mir kein chriftlichcr Schriftsteller der eng¬
lischen Kirche so viel Genüge , wie der fromme Bischof
Bcveridge . Auch er vergißt nicht , daö schöne Gebäude
der Heiligung aufzurichten , aber er legt zuerst den
Grund dazn in einem wahren und lebendigen Vertrauen
auf Jesum , wie auch Paulus gethan hat ; man lese
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nur einmal das dritte Kapitel seines Philipperbriefes .
In der Auseinandersetzung der Heiligung ist der Erz -
bischof Tillotson vortrefflich ; aber er legt nicht so klar
und tief den Grund zu derselben / wie ein Beveridge ,
ein Hervcy und unsere seligen Reformatoren gethan
haben . Wenn du mein Herz tröstest / dann / und nur
alSdann laufe ich den Weg deiner Gebote ( Pf . 119 , 32 . ) .
Die göttlichen Gebote / richtig und mit geistigem Sinne
aufgefaßt / müssen uns von der sündhaften Verkehrtheit
unseres Herzens überzeuge » / und eben darum verur -
theilen ( Röm . 7 , 7 .) . Als Leute / welche das Gesetz
verurtheilt / und die ihrem Herrn zehntausend Pfunde
schuldig geworden sind / wie werden wir je unsere große
Schuld bezahlen können ? Etwa mit den armen Pfen¬
ningen unserer eigenen Tugend ? O nein , dieß geschieht
allein durch die vollkommene Versöhnung / welche IesuS
Christus gestiftet hat . Diese Versöhnung wird im Evan -
gelio jedem angeboten / der sein sündlicheS Verderben
aufrichtig erkennt / und vom verdienten Fluche gern
erlöst seyn möchte . Wie süß ist nicht einer solchen
Seele die freundliche Einladung des Heilandes : Kom¬
met her zu mir Alle , die ihr mühselig und beladen seyd /
ich will euch erquicken .

„ Zum Bau meiner malabarischen Kirche in der
Vorstadt hat mir General Munro fünfzig Pagoden ge¬
schenkt ; als ich aber fand / daß allein die Steine zum
Fundament derselben 2Z Pagoden kosteten / so fürchtete
ich schon / meine Mühle werde aus Mangel an Wasser
stille stehen . Nun hatte mir der Rajah bei einem frü¬
hern Anlasse ein Paar mit Gold verbrämte Kleider ge¬
schenkt ; ich nahm sie / und brachte sie zu einem Händ¬
ler / der mir zu meiner angenehmen Ueberraschung mit
Einem Schlag 136 Pagoden dafür anbot / so daß ich
ohne Unterbrechung meinen Bau fortsetzen konnte . Ich
hoffe / daß Gott / der mir so huldreich die Mittel in
die Hände legte / ein BethauS zu bauen / dasselbige auch
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mit geistlichen Kindern zum Preise Seines Namens
anfüllen wird . Er ist mächrig genug , der unS diese
herrlichen Dinge verheißen hat ; lesen Sie nur mein
LieblingSkapitel im Propheten Icsajas Kap . 49 , 4 — 7 .
18 — 20 . Ich glaube mit freudiger Zuversicht / daß Gott
noch einmal dieses wüste , verstörte und zerbrochene Land
banen wird ; und sollte Er eö auch thun , wenn wir im
Grabe modern , was schadet dieß ? Dieses Land ist mit
Dornen und Disteln bedeckt ; wir wollen eö pflügen ,
und den guten Samen säen , und den HErrn bitten ,
daß Er ihn aufgehen lasse . Unsere Arbeit im HErrn ,
in Seiner Sache und für Seine Ehre wird wahrlich
nicht umsonst seyn ."

Wie edel und apostolisch lauten nicht diese Her -
zenöergießungcn , und wie kräftig hat nicht die Folge¬
zeit den hohen Werth der vorbereitenden Arbeiten dieses
theuren Knechtes Gottes dargestellt , welche dazu dienen
mußten , die heitern Hoffnungen seiner Seele für die
künftige Verbreitung der evangelischen Erkenntniß in
Indien zur Wirklichkeit zu rufen .
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